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KRETAS UND VORGRIECHENLANDS 
INSCHRIFTEN, GESCHICHTE UND KULTUR. — L.) 
Ein Entzifferungsversuch 
von 
Bedřich Hrozný. 


INTRODUCTIO: HIC INCIPIT HISTORIA CRETAE GRAECIAEQUE 
^ A ANTIQUISSIMA. 
„Kreta ist ein Land im dunkelwogenden Meere, 
fruchtbar und anmutsvoll und rings umjflossen, Es wohnen 
dort unzühlige Menschen, und ihrer Stüdte sind neunzig: 
Völker von mancherlei Stamm und mancherlei Sprachen! Es wohnen 
dort Achaier, Kydonen und eingeborene Kreter, 
Dorier, welche sich dreifach verteilet, und edle Pelasger. 
Ihrer Könige Stadt ist Knossos, wo Minos geherrscht hat, 
der neunjührig mit Zeus, dem großen Gotte, geredet." 
Homers Odyssee, übersetzt von J. H. Voss, XIX. 172—173. 


Die Entstehungsgeschichte dieser Arbeit, die einen Versuch dar- 
stellt, das kretische Rätsel zu lösen, ist rasch erzählt. 

Bereits seit vielen Jahren-hegte ich den Wunsch, mich auch mit den 
bisher völlig unentzifferten Inschriften von Kreta befassen zu können. Doch 
hielt mich vor allem meine Beschäftigung mit den sehr komplizierten und 
überaus weit ausgreifenden hethitischen Problemen lange Jahre hindurch 
von der Inangriffnahme auch des kretischen Rätsels ab. Dieser Wunsch er- 
starkte aber, als ich beim Ausarbeiten der tschechischen Ausgabe meiner 
ältesten Geschichte Vorderasiens?) auf Schritt und Tritt sah, wie groß 
der Einfluß Kleinasiens auf Kreta im II. und II. Jahrtausend v. Chr. war, 
und als in mir die Vermutung reifte, daß auch die Bevölkerungen dieser 
beiden Länder engstens miteinander verwandt gewesen sein müssen. Dazu 
kam noch, daß; ich, nachdem ich in die Geheimnisse der gleichfalls unent- 
zifferten proto-indischen Inschriften von Mohendscho-Daro und Harappa 
eingedrungen war, einen Grund zur Annahme zu haben glaubte, daß sich 
gewisse verwandte Züge auch zwischen der proto-indischen und der kreti- 





1) Herausgegeben mit Unterstützung des Tschechischen Forschungsfondes bei 
dem Nationalen Forschungsrat (Národní rada badatelská) in Frag. 

2) Im ersten Teile der achtbündigen Publikation ,Déjiny lidstva" („Geschichte 
der Menschheit") 1940, herausgegeben vom Verlage Melantrich A.-G. in Prag. 
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schen Kultur feststellen lassen. Unter diesen Umstánden nahm ich mir 
vor, mir die kretischen Probleme und vor allem die kretischen Inschriften 
ein wenig anzusehen. Ein Zufall bot hierzu noch einen weiteren, unmittel- 
bareren Anlaß. Zur selben Zeit fiel mir u. a. auch die Aufgabe zu, eine 
Rezension des Werkes von Cl. Schaeffer, Ugaritica I für Archiv Orien- 
tälni XI (siehe jetzt ibid. 300) zu schreiben. In dem Buche von Schaeffer 
wird nun auf S. 98 als Fig. 92 die kretische Inschrift einer in Ras-Samra 
gefundenen silbernen Schale veröffentlicht, die in der B-linearen Schrift 
geschrieben ist und bloß aus vier Schriftzeichen besteht. Ich konnte hier 
der Versuchung nicht widerstehen und nahm mir vor, alles zu tun, um 
eine Entzifferung dieser kurzen Inschrift zu erzielen. 

Das kretische Problem wird bisher allgemein so gut als ein hoffnungs- 
loses angesehen. Es gilt ja hier, in unbekannter Schrift und gleichfalls 
unbekannter Sprache verfaßte Inschriften zu entziffern zu versuchen, 
Siehe hierzu z.B. G. Glotz, La Civilisation Égéenne (1923), 422,1) Ed. 
Meyer, Geschichte des Altertums II/1, 2. Aufl. (1928), S. 173,2) Sir Ar- 
thur Evans, The Palace of Minos IV. (1935)3) und J. Friedrich, Entziffe- 
rungsgeschichte der hethitischen Hieroglyphenschrift (1939), 5. 5 f£.*) In 
der Tat ist bis jetzt kein einziges Zeichen der kretischen Schrift seinem 


1) ,Ces documents, par malheur, sont encore lettre morte pour nous et resteront 
peut-étre indéchiffrables tant que la découverte d'une inscription bilingue n'en donnera 
pas la clef.“ Vgl. auch Henri Berr ibid. in dem Vorwort 5. V zu dem Werke von Glotz: 
„Sur la littérature et la science des Crétois on ne peut faire que des hypothèses, puisque 
leur écriture et leur langue restent pour nous une attirante énigme: la Crète attend 
son Champollion." 

37) الا‎ es einmal gelingt, durch eine glückliche Kombination diese Schrift zu 
entziffern, steht dahin, und ist umso problematischer, da wir von der zugrunde liegen- 
den Sprache und selbst von den Namen garnichts wissen, abgesehen etwa von den 
dürftigen Brocken des Eteokretischen, die uns in mit griechischen Buchstaben geschrie- 
benen Inschriften erhalten sind." Indessen auch diese dürftigen Reste des Eteokreti- 
schen versagen, wie ich jetzt sehe, für eine etwaige Entzifferung des Kretischen völlig. 

3) „Ihe conditions, indeed, are by no means so favourable as in the Etruscan 
inscriptions, where we have to deal with a known alphabet, yet in that case — after 
over three generations of research — how vain on the whole has been the effort at 
decipherment! Of the Minoan script, not only the language but the greater part of the 
phonetic values of its characters are both lost." 

4) „Die Erschließung einer unbekannten Sprache in bekannter 
Schrift, wie es das Keilschrifthethitische, das Etruskische oder das Urartäische sind, 
oder einer bekannten Spracheinunbekannter Schrift, z. B. des Grie- 
chisehen in kyprischer Silbenschrift, ist von vornherein viel aussichtsreicher als die 
Entzifferung einer unbekannten Schriftund Sprache, wie es beim Hiero- 
elyphenhethitischen oder Kretischen der Fall ist. Gewisse Anknüpfungspunkte sind 
allerdings für jede Schriftentzifferung erforderlich; aus nichts kann nichts entziffert 
werden, Wo jede Möglichkeit der Anknüpfung fehlt, wie einstweilen bei der Indus- 
schrift von Mohendjo-Daro (3, Jahrtausend v, Chr.) oder bei der Schrift der Oster- 
insel, kann nur der Dilettant und Phantast auf Erfolg hoffen." 
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Lautwerte nach und kein einziges Wort der kretischen Inschriften mit 
Sicherheit bestimmt. +) 

Bei meinem Studium der kretischen Inschriften, die in unbekannter 
Schrift und unbekannter Sprache geschrieben sind, bediente ich mich der- 
selben im Wesentlichen kombinatorischen und vergleichenden Methode, 
wie bei meiner Entzifferung der keilschrift-hethitischen, der hierogly- 
phisch-,hethitischen‘ und der proto-indischen Inschriften.?) Und ich sah 
nach einer wiederholten Durcharbeitung des gesamten kretischen In- 
schriftenmaterials zu meiner großen Überraschung und Freude, daß das 
kretische Problem doch nicht so völlig aussichtslos ist, wie es nach der 
allgemeinen Annahme scheint. So konnte ich bereits der anfangs Oktober 
1940 erscheinenden deutschen Übersetzung der Ältesten Geschichte Vor- 
derasiens auf S. 150 ff. ein kurzes Kapitel über meine ersten Entziffe- 
rungsresultate, wie auch über die ersten, von mir entzifferten kretischen 
Inschriften beifügen. Ich konnte dort auch einige Andeutungen nicht nur 
über den Inhalt der von mir entzifferten Inschriften, sondern auch über 
die Sprache Kretas machen. In den Jahren 1941 und 1942 war ich vollauf 
mit meinen Entzifferungsarbeiten an den protoindischen Inschriften be- 
schäftigt, die ich in zwei größeren Aufsätzen im Archiv Orientälni XII, 
192—259 (mit 10 Tafeln) und XIII, 1—102 (mit 19 Tafeln) verüffent- 
licht habe. Auch in der 2. Auflage meiner Altesten Geschichte Vorderasiens 
und Indiens, die im Frühjahr 1943 in Prag bei Melantrich A.-G. erscheinen 
wird, konnte ich dem kretischen Problem nur einige wenige Seiten widmen. 

Ich habe die Absicht, meine Entzifferungsresultate in der Form 
den Fachgenossen vorzulegen, daß ich sämtliche herausgegebenen kreti- 
schen Inschriften der B-linearen Schrift — mit der alleinigen Ausnahme 
der vier fast ganz ideographisch geschriebenen Inschriften Evans, The Pa- 
lace of Minos IV. 833, Fig. 813 (für ein Faksimile dieser Inschriften 
siehe weiter unten) — transkribieren und nach Möglichkeit auch über- 
setzen werde. Auf diese Weise soll den Fachgenossen ein vollständiges und 
bequemes Corpus sämtlicher B-linearen kretischen Inschriften in getreuen 
Faksimilia mit Transkriptionen, Übersetzungen und einem knappen Kom- 
mentar geliefert werden, das überdies durch die fortlaufende Nu- 
merierung der Inschriften ihre Zitierbarkeit erleichtern wird. Man 
wird somit in diesem Werke sämtliche bisher herausgegebenen B-linearen 
Inschriften aus dem Annual of the British School at Athens (— Annual) 
VL, aus Arthur Evans, Scripta Minoa (— Evans, Scripta) I. (1909), aus 











1) Biblioeraphische Angaben über die bisherigen ausnahmslos unzulänglichen 
Versuche, die kretische Schrift zu entziffern, siehe bei Sundwall, Altkretische Urkun- 
denstudien (1936), S. 3, Anm. 2 und bereits früher in Eberts Reallexikon d, Vor- 
geschiehte 7, 100 f. und vgl. noch weiter unten S, 8, Anm. 1. 

1) Nach erfolgter Entzifferung des Kretischen werde ich in einem besonderen 
Aufsatz das Wesentliche meiner Entzifferungsmethode darlegen. 
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desselben Autors The Palace of Minos I.—IV.:(1921—1955), aus J. Sund- 
walls Altkretischen Urkundenstudien (= Sundwall, Urkundenstudien ; 
Àbo, 1936), aus desselben Autors Minoischen Rechnungsurkunden (— 
Sundwall, Rechnungsurkunden; Helsingfors, 1932), weiter die im Jahre 
1939 von C. W. Blegen und Kuruniotis in Ano Englianos an der Westküste 
des Peloponnes in dem „Nestor“-Palast von Pylos gefundenen, und in 
Illustrated London News Nr. 5224 vom 3. Juni 1939, S. 979—981, 1006 (vgl. 
Archiv für Orientforschung 13 [1939], 93 f.), wie auch in American Jour- 
nal of Archaeology 43, 557 ff. herausgegebenen, schónen Inschriften fin- 
den. Auch die von Evans und Sundwall in ihren Schriften verstreut zitier- 
ten Eigennamen und Wörter werden hier der Vollständigkeit halber an- 
geführt und behandelt werden. Ich werde dieser Arbeit weiter auch die 
Umschrift und übersetzung der wichtigsten A-linearen Inschriften bei- 
fügen. Indessen gedenke ich der A-linearen Schrift, wie auch der hiero- 
glyphischen Schrift Kretas, für die weniger Material vorliegt, eine beson- 
dere Publikation zu widmen. 

Eine neue Welt, die Welt des vorgriechischen Kretas und Griechen- 
lands, bis jetzt dureh undurchdringlichen Schleier verhüllt, die teilweise 
unsere Vermutungen bestütigt, andere wiederum berichtigt, die unzáhlige 
Probleme lóst, die aber auch voll von unerwarteten Überraschungen und 
von neuen Rätseln ist, tut sich hier vor unseren Blicken auf. Es heißt da, 
eine ganze, bisher so gut wie völlig unbekannte Kultur der Vergessenheit 
zu entreißen. Soll die vorliegende Arbeit in absehbarer Zeit vollendet sein, 
so wird es unmóglich sein, alle diese Probleme nach sámtlichen Richtungen 
hin zu beleuchten. Für mich handelt es sich hier vor allem darum, das 
vorhandene veröffentlichte, aber bisher völlig unlesbare kretische In- 
schriftenmaterial in größter Vollständigkeit in möglichst getreuen Faksi- 
milia, Transkriptionen und Übersetzungen der wissenschaftlichen Öffent- 
lichkeit vorzulegen und sie mit allen sich daraus ergebenden Problemen 
bekannt zu machen. Dies zur Entschuldigung dafür, daß nicht selten die 
bestehenden Fragen nur mit knappen Worten angedeutet und daß auch die 
etwaige Lösung dieser Probleme mitunter nur mit wenigen Sätzen begrün- 
det werden wird. Ich befolgte dieselbe Methode auch in meinen Entzifferun- 
gen der keilschrift-hethitischen, der hieroglyphisch-,hethitischen“ und der 
proto-indischen Inschriften und ich glaube, daß sie sich in allen diesen 
Fällen bewährt hat: zuerst, und zwar schnellstens, einen allgemeinen 
Arbeitsrahmen zu gewinnen, in dem dann die einzelnen Teilprobleme viel 
leichter übersehen und eingeordnet werden kónnen. Bei dunklen, erst 
zu entziffernden Sprachen und Texten ist meines Erachtens auch eine 
schlechte Übersetzung besser als gar keine, da sie ja der richtigeren 
Übersetzung die Wege ebnet. Es ist nur schade, daß der hochverdiente, 
vor kurzem verstorbene Entdecker der kretischen Inschriften Sir Arthur 
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Evans von den mehr als 1600 (siehe Evans, The Palace of Minos IV., 
S. XIX) kretischen Tontafeln seit 1900 nur einen kleinen Teil bis jetzt 
veröffentlicht hat, sodaß der bei weitem größere Teil dieses einzigartigen 
Schatzes unbenützt und der wissenschaftlichen Welt unzugänglich durch 
40 Jahre hindurch in dem Museum von Herakleion auf Kreta liegt. Wir 
wollen wenigstens hoffen, daß diese inschriftlichen Schätze auch noch 
nicht durch den gegenwärtigen Krieg einen Schaden genommen haben. 

Die kretische Hieroglyphenschrift!) zerfällt in zwei 
Klassen: Klasse A und Klasse B, die aus den archäologischen Schichten 
Mittel-Minoisch I bzw. II, d. i. etwa 2000—1700 v. Chr. belegt sind; vgl. 
Evans, Scripta Minoa I. 19 ff., 134 ff., Evans, Palace of Minos I. 195 ff. 
Sundwall in Eberts Reallexikon der Vorgeschichte, Band 7, 95 ff., von 
Bissing in W. Otto, Handbuch der Archäologie I. 155 ff. Neben der Hiero- 
glyphenschrift der Siegelsteine gibt es auch eine hieroglyphische Kursive 
der Tonetiketten, Tonbarren und Tontäfelehen. Es ist unsicher, ob die 
groBe Katastrophe, die am Ende von Mittelminoisch II alle minoischen 
Siedlungen und Paläste zerstört, etwa mit einem Einfall der Churriter- 
Hyksos in Kreta in Verbindung zu setzen ist; siehe zu dieser Frage weiter 
unten. In diesem Falle würde die Zeit Mittelminoisch II bis etwa 1675 
v. Chr. dem Jahre des Einfalles der Hyksos in Agypten, reichen, Als die 
Zeit der kretischen Hieroglyphen wäre dann die Zeit von etwa 2000—1675 
v. Chr. anzusetzen. 

Die sogenannte kretische Linearschrift A, die schon viel 
phonetische Zeichen gebraucht, umfaßt die Zeiten Mittelminoisch HMI, 
Spätminoisch I und wahrscheinlich — neben der Linearschrift B — auch 
Spätminoisch II, somit die Zeit zwischen 1700 (1675 ?) und 1400 v. Chr. 
Wir werden übrigens weiter unten sehen, daß einzelne A-lineare Zeichen 
auf dem Festlande auch noch im 14. Jahrhundert v. Chr. gebraucht wurden. 

DiekretischeLinearschrift B, die sogenannte „Knossische 
Hofkalligraphie", umfaßt die Zeiten Spätminoisch II und IH, ja reicht 
an gewissen Stellen bis vielleicht 1200 v. Chr. Als ihre Zeit kónnen wir 
daher etwa die Zeit zwischen mindestens 1450 und 1200 v. Chr. ansetzen. 

Unserer Arbeit legen wir in chronologischer Hinsicht im Allgemeinen 
das bekannte Evans'sche System der minoischen Perioden (vgl auch z. B. 
Glotz, La Civilisation Égéenne, p. 31) zugrunde, wobei wir allerdings 
u. a. die frühminoischen Perioden mit Schachermeyr in Klio 32, 275 f. be- 
deutend herabsetzen, ferner Mittelminoisch II mit dem J. 1700 (1675 ?) 
v. Chr. (siehe oben) schließen lassen: 

1) Ein gewisses vorbereitendes Stadium der kretischen Hieroglyphenschrift er- 
scheint auf den Siegelsteinen und in den Gildezeichen der vorangehenden frühminoi- 
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Im III. Jahrtausend v. Chr.: 
FM I = erste frühminoische Periode, etwa 2600—2400 v. Chr., 
FM II = zweite frühminoische Periode, etwa 2400—2200 v. Chr., 
FM III = dritte frühminoische Periode, etwa 2200—2100 v. Chr. 
Im (HI. und) II. Jahrtausend v. Chr.: 
MM I — erste mittelminoische Periode, etwa 2100—1950 v. Chr., 
MM II = zweite mittelminoische Periode, etwa 1950—1700 (1675 ?) 
v. Chr., 
MM III = dritte mittelminoische Periode, etwa 1700 (1675 9—1580 
v. Chr., 
SM I — erste spütminoische Periode, etwa 1580—1450 v, Chr., 
SM II — zweite spätminoische Periode, 1450—1400 v. Chr., 
SM III — dritte spütminoische Periode, 1400— 1200 v. Chr. 

In der vorliegenden Arbeit werden wir den Gang der Entzifferung 
zunächst an Hand der aus Griechenland selbst, aus Eleusis, Theben, 
Orchomenos, Tiryns, Mykene aus dem 14. (auch 15. ?) Jahrhundert v. Chr. 
stammenden, in der B-, teilweise auch in der A-linearen Schrift verfaßten 
Inschriften schildern. Weiter soll sich unsere Entzifferungsarbeit mit 
sämtlichen B-linearen Inschriften des Archivs von Knossos befassen, welch 
letztere aus dem 15. Jahrhundert v. Chr. stammen. Es sollen dann die 
gleichartigen, gleichfalls B-linearen Inschriften aus Pylos folgen, die aus 
dem 13. (oder, da sie mit den aus dem 15. Jahrhundert v. Chr. stammenden 
Knossos-Inschriften vollkommen gleichartig sind, besser vielleicht aus dem 
14.)1) Jahrhundert v. Chr. stammen. Hierauf soll die in der B-linearen 
Schrift niedergeschriebene Inschrift aus Ras Samra in Syrien (vgl. S. 2) 
aus ca. 1200 v. Chr. behandelt werden. Hieran soll sich dann eine Be- 
sprechung der wichtigsten A-linearen Inschriften aus Knossos, Trullos, 
Juktas, Palaikastro, Hagia Triada und Phaistos anschließen. Die geogra- 
phisch zusammengehórenden Inschriften sollen immer an einer Stelle 
behandelt werden, damit dadurch nach Möglichkeit eine Übersicht über 
die jeweilige Ausdehnung des minoischen Reiches oder zumindest seines 
politischen, bzw. kulturellen Einflusses gewonnen werde. Da die minoischen 
Inschriften in erster Linie Ortsnamen, nicht Personennamen, wie man 
bisher irrtümlich geglaubt hat, zu bringen scheinen, ist gerade dieses 
Moment von besonderer Wichtigkeit. 

Es sei bereits hier konstatiert, daß auch sämtliche aus dem Festlande 
stammenden, in der kretischen Schrift geschriebenen Inschriften — ent- 
gegen der fast allgemeinen Annahme — gleichfalls in kretischer Sprache 
verfaßt sind. Dies, in Zusammenhalt mit den vielen vorgriechischen, klein- 
asiatischen Eindruck machenden Ortsnamen Kretas, Griechenlands und der 
ägäischen Inseln, wie auch mit den dortigen archäologischen Funden, legt 


*) Vgl. auch Sundwall in Forschungen und Fortschritte 1939, 293, 
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anscheinend die Vermutung nahe, daß diese Gebiete seit der frühminoi- 
schen, frühhelladischen und frühkykladischen Zeit vor Allem von einer 
einheitlichen Bevölkerung kleinasiatischen Ursprungs besiedelt waren. 
Diese Bevölkerung wird man vielleicht am besten — wenigstens in der 
ersten Linie — mit den alten vorgriechischen Pelasgern identifizieren, und 
ihre Sprache als kretisch, bzw. pelasgisch bezeichnen können, umsomehr als 
die Pelasger an der bekannten Stelle der Odyssee 19, 172 ff. (s. oben) unter 
der ältesten Bevölkerung Kretas erscheinen. Unsere Entzifferung wird, 
irre ich nicht, diese Sprache, wiederum entgegen der allgemeinen Annahme, 
als eine neue indoeuropäische Sprache des kleinasiatischen Umkreises 
feststellen, als eine Sprache, die etwa zwischen Hieroglyphisch-,,‚Hethi- 
tisch“ und Keilschrift-Hethitisch (Nesisch) stehen dürfte. Diese im We- 
sentlichen indoeuropäische Sprache ist anscheinend in beträchtlichem 
Maße mit andersartigen Sprachelementen vermischt. Indessen über diese 
äußerst schwierigen, allgemeinen Fragen sprachlichen, historischen, geo- 
graphischen u, à, Charakters wollen wir erst in unserem Kommentar zu 
den Inschriften, wie auch und vor allem in einigen zusammenfassenden 
Kapiteln am Schluß der Arbeit, nach der erfolgten Entzifferung und 
Deutung des gesamten veróffentlichten kretisch-vorgriechischen Inschrif- 
tenmaterials handeln. Tausenderlei schwierige Teilprobleme werden vor- 
her gelóst werden müssen, bevor wir zu der Synthese werden schreiten 
kónnen. Ein jedes Zeichen, ein jedes Wort dieser Inschriften, ein jeder 
Begriff dieser ältesten europäischen Hochkultur ist ein Problem für sich, 
ein Problem, das wohl die vorsichtigste Behandlung erheischt. 

Nicht nur die Frage der kretischen Kultur im weitesten Sinne des 
Wortes, „das größte Rätsel der Geschichte“ (Ludwig Curtius), sondern 
auch z. B. das Problem der Pelasger, der ethnischen Zusammensetzung der 
vorgriechischen Mykener-Achäer, wie auch das Ahhijava-Problem werden, 
hoffen wir, in der vorliegenden Arbeit und ihrer Fortsetzung ihre Lösung 
finden oder zumindest ihrer Lösung näher gebracht werden. 

Das Orientalische Institut (Orientální Ústav) in Prag hat, keine 
Opfer scheuend, im Interesse dieser Arbeit eigene Drucktypen der kreti- 
schen Schriftzeichen in der Druckerei des Protektorates Böhmen und 
Mähren in Prag nach meinen Angaben und unter meiner Aufsicht gießen 
lassen. Natürlich konnten hierbei nicht alle — oft sehr persónlichen — 
Varianten dieser Schriftzeichen berücksichtigt werden. Eine vollständige 
Schrifttafel der kretischen Schriftzeichen mit sämtlichen Lesungen wird 
dieser Arbeit am Ende beigeschlossen werden, wobei auch das Verhältnis 
der kretischen Schrift zu den anderen altorientalischen Schriften, ins- 
besondere zu der phönizischen Schrift, zur Sprache kommen wird. 

Mein herzlichster Dank gebührt dem tschechischen Nationalen For- 
schungsrat (Närodni rada badatelskä) in Prag, der durch die Gewährung 
einer Subvention erst das Erscheinen dieser Arbeit ermöglicht hat. 
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Zum Schluß danke ich herzlichst dem Kollegen Prof. Dr. A. Salač 
für freundliche Hilfe beim Lesen der Korrekturen. 

Und nun lassen wir die kostbaren Schätze der minoischen und vor- 
griechischen Archive und Palastdepots vor unseren Augen Revue passieren. 


I. KRETISCH GESCHRIEBENE INSCHRIFTEN DES XIV. (AUCH. 
XV. ?) JAHRHUNDERTS V. CHR. AUS GRIECHENLAND. 


Der wichtigste Mangel der bisherigen Versuche, die kretischen In- 
schriften zu entziffern, bestand m. E. darin, daß man die kretische Schrift 
zumeist mit Hilfe der aus dem ersten Jahrtausend v. Chr. stammenden 
kyprischen Schrift lesen wollte. Legt man aber den kretischen Inschriften 
systematisch die Lautwerte der ähnlichen kyprischen Zeichen zugrunde, 
so erhält man Worte und Sätze, die kaum möglich sind.!) Als ich mich mit 
den kretischen Inschriften zu beschäftigen begann, konnte ich mich hin- 
regen des bestimmten Eindrucks nicht erwehren, daß ihre Schrift Be- 
rührungen auch mit anderen altorientalischen Schriften hat, und zwar 
mit der „hethitisch“-hieroglyphischen und der mit der letzteren verwand- 
ten proto-indischen Schrift, deren Ursprung gleichfalls im Westen zu 
suchen ist (siehe meine Abhandlung über Die älteste Völkerwanderung 
und die proto-indische Zivilisation, Prag, 1939, ferner meine Aufsätze 
über die proto-indischen Inschriften in Archiv Orientálni 12, 192 ff. und 
13, 1 ff., wie auch die in Vorbereitung befindliche, zweite Auflage meiner 
Altesten Geschichte Vorderasiens und Indiens), weiter vereinzelt viel- 
leicht auch mit der babylonischen Keilschrift und mit der altägyptischen 





1) Man hat sich den Weg zum richtigen Eindringen in die kretischen Inschriften 
vielfach auch dureh das Bestreben verrammelt, in diesen Texten womöglich Griechi- 
sches zu entdecken. Einen unmöglichen quasi-griechischen Text erhielt z. B. Axel 
W. Persson, der ein Vasenfragment mit einer kretischen Inschrift aus Asine in seinen 
Arbeiten Schrift und Sprache in Alt-Kreta (1930) und in Spütmykenische Inschrift 
aus Asine (in Skrifter utg. av Svenska Institutet i Rom II, 1932, 208 ff.) behandelte 
und sie mit Hilfe der kyprischen Schrift zu entziffern versuchte. Nach meiner Ansicht 
eignet sich aber die Inschrift von Asine wegen ihres mangelhaften Erhaltungszustan- 
des, wie auch ihrer Unklarheit schlecht zu einem Ausgangspunkt zur Entzifferung; 
vgl. auch Sir Arthur Evans, Palace of Minos IV. 757f. An der gleichen Tendenz 
scheiterten auch F. Melian Stawell in seinem Aufsatze Suggestions towards an inter- 
pretation of the Minoan Scripts in American Journal of Archaeology 28, 1924, 120— 
141 und in seiner Schrift A clue to the Cretan scripts, London, 1931, weiter G. E. 
Mylonas in seiner Behandlung der Inschrift von Eleusis (Archaiologike Ephemeris 
1916, 61 ff.; vgl weiter unten S. 13 f.) und H. Th. Bossert in seiner Deutung der 
Inschrift der Bügelkanne aus Orchomenos (Oriental. Literatur-Zeitung 1931, 321; vgl. 
weiter unten S. 65). Völlig dilettantenhaft und phantastisch ist der Versuch Konrad 
Weichbergers, Die minoischen Schriftzeichen in Buch und Schrift 4, 1930, 29—46, der 
zwecks Aufhellung der kretischen Sprache auch moderne kaukasische, weiters auch 
tatarische, esthnische, samojedische u, a. Wörter zum Vergleiche heranzieht. 
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Hieroglyphenschrift und endlich, und zwar, wie mir scheint, vorallem 
mit der phönizischen Schrift. 

Irre ich nicht, so scheinen nicht weniger als etwa 17 von den 22 
Schriftzeichen der phönizischen Schrift große Ähnlichkeit mit kretischen 
Schriftzeichen aufzuweisen. Diese Erkenntnis half mir in gewissem Maße 
bei meiner Entzifferung, andererseits führte sie aber, als ihre Ergebnisse 
vielfach auch von anderer Seite bestätigt worden sind, zu der überraschen- 
den Vermutung, daß die überwiegende Mehrzal der phönizischen Schrift- 
zeichen aus der kretischen Schrift entlehnt sei. Man hat diese übrigens 
auch von Diodor V. 74 empfohlene Lösung des Problems des Ursprungs 
der phönizischen Schrift bereits verschiedentlich vorausgeahnt (siehe die 
betreffenden Literaturangaben bei H. Jensen, Die Schrift 186 ff.), ohne 
sie aber bisher beweisen zu können, da ja die kretische Schrift bis jetzt 
noch unentziffert und unlesbar war. Erst jetzt, da die einzelnen Lautwerte 
der kretischen Schriftzeichen durch diese Arbeit hoffentlich festgestellt 
sein werden, wird uns eine genaue Vergleichung derselben mit den phöni- 
zischen Schriftzeichen und ein überzeugender Nachweis der gegenseitigen 
Beziehungen und Abhängigkeiten möglich sein. 

Was die Beziehungen der kretischen Schrift zu der „hethitisch“-hiero- 
glyphischen und eventuell auch zu der proto-indischen Schrift betrifft, so 
erscheint eine Beeinflussung der kretischen Schrift durch die letzteren 
Schriften möglich, da, wie ich in meinen oben genannten Arbeiten über 
die proto-indischen Inschriften gezeigt habe, das Ursprungszentrum dieser 
Schriften in Ostkleinasien und Nordsyrien gelegen zu haben scheint, wo- 
her, wie diese Arbeit zeigen wird, auch überwiegende Teile der kretischen 
Bevölkerung nach Kreta gekommen sind, 

Es wird sich uns herausstellen, daß in ähnlicher Weise bunt, wie die 
vielseitigen Beziehungen der kretischen Schrift, auch die ethnische Zusam- 
mensetzung der kretischen Bevölkerung war. Es war ein wahres Gemisch 
aus zahlreichen Völkern und Rassen des vorderen Orients — zusam- 
mengehalten durch eine herrschende Schicht indoeuropäischer 
Eroberer. 

Wir beginnen nun die Schilderung des Ganges unserer Entzifferung 
mit den aus Griechenland selbst in der Regel aus dem 14. Jahrhundert, 
somit aus der Zeit nach der Zerstörung des großen Palastes von Knossos 
um das Jahr 1400 v. Chr., stammenden Inschriften in der B-, teilweise auch 
A-linearen Schrift, die von Evans in seinem Palace of Minos, IV. 737 ff. und 
Supplementary Plate LXIX veröffentlicht worden sind. Man war bis jetzt 
vielfach der Meinung, daß diese Inschriften möglicherweise in altgriechi- 
scher Sprache geschrieben sind. Es wird sich uns ergeben, daß diese In- 
schriften nicht nur in der kretischen S:hrift, sondern auch in der kretischen 
Sprache verfaßt sind. 
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Inschrift Nr. 1') aus Eleusis: Weihgeschenk des Palastes von Theben. 


Eine der ersten Inschriften, die es mir wohl gelungen ist zu entziffern, 
ist die hier wiedergegebene Inschrift. 


A 


lo rome m 





Seen, AE 

Sie befindet sich aufgemalt auf einer großen Bügelkanne, die von 
Prof. Kuruniotis in Eleusis gefunden und von Evans, l. c. Suppl. Pl. LXIX, 
wie auch von G. Mylonas in Archaiologike Ephemeris 1936, 61 ff. heraus- 
gegeben worden ist. Ähnlich wie die im Folgenden behandelten Inschriften, 
dürfte auch diese Inschrift etwa aus der Amarna-Zeit, somit etwa aus der 
ersten Hälfte des 14. Jahrhunderts v. Chr. stammen. Diese Inschrift um- 
schrieb und übersetzte ich bereits in meiner Áltesten Geschichte Vorder- 
asiens, S. 150 (siehe jetzt die in Vorbereitung befindliche zweite Auflage 
derselben Schrift) folgendermaßen: 


Umschrift: 
1. Ta-ja-n(a)”) : 
2. T(a)-ha-ba-7á | P 


1} Es sei hier ein für allemal bemerkt, daß die Numerierung der kretischen In- 
schriften durchlaufend ist und keine Beziehung zu dem Fundorte hat. 

*) Zum Zwecke der Unterscheidung der gleichen Lautwerte verschiedener Zeichen 
der kretischer Silbenschrift empfiehlt es sich wohl nach dem Vorbilde der Umschrift 
der sumerisch-babylonischen Keilschrift, wie auch der ,,hethitischen" Hieroglyphenschrift, 
zunächst Akzente, im Bedarfsfalle auch Ziffern zu verwenden: z. B. sa, så, sd, sd,, 804, 
su, usw. Die Vokallosigkeit in Fällen, wo es mehrere Zeichen mit demselben Lautwert 
gibt, wie in dem Fall der s-Zeichen, werden wir, da s ohne Vokal zwar die Vokallosig- 
keit des sa-Zeichens, nicht aber die Vokallosigkeit des så- und des sä-Zeichens unmiß- 
verständlich zum Ausdruck bringen kann, in den letzteren Fällen am besten durch die 
Umschrift s(á), bezw. s(à) ausdrücken. Als Umschrift der vokallosen Konsonanten 
kommt somit am besten etwa die folgende Reihe in Betracht: s, stéi, s(d), Su, 85 8; 
usw. Durch Umschriften wie s(a), s(a), usw. werden wir aber im Allgemeinen die Fálle 
andeuten, in denen wir nicht wissen, ob der Vokal zu lesen oder nicht zu lesen ist. 
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Übersetzung: 
1. „Weihgeschenk 
2, des Palastes von Theben“. 
Es wäre aber auch die Übersetzung möglich: 
1. „Weihgeschenk: 
2, Theben, Palast“, 


Kommentar. 
CL 
Das erste Wort dieser Inschrift zu T weist zwei Zeichen auf, die 
völlig oder fast völlig kyprischen Zeichen gleichen. Das erste Zeichen - 
ist völlig identisch mit dem kyprischen Zeichen 5 ta, während ich das 
kretische Zeichen d mit dem kyprischen Zeichen P na, zusammenstellen 





at 
möchte. Das mittlere Zeichen aber, das kretische | , erinnert lebhaft an 


das, hethitisch"-hieroglyphische Zeichen ^ T EL Ta. ã., für já (siehe meine 
Inser. hite SE ]-- 1۳۲111 [, 105), wie auch an das verwandte proto-indische 





Zeichen 9^, EI ‚A, dp u.ä, gleichfalls für já (siehe meine Älteste Völker- 
wanderung und die proto-indische Zivilisation 17 und Archiv Orientälni 12, 


246); vgl. auch das „hethitisch“-hieroglyphische Zeichen ig ja. So ergäbe 
sich uns die Lesung ía-já-ná, bezw. ta-jü-n, da, wie wir sehr oft sehen 
werden, die kretischen Schriftzeichen, ähnlich wie die „hethitisch“-hiero- 
glyphischen oder die protoindischen, Lautgebilde, die aus einem Konso- 
nanten--Vokal oder bloß aus einem Konsonanten, bezw. Vokal allein be- 
stehen, ausdrücken kónnen; siehe hierzu noch weiter unten. Es sei schon 
bei dieser Gelegenheit auch bemerkt, daß die Vokalisation der kretischen 
Silbenschrift überhaupt die schwierigste Seite dieser Schrift ist, die es 
oft unmöglich macht, bestimmte Fragen der kretischen Grammatik zu be- 
handeln, sehürfer zu fassen oder zu entscheiden. 


In dem zweiten Wort ` y kt der Inschrift móchte ich das erste 
Zeichen - wiederum £a lesen. Das dritte Zeichen, k, das den Fuß darstellt, 
möchte ich unter Vergleich des ägyptischen Fußzeichens J, b als ein 


Zeichen für ba auffassen. Das vierte Zeichen, das Zeichen T ist meines 
Erachtens nur eine Variante des in allen drei oben erwähnten Schriftarten 


existierenden, sehr hybriden Zeichens gii für ja. Was aber das zweite Zei- 
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chen, das Zeichen ké betrifft, so möchte ich es für eine sorgfältiger aus- 


geführte Variante des häufigen Zeichens * halten, für das ich an das 
„hethitisch“-hieroglyphische Zeichen ll, H hà (siehe z. B. Meriggi in Rev, 
Hitt. et Asian. [=RHA] 27, 96, Hrozný, IHH 433 Anm.8), daneben vielleicht 


auch an das ägyptische Zeichen WV , Ji erinnern möchte; ob hier auch an 
das sabäische ل‎ ze h einerseitsund an das westgriechische, karische und 


D dät 
etruskische ۷ Sé Ich, bezw. an das phrygische ۷ =y usw. andererseits 
erinnert werden darf, sei hier dahingestellt. So erhalten wir die Lesung 
ta-ha-ba-já und da statt ta auch bloß ۶ gelesen werden darf, können wir 
aueh T(a)-ha-ba-já — Th eben, Gn, Süßer lesen! Die kretische Form Tha- 
baja mag, ähnlich wie das griechische Ona, ein Plural auf -ai(a) sein. 
Ähnliche Plurale kennen wir auch aus dem hieroglyphischen „Hethitisch“; 
siehe meine IHH 77 ff. Vergleiche indessen auch z. B. die Schreibung Tå/é- 


M, | 
bá-i-à, ۲ tl M 5 (die Begründung dieser Lesung siehe weiter unten) in 
der Inschrift Evans, Palace of Minos IV. 707, Fig. 689. Ist für das auslau- 
tende -a, -à die bekannte Hervorhebungspartikel des hieroglyphischen 
»Hethitisch** (Hrozný, IHH 94 u. à.) zu vergleichen? Dieser vorgriechische 
Ortsname wird gewöhnlich zu dem sabinischen teba „Hügel“ und dem 
kleinasiatischen vifa —,,xéroa* (Steph. Byz. Tafa) gestellt; vgl. Kretschmer 
in Glotta 14, 307. Doch siehe zu diesem Ortsnamen noch weiter unten S. 27 ff, 


Das dritte Wort unserer Inschrift ist durch das Zeichen IT repräsen- 
tiert, das ich als ein Ideogramm für „Palast“ deuten möchte, Siehe das 


ähnliche ,hethitisch'-hieroglyphische Zeichen FH. H, FF für „Palast“ bei 
Bittel-Güterbock, Boghazkói 78 und Hrozny, IHH 365, Anm. 5, weiter die 


proto-indischen Zeichen E dl ei u. ä. für „Haus, Palast, Maga- 
zin“ in Archiv Orientälni 12, 246. 


Obgleich es nicht ausgeschlossen zu sein scheint, den Namen T(a)- 
ha-ba-jü für einen Genitiv („des Palastes von Theben“?) zu halten (vgl. 
auch den Gen. Pl. des hieroglyphischen „Hethitisch“ auf -aja in meinen IHH 
TT, 336, Anm. 8, 337, Anm. 1), so wird es sich vielleicht empfehlen, alle drei 
Substantiva unserer Inschrift nach anderen Analogien der kretischen In- 
schriften für Nominative in „inventarmäßigen“ Stil, der gerne Nominative 
verwendet, zu halten: , Weihgeschenk, Theben, Palast". Was nun das Wort 
ta-jü-n(à) betrifft, so scheint in unserem Kontext (man beachte auch die 
sofort zu besprechende Belegstelle für tajan aus der Inschrift Sund- 
wall, Urkundenstudien 37) für dasselbe am besten etwa die Bedeutung 
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„Opfer, Weihgeschenk“ o. à. zu passen. Es bietet sich uns in diesem Falle 
die keilschrift-hethitische Wurzel täi-, te-, indoeur. dhé- „setzen, legen", 
altind. dadhàti, io-Praes. dhäyate „setzt für sich“, gr. xiu: usw. Das aus- 
lautende -n ist eine Endung, vielleicht die Endung des Nom. Neutr. Sg.; 
vgl. die neutrische Endung -r des Keilschrift-Hethitisehen (Sommer, Die 
Ahhijavá-Urkunden 164, Friedrich, Hethitisches Elementarbuch I, 14). Wir 
werden allerdings weiter unten sehen, daß in gewissen Fällen der Verdacht 
nahe liegt, daß die kretische nominale Endung -n des Nominativs Sg. auf 
die sogenannte babylonische Mimation (vgl. babyl. Sarrum, áarru „König“), 
m > n, zurückgeht, also eigentlich sogenannte Nunation ist. Es sei schon hier 
kurz konstatiert (Näheres darüber siehe weiter unten), dal Kreta seit der 
Zeit des Königs Sargons von Akkad des dritten Jahrtausends v. Chr. unter 
sehr starkem babylonischen Einflusse stand. 


Ich finde dasselbe Wort tajan, dort indes F ۱ ug ta-ja-n(d) geschrie- 
ben, auch in der Inschrift Sundwall, L c. 37, Fig. 22, Z. 1—4, gleichfalls in 
der Bedeutung „Weihung, Stiftung, Widmung“ o. ä Es wird dort je ein 
Mann für einzelne Heiligtümer oder Kultstellen geweiht oder möglicher- 
weise geopfert. Siehe zu diesem interessanten Text weiter unten. Diese 
Stelle, verglichen mit unserer Inschrift von Eleusis, hilft uns den Laut- 


wert ja für das Zeichen | festzustellen. Fügen wir schon bei dieser Ge- 
legenheit hinzu, daß unser Wort wahrscheinlich auch in der Inschrift Evans, 


l. c, 695, Fig. 681 zu ergänzen sein wird. [H T de [£a]-já-n(d), was eine Le- 
sung jú auch für das Zeichen T ergibt, das mir übrigens nur eine Variante 


des Zeichens | , jû zu sein scheint. Siehe auch noch 5. 14 f. 
So ergibt sich als Übersetzung unserer Inschrift: ,Weihgeschenk: 
Theben, Palast*. 

Entweder wird die Bügelkanne selbst oder ihr Inhalt als ein Weih- 
geschenk des Palastes von Theben wohl an einen Tempel in Eleusis be- 
zeichnet.) 

Zum Schluß sei hier auch die Lesung und Deutung unserer Inschrift, 
die G. Mylonas l c. vorgeschlagen hat, kurz erwähnt. Mylonas hält die 
Inschrift für griechisch. Er transkribiert sie unter Vergleich von kypri- 
schen Schriftzeichen (vgl. oben S. 8, Anm. 1): 

da i pa 
da ne Fo ka ky, 

1) [Prof. Salaé urteilt in Listy filologické 1941, 34 in einer Besprechung meiner 
in Älteste Geschichte Vorderasiens S. 150 f. veröffentlichten Übersetzung dieser In- 
schrift, daß die Inschrift sich, da das Gefäß ganz einfach sei, nicht auf das Gefäß, 
sondern auf dessen Inhalt bezieht. Meines Erachtens standen derartige Gefäße im 
Palastdepot und wurden jeweilig mit den eintreffenden Opfergetrünken, Öl, Wein, Bier 
u. î. gefüllt. Korr.-Zusatz.] 
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was er von rechts nach links liest: 
zai da ۷۵0۷۵۵۵ 
und folgendermaßen deutet: . 
„û aai (IIeoosqóvn), tóv xvxeóva tovtov (ávatiðnu)". 


Inschrift Nr. 2 aus Theben: Eine Amphora als Maß von Misrun 
und von Theben. 

Wenden wir jetzt unsere Aufmerksamkeit den wichtigen Inschriften 
zu, die sich auf den in dem „Hause des Kadmos" in Theben von A D. Ke- 
ramopullos gefundenen Bügelkannen aufgemalt befinden. In einem Maga- 
zinraum des „Kadmos-Hauses“ von Theben wurden einige dreißig solche 
grobe Bügelkannen gefunden, die mit Aufschriften in der kretischen 
Schrift versehen waren; siehe hierzu Evans, Palace of Minos IV. 739 ff. 

Die erste Inschrift dieses Fundes gebe ich hier nach Evans, l. c. 750 
(vgl. auch 3. 740), wo die thebanischen Zeichen (a) auch in Z.2 in ihren 
übrigens nur selten und wenig abweichenden kretischen Varianten (b) 
geboten werden. 


a OW TW met 
OFF KT ANTO 


Umschrift. 
T (a)-ri-i ۲ -Mi/u-s(i)-rü-n | سم[‎ ta-pa-l | 


| Übersetzung. 
„Drei (Maß) (im 7) Verwaltungsort Misrun, im Palaste (aber) Doppel (maß)*. 





Kommentar. 
Das erste Zeichen des Wortes eo F ۳ das Zeichen Co, erinnerte 


mich natürlich sofort an das ganz ähnliche Zeichen A t, das emphatische 
3 des phönizischen Alphabets. Nachher fand ich auch die schönste Bestá- 
tigung dieser Lesung, die ich mir nur wünschen konnte, In den Inschriften 


Sundwall, Rechnungsurkunden S. 2, A 3 finde ich ein Wort eo Y E 


ta-é-tá/é-n(d) — zu den Lesungen der Zeichen V, É SR tá/é siehe wei- 
ter unten = das mir etwa „geopfert‘‘ zu bedeuten scheint. Es gehört wohl 
als Partizipium zu derselben Wurzel, wie das oben 0 ff.) besprochene 
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Wort tajan „Weihgeschenk“. Nun wird dasselbe Wort in der Inschrift Sund- 
wall, Le A 5 - D T Y. ta-é-td/é-n geschrieben: das Zeichen eo wech- 
selt hier mit dem Zeichen F, ta, während das Zeichen ۳ n(d) hier mit dem 
Zeichen ( wechselt. Das Zeichen Co hat somit den Lautwert fa, f (siehe 


noch weiter unten S. 19), wührend wir für das Zeichen ( wiederum den 
Lautwert na, n, háufiger wohl — am Ende des Wortes — den letzteren 
anzunehmen haben (siehe noch weiter unten, S. 22 ff.). Wir werden zwecks 


Unterscheidung vor na, n das Zeichen F mit nd, n(&) umschreiben. Zu 
der Endung -n siehe oben 8.13. 


Das zweite Zeichen F erinnert wiederum an das phónizische Zeichen 


, ۲۰ Ich möchte für das kretische Zeichen, da es, wie wir sehen werden, 
in der kretischen Schrift für ra und ru andere Zeichen gibt, den Laut- 
wert ri vorschlagen, und zwar dies umsomehr, als hier ein i zu folgen 


scheint. Auch in dem Worte fe H T 7 hu-ri-jd-n (zu der Lesung des 


Zeichens T als hu siehe weiter unten) der folgenden Inschriften Nr. 3—5 
aus Theben paßt die Lesung ri offensichtlich sehr gut. 


Das dritte Zeichen, das Bild der Hand mit den fünf Fingern, W er- 


innert an die proto-indischen Zeishen-[-. bezw, dd gleichfalls das Bild einer 
Hand mit fünf oder vier Fingern, mit der Lesung i; siehe Archiv Orien- 
tální 12, 246, Dieser Lautwert geht vielleicht auf das semitische Wort jad, 
babyl. idu „Hand, Arm“ zurück. 

Ich möchte nun das erste Wort £(a)-ri-i lesen und es im Hinblick auf 
das Wort fa-pa-l „Paar“ des zweiten Satzes (siehe im Folgenden), das mit 
ihm im Parallelismus und zugleich im Gegensatz steht, für das indoeuro- 
päische Zahlwort für „drei“, lat, trés, tria, tri in tri-ginta, griech. toeic, 
tola, heth. teri-, tari-, mitan. tera-, ahd. dri, aksl. n. tri usw. halten. 


Das erste Zeichen des zweiten Wortes, ۳ D ۳ f e das Zei- 


chen M. das Bild des Thrones mit dem Szepter (vgl. Evans, l. c. 686 ff.), 
pflegt m. E. jenen Ortsnamen voranzugehen, die in einer Verbindung mit 
der Verwaltung stehen, die wohl Sitze der Verwaltung waren. Nicht selten 


folgt auf dieses Zeichen noch das Zeichen I, d , das vielleicht ähnlich, 
wie in den „hethitischen“ Hieroglyphen das Zeichen A, N, die königliche 
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Mütze darstellt und den „König“ bezeichnet. Vergleiche z. B. E A | 7 a 


bezw. nur E Or zu lesen wohl Pa-pa (siehe zu dieser Lesung weiter unten 
und vel. in linguistischer Hinsicht z. B. den Namen der isaurischen Stadt 
[Idzzu), und andere derartige Zeichengruppen bei Sundwall, Urkunden- 


studien 18. Durch das Ideogramm, bezw. Determinativ kb A sollten jene 
Städte vielleicht als „königliche Verwaltungsstädte“ bezeichnet werden. 


Mitunter scheint das Zeichen E von der Bedeutung „Verwaltungsort“ 
zu der von , Verwaltungsbezirk, Land" zu übergehen. 
Ein anderes, ähnliches Determinativ scheint das Zeichen der Doppel- 


axt, T. zu sein, das vermutlich Tempelnamen, aber wohl auch jenen Orts- 
namen vorangesetzt zu werden pflegte, deren Orte Sitze eines Doppelaxt- 
heiligtums waren.') Man kann nämlich nicht annehmen, daß die zahlreichen, 
durch die Doppelaxt determinierten Namen lauter Tempelnamen wären. 


Vergleiche übrigens z. B. bei Sundwall, 1. e. 18, 8b den Namen T T KS y 
d. i m Ná- ru (für y =ru siehe S. 19f.), der 1, c. S. 11, 14 ab mit dem 


Namen T W Y | و‎ d. 1. V. W- -ru abwechselt. Das Ideogramm W könnte 
am ehesten einen Handwerker mit einem Gerät, einen Zimmermann mit 
einer Säge, wie sie auf den Tontafeln von Evans, |. c. 794 f. abgebildet ist, 
oder eventuell (vgl. Evans, Le 700f.) auch einen Aufseher mit einem 
Stock darstellen. Dies, unter gleichzeitiger Berücksichtigung der obigen 
phonetischen Schreibung, läßt mich an das sumerisch-babylonische Wort 
nagar, naggäru „Zimmermann“ erinnern, das bis nach Ägypten vorgedrun- 
gen ist (vgl. meine Ält. Geschichte Vorderasiens, 2. Aufl, S. 58) und jetzt 
offenbar auch für das alte Kreta belegt wird. Die beiden Ortsnamen sind 


somit Non TEN ern bezw. T -Naggáru'" zu lesen. Für das Zeichen 
ergibt sich uns damit die Lesung naggár(u) „Zimmermann“, die auch 


rein phonetisch gebraucht wird: siehe weiter unten den E 
den ich Tä-nagra lesen möchte! Weiter ergibt sich uns aus den obigen 


Schreibungen auch der Lautwert ga für das Zeichen al Es scheint mir 


nicht unmöglich, daß das phönizische Fk g (Gimel, Gamma) aus 
diesem kretischen Zeichen, das eine Peitsche oder Geissel (vgl. das damit 


1) Mitunter scheint die Doppelart möglicherweise auch Götternamen zu deter- 
minieren, siehe S. 46. 
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identische Bild der Peitsche oder Geissel bei Evans, Le 805, Fig. 784a) 


darstellt, entstanden ist. 19570774 ein babylonisches Lehnwort, bezeich- 
nete wohl eine Stadt, in der sich ein Doppelaxtheiligtum befand. Der Name 

Së de ۶ Ob > CO 
der Stadt Naggäru wird aber auch mit den Zeichen ۳ ۱ T T A T 
d. h. ۲ A | m NES p „die königliche Verwaltungs- und Doppelaxtstadt 
Naggäru“ geschrieben; siehe diese Schreibung gleichfalls bei Sundwall, 
Le 18, 3a. Die in Rede stehenden Determinative wurden indes nur fakul- 
tativ gebraucht. Abgesehen von diesen Zeichen werden, soweit ich sehe, 
keine Determinative sonst in der kretischen Schrift verwendet. 


In dem offenbar geographischen Namen ۷ XX db A N lassen wir 
das schwierige zweite Zeichen einstweilen beiseite. Das dritte Zeichen, im 
sieht für gewöhnlich so T aus. Dieses Zeichen kommt z. B. auch bei Evans, 
1. c. 790, Fig. 764 e, 2, und f, 1, in dem Orts- oder Tempelnamen T lc ii H 


T Ba-sí-à!) vor. Mit diesem Ortsnamen stelle ich die folgenden weiteren 
Ortsnamen zusammen: 


T k 1۳ | T T -Baat jaka), Evans, Le 855, Fig. 838c und e, 
F + 1 CL Pad, Sundwall, Urkundenstudien 16, Fig. 9, B 1a, 


1) Das Kretische hat, soweit ich sehe, anscheinend etwa 10—12 verschiedene 
Silbenzeichen für Zischlaute: sa, za, si, zi usw. Die Zeichen für s scheinen mitunter auch 
für s gebraucht zu sein, Da in diesem Stadium der Entzifferung die Unterscheidung 
der einzelnen Zischlaute und der verschiedenen Vokale sehr schwierig würe, fasse ich 
der Einfachheit halber einstweilen alle Zischlaute in einer Reihe zusammen (vgl 
5. 10, Anm. 2), wobei sich die hinzugefügten Ziffern nur auf das graphische Zeichen, 
nieht etwa auch auf dessen Lautwert beziehen. So besagt z. B. die Umschrift za; für 


das Zeichen 0 nicht etwa, daß das Kretische sieben oder vielmehr — zusammen mit dem 
einfachen sa — acht verschiedene Zeichen für die Silbe za hatte, sondern nur, daß das 


F^ 

achte Zeichen der Zischlautreihe, nämlich das Zeichen 0 des LE TAE 
schwer ist es zu sagen, ob es im Kretischen neben dem s auch ein $ gegeben habe, 
wie es ja ein solches auch im Keilschrift-Hethitischen, und zwar zur graphischen Wieder- 
gabe eines indoeuropüischen, etymologischen s gegeben hat. Vgl. hierzu Sturtevant, Hittite 
Grammar 70 f., J. Friedrich, Hethitisches Elementarbuch 1.8 und auch Archiv Orientální, 
12, 239, Anm. 1. Auch aus diesem Grunde wird es sich empfehlen, die Zischlaute (außer 2) 
einstweilen mit s zu umschreiben. Eine definitive Umschrift für die kretische Schrift 
wird man natürlich erst nach erfolgter Durcharbeitung sämtlicher kretischen Inschriften 
und naeh gewonnener Übersicht über alle Lautwerte der betreffenden Zeichen vor- 
schlagen kónnen. 
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T ۳ = Pa-si-à, Evans, Le 616, Fig. 603, Sundwall, ibid. B 1b, 


T og 1 Tl T Paai Evans, 1. e. 800, Fig. 775, 9, und Sundwall, 
ibid. 20, I. 2a. 


T + 1 T] t. PORES Sundwall, ibid. I. 2 b. | 
Hier ergibt sich uns die Lesung sd, si, s(d) für das Zeichen T aus 


dem Vergleich mit dem Zeichen ۳ das ich für die kretische Form des 
„hethitisch“-hieroglyphischen Zeichens GA, EN sa, si, su, 3 und des proto- 


indischen Zéchens |. L 0 ER KA Bd, 8i, 201, ev. sd, si, s(i) (siehe 


Archiv Orientálni 12, 248) halte. Auch das kretische Zeichen |, ist ähn- 
lich, wie das verglichene „hethitisch‘“-hieroglyphische Zeichen, eine, wenn 
auch im Kretischen nicht so háufige Nominativendung; siehe z. B. die In- 


schriften Evans, l. c. 794f. Ich wähle die Lesung sí für das Zeichen T 
bezw. si für das Zeichen 1۲ da auf das Zeichen T dieses Namens in dem 
obigen T -Ba-si-ja-K(a) das Zeichen N folgt, das wahrscheinlich nur eine 


Variante des oben S. 13 besprochenen Zeichens ||, ja ist und das daher auf 
ein vorangehendes i hinzuweisen scheint. Ich möchte schon hier bemer- 
ken und wir werden es noch weiter unten sehen, daß das kretische Zeichen 


T das die Doppelaxt, kleinasiatisch-griechisch Adßovs genannt, darstellt, 
höchstwahrscheinlich den Lautwert la oder ۲ d. i. die Anlautsilbe oder den 
Anlautkonsonanten von labrys, hat, weiter, daß Basijal allem Anschein 
nach eine genitivische Bildung auf -(a)! ist, die uns so gut aus kleinasia- 
tischen Sprachen bekannt ist: aus dem pronominalen Genitiv des Keil- 
schrift-Hethitischen (vgl. z. B. ammél „meiner“, tul „deiner“ usw.), aus 
der Genitivendung -! des Lemnischen und Etruskischen usw. (siehe hierzu 
meine Sprache der Hethiter [= SH] S. 57ff., 100 u. à). Wir werden eine 
Art genitivische Bildung auf Jo wohl auch für das Kretische anzuneh- 
men haben; siehe hierzu noch weiter unten. 

Die zwei anderen Zeichen, die in diesem Namen auf die Silbe si 


folgen und die hier anscheinend mit N ja abwechseln, das Zeichen 

und das Zeichen nm dürften Vokale, und zwar am ehesten zwei verschiedene 
a-Zeichen sein; besonders das Zeichen list eine häufige Kasusendung 
des Kretischen. Ich möchte vermuten, dal = ein Zeichen für 6 ist, und 
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dies umsomehr, als es durch seine Form ein wenig an das „hethitisch”- 


hieroglyphische | ‚la erinnert. Hingegen das Zeichen 1 wird vermutlich 
ein Zeichen für das einfache d sein. Man beachte weiter unten S. 44 den 


Tempel- oder Ortsnamen İT (| F, Tl- zarna) una T O [T] T, T- 


Za--i-n(d), wobei man für die vermutliche Lesung 0 — za, das phöni- 





zische T = z, das sabäische H — d beachte. Das gewöhnliche Zeichen für 


a ist aber das Zeichen D. das wohl das Prototyp des phönizischen 4. 
^ (Aleph) und damit auch unseres SS EE A ist, Ob die 


zuletzt angeführte Form T TE) LII GT - Pa-si-á-n etwa ein Akkusativ 
ist, läßt sich, da der Kontext von Sundwall, Le nicht angegeben ist, nicht 
entscheiden. Es scheint aber nicht ausgeschlossen zu sein, daß Pasian auch 
Nominativ mit ,Nunation" sein kónnte; siehe S. 13 und noch weiter 
unten S. 30. Hingegen sind die oben angeführten Formen Pasia und 
Pasiü an den dort genannten Stellen aus dem Evans'schen Buche No- 
minative. 


Wichtig ist noch, daß in unserem Namen das Zeichen + wohl mit dem 
Zeichen Ze abwechselt.!) Ich möchte es einerseits mit dem kyprischen 


Zeichen —, pa, andererseits mit sumerisch-babylonischen Keilschrift- 
zeichen FEE pa vergleichen und für dasselbe gleichfalls die Lesung pa 
annehmen, Anscheinend verwechselt auch das Kretische, ähnlich wie die 
hethitischen Sprachen, Tenues und Mediae. Eine sehr schöne Bestätigung 
der vorgeschlagenen Lesung, wie auch zugleich der Lesung des kretischen 
Zeichens Qo als ta, ۶ (vgl.S. 14 f.) bringt uns das Wort t SS der 
Inschriften Evans, l. c. 855, Fig. 838 a, c, e, das dort durch ein 
daneben, bzw. nicht weit davon stehendes Bild des 
Dolehes illustriert wird: ich lese es pa-t(a)-ru und halte es 
für ein kretisches Lehnwort aus dem babylonischen patru „Dolch“.2) Somit 


ist hier EE pa und Qo — f und endlich — ein weiterer Gewinn — T 


d 


bzw. I (ibid. c und e) — ru! Das Zeichen î, T. Zi 13 ۳ u. ä. (siehe 
۱ 279۳8 i c. Fig. 666, Nrn. 41 und 42) stellt woh ۹7 Wasser (vgl. 





1) Wir werden weiter unten sehen, daß dieser Name Evans, IV. 707, Fig. 689 


wahrscheinlich auch Bá-sii, mit W -= = þá, geschrieben wird. 
2) Siehe auch meine Älteste Geschichte Vorderasiens und Indiens, 2. Aufl., S. 232. 
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Evans, Le 732) dar und leitet seine Lesung ru vielleicht von der indo- 
europäischen Wurzel er-, erei-, ereu- „sich bewegen, fließen“ u. ä., lat. ruo 
„rennen“ usw. oder von der Wurzel sreu- und — ohne s ? — reu- ab, zu 
der z.B. gr. ĝéw „fließe“, 6605, deine ,,FluB" usw. (vgl. zu dieser Wurzei 
Walde, Lat. etym. Wb.? s. v. Roma) gehört. 

Wir begegnen in dem Worte patru — neben dem Worte maggüru 
„Zimmermann“ und dem Stadtnamen Naggüru — bereits einem zweiten 
babylonischen Lehnwort auf Kreta. Man hat bekanntlich auf Kreta alt- 
babylonische Siegelzylinder aus der Chammurabizeit gefunden: siehe 
Evans, l. c. I. 197 f., II. 265 f. und vgl. IV. 423 ff. (sumerisch-babylonische 
Einflüsse aus noch älterer Zeit). Indessen ein so starker babylonischer 
Einfluß, wie er uns in den Inschriften Kretas auf Schritt und Tritt ent- 
gegentritt und wie wir ihn noch sehr oft werden beobachten können, ist 
für uns eine sehr große und unerwartete Überraschung. Man wird hier 
zweifellos den assyrischen geographischen Text Keilschrifttexte aus Assur 
verschiedenen Inhalts (ed. Schroeder), Nr. 92, heranziehen müssen, der 
offenbar den Machtumfang des Reiches Sargons (24. Jahrh. v. Chr.) von 
Akkad angibt und der in Z. 41 als Westgrenze seiner Interessensphäre 
die Länder A-na-kü“ und Kap-ta-ra*! nennt. Es ist nicht ganz sicher, wo 
das Land Anaku zu suchen ist, dessen Name wohl mit dem babylonischen 
Metallnamen anáku „Blei, Zinn" zusammenhängt. Jedenfalls ist aber das 
Land Kaptara mit dem biblischen Lande "122, Kaphtör identisch, in dem 
man jetzt mit Recht allgemein Kreta erblickt. Dieser Name hüngt wohl 
mit dem seit der 18. Dynastie vorkommenden ägyptischen Ausdruck 
Kftjw, Kaftiu für Kreta und Kreter zusammen. Wir müssen annehmen, 
daB Sargon von Akkad, der auf seinen Feldzügen auch das Meer des 
Sonnenuntergangs überschritten und drei Jahre im Westen verbracht hat, 
zweifellos auch nach Kreta vorgedrungen ist und diese Insel vielleicht 
zu einer babylonischen Kolonie, ähnlich den Handelskolonien der Babylo- 
nier und später der Assyrer in Kleinasien, wie z. B. Kanes-Kültepe, ge: 
macht hat. Nur so können auch die babylonischen Ortsnamen Kretas, die 
wir in unseren Texten feststellen werden (siehe bereits den Ortsnamen 
Naggüru), ihre Erklärung finden. Es ist auch möglich, daß unter dem 
Namen des Bleilandes Anaku, nach dem Sargon gleichfalls vorgedrungen 
sein muß, die berühmten Blei- und Silberbergwerke des Gebirges Laurion 
in Attika, eine Hauptquelle des Reichtums für dieses Land und für Athen, 
zu verstehen sind (siehe auch Albright in Journ. of the Amer. Or, Soc. 45, 
226 f.).1) Ich halte es somit für nicht unmöglich, daß der große Eroberer 
Sargon des 24. Jahrhunderts v. Chr., der drei Jahre auf den Feldzügen 
im Westen zugebracht hat, bis nach Kreta und Griechenland vorgedrungen 
ist und dort babylonische Handelskolonien gegründet hat. Und ich halte es 

1) Es ist interessant, daß in der altassyrischen Zeit das Blei in ganz Kleinasien 
und Assyrien ein übliches Zahlungsmittel war. 
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auch nicht für ausgeschlossen, daß er in diesen Feldzügen bereits vielleicht 
sumerische Vorgänger hatte. Auch der von Sargon besiegte sumerische 
König Lugalzaggisi von Uruk ist z. B. bis zum Mittelländischen Meer vor- 
gedrungen; siehe meine Älteste Geschichte Vorderasiens und Indiens, 
2 Aufl., S. 82 und 83f. Durch diesen uralten Einfluß Babyloniens auf 
Kreta erklärt sich wohl auch die Herübernahme der babylonischen Sitte 
durch die Kreter, auf Tontafeln zu schreiben, obschon die kretischen Ton- 
tafeln von den babylonischen in der Form zumeist ein wenig abweichen. 


Wir kehren nun zu unserem Ausgangspunkte, zum Zeichen T. T 
så, si zurück, zu dem wir noch bemerken möchten, daß speziell seine Form 


| einigermaßen an das phönizische Zeichen ^ ^ /, W= é und š erinnert, von 
dem sie sich nur durch den Schaft unterscheidet (vgl. auch das Ugarit- 


zeichen "NZ" =š ?). Ob es hier aber einen Zusammenhang gibt, ist un- 
sicher. Doch vgl. andererseits Archiv Orientálni 12, 253 f, Nr. 74 die 


proto-indischen Zeichen MS ۹۸ u.ä. Zu dem vermutlichen Lautwert s(i) 
unseres Zeichens in dem vorliegenden Worte siehe noch weiter unten S. 30. 
Die Lesung des vierten Zeichens unseres geographischen Namens, 


des Zeichens A , ergibt sich uns mit Sicherheit aus der Feststellung, 
daB dieses Zeichen mit dem Zeichen T; ru abwechselt, für das wir oben 
3. 16 und 19 f. die Lesung ru festgestellt haben. Siehe Evans, l. c. 716, Fig. 


699, wo ۳0 T ۳ d. i. wohl ka-ná-ru (eine mediopassive Imperativform 
i NAA | ۸ ما‎ M 
auf -ru, wie wahrscheinlich auch die Formen ٩ k 5 Ii 4 A v 5 A 
sü-ba-a-rü | ma-rü-ha-a-rü bei Evans, 1. c. 791, Fig. 764 ?) mit J n ۳ 
d. i. wohl ka-ná-rü abwechselt. Für die Lesung des Zeichens 7 als ka 
siehe vielleicht einerseits die Ähnlichkeit des sabäischen Zeichens m k, 
andererseits das Wort ۳0 D AEF d. i. wohl ka-ka-ba-à, der kretischen 
Linearschrift A (das Zeichen 1 — dem Zeichen k ba der Linearschrift 
B) bei Sundwall, Urkundenstudien 5, A 6, mag man hierzu den babyloni- 
schen Namen Kakkabå aus der Kaššitenzeit (siehe Clay, Personal names 
from cuneiform inscriptions of the Cassite period 96) oder das karische 
xaxxafm „Hengst“ (siehe bei Brandenstein in Pauly-Wissowa s. v. Karische 


Sprache 142) oder gar das griechische xaxxdfm ,kebhuhn" oder „drei- 
beiniger Tiegel" vergleichen. 


— Al 


Ein weiterer Beweis für die Gleichung ۱۱ ru = A, rü sind die Na- 
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men, wahrscheinlich Ortsnamen, Y ۷ U W, Sa/us-ru-i-i, DA 


Sa/us-rü-i-i und \ Ab Sa/us-rü-i, die bei Sundwall, Ll c. S. 6, 15, 16, 
u. S, 11, Nr. 5a u. b erwühnt werden und in denen gleichfalls die beiden 
Zeichen abwechseln. Für die vermutliche Lesung 205, Sto, si, des Zeichens 


a» siehe weiter unten S. 25. Das erste A i in Sa/u,-ráü-i-i mag wie j, der 
ganze Name somit Sa/uruji gelesen werden. 


Das fünfte, letzte Zeichen des in Rede stehenden Namens ۳۴ M T- 
f 3 das Zeichen e ist die verkehrte Form des Zeichens (on das dem 


Zeichen T der Linearschrift B entspricht; vgl. Evans, l. c. 745 und 750. 
Da dieses Zeichen oft Kasusendung zu sein scheint und da es in Auf- 
zühlungen vorkommt (vgl. z. B. die weiter unten behandelte Inschrift. 
Evans, l. c. 703, Fig. 686, weiter ibid. 712, Fig. 694a u. ai, hielt ich es 
zunächst, indem ich die hethitischen Sprachen vermutungsweise zum 
Vergleich heranzog, für ein Zeichen für s und stellte es graphisch ver- 


mutungsweise mit dem „hethitisch“-hieroglyphischen Zeichen R, N 8, 
zusammen. Später schwankte ich eine Zeit lang zwischen den Lesungen 
su. n; vgl. meine Lesungen in meiner Schrift Älteste Geschichte Vorder- 
asiens, 1. Aufl, 151. Erst viel später, als ich den mir früher unzugäng- 
lichen Aufsatz Sundwalls, Minoische Rechnungsurkunden in Societas 
Scientiarum Fennica, Commentationes Humanarum Litterarum IV. 2 
(1932) erhielt und die dort veróffentlichten kretischen Inschriften durch- 


arbeitete, fand ich, daß das Zeichen T ibid. A 3 und 5 mit dem Zeichen 


‚ nid) abwechselt und daher die Lautwerte na, n haben muß. Siehe 
hierzu oben S. 15. Damit war die Frage eindeutig entschieden. Indessen 
meine Bemerkungen über dieses Zeichen, die ich in der ersten Redaktion 
der vorliegenden Arbeit an dieser Stelle gab, befassen sich mit so vielen 
noch unentzifferten Wörtern und Namen und enthalten so viele neue 
Zeichenbestimmungen, daß ihre Wiedergabe auch in der endgültigen Fas- 
sung dieser Arbeit ihre vollste Berechtigung hat. Ich lasse daher den be- 
treffenden Abschnitt, nur wenig veründert, auch an dieser ursprünglichen 
Stelle folgen. 


In der Inschrift Evans, l. c. 790, Fig. 764 e kommt in der Z. 1 die Form 


n I ü-hu-pa-n, in der Z. 2 dagegen die Form Al 


a-hu-pa-s, vor. Da beide Formen nach dem Kontext Nominative sein müs- 
sen, liegt in ahupan vielleicht ein Nom. Neutr. Sg. vor. Oder geht die 
Endung -n hier auf die ursprünglich babylonische Mimation zurück? Vgl. 
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hierzu oben S. 13 u, 19. Für das kretische Zeichen T — vermutlich hu, das 
mit dem Zeichen Y ha (siehe S. 11 f.) verwandt oder vielmehr von dem das 
letztere Zeichen vielleicht künstlich differenziert ist, beachte nicht nur die 
ibid. angeführten Analogien aus anderen Schriftarten des Altertums, son- 
dern auch das Vorkommen dieses Zeichens in dem Worte T i T m 
hu-ri-já-n der folgenden kretischen Inschriften, weiter in der semitischen, 
amorräisch-babylonischen Verbaltorm | ag SE jü-hu-z4, „er erhält“ der 
Inschrift Evans, l. c. 800, Fig. 775, 2 ff. Das kretische Zeichen => halte 
ich für ein Zeichen für sta, Sis, $4, auch z!) auf Grund der Ähnlichkeit 

< 
mit dem phönizischen Zeichen t 2, s, wie auch mit dem Zeichen 313 
s der Keilschrift von Ras Samra, weiter auf Grund des Abwechselns der 


erwähnten semitischen Verbalform mit D vg % ü-hu-z, ibid. 11; vgl. 
auch noch die Variante Ji P / e-hü-z,. Nach diesen Stellen ist somit | ,, 
8,2 — 77,8, 23— //,84,24; siehe hierzu noch weiter unten. Andererseits 
d 

wechselt hier auch unser ag hu mit dem Zeichen ۲, das somit wohl eben- 
falls den Lautwert hi hat. Dieses kretische Zeichen wird m. E. mit dem 
Zeichen >, qy i der „hethitischen“ Hieroglyphenschrift (vgl. zu dem- 
selben Gelb, Hittite Hieroglyphs II. 18 f.) zusammenzustellen sein. 


Die Lesung na, n des Zeichens T schien mir aber besonders durch die 
Zeile 8 des sehr interessanten, wenn auch schwer verstündlichen astrono- 
misch-astrologischen Textes Evans, l. c. 699, Fig. 683 empfohlen zu sein: 


b S ACA 
UM ۱۳۱ 
d. i. vielleicht Si, -i-e-n | zi, -i-na-i 
„(der Mondgott ?) Sen (Sin) vollendet". 
Hier ist das Zeichen ^ wegen des folgenden u i (siehe 5. 15) wohl 


si, zu lesen. Das kretische Zeichen Ji lese ich vermutungsweise e, indem 
ich mich vor allem auf die Ahnlichkeit dieses Zeichens mit dem kyprischen 





1) Dafür, daß die kretische Schrift die Zischlaute s und = vielfach nicht unter- 


schied, siehe einstweilen bereits S. 17, Anm. 1. Das Zeichen == drückt in a-hu-pa-s, 
das indoeuropäische nominativische s, in já-hu-z, hingegen das hebräische und babylo- 


— ` mm 
mm 


nische = aus, Für —- = sa, si, siehe weiter unten. 
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Zeichen Hi IM e (vgl. zu diesem Sundwall in Jahrbuch d. kais. deutsch. 
Archäol. Instituts 30 [1915], 58 und Diringer, L’alfabeto nelle storia della 
civiltà 210, Fig. 108) stütze. Auch in dem Namen S$i,-i-e-n paßt die Lesung 
e sehr gut, da der Name des sumerisch-babylonischen Mondgottes Sin wohl 
aus ursprünglicherem Zuen (vgl. das sumerische ldeogramm EN. ZU=Zu-en) 


entstanden ist. Beachte weiter die Wörter 7 U H CL ku-i-e-à, Evans, L 


c. 703, Fig. 686, 2, und H, ku-e, ibid. 12 und 20, die wohl „welche“ DL 
bedeuten, und vergleiche hierzu das keilschrift-hethitische Neutrum Pl. 
kué „welche“, lat. quae; das à von ku-i-e-à erinnert an die hervorhebende 
Partikel -a, -å des hieroglyphischen ,Hethitisch" (siehe Hrozný, IHH 94, 
294, Anm. 14). Die Form kué beweist überdies, daß das Kretische eine 
indoeuropäische Kentum-Sprache ist! Die Lesung des Zeichens M als ku 
stütze ich dureh den Namen T k, Ku-ba, bei Sundwall, 1. c. 33, 3b, in dem 
ich das kretische Äquivalent des hieroglyphisch-,‚hethitischen“ Gottes- 
namens Kupapas, wie auch des griechischen Kybebe, Kybele erblicken 


möchte (vgl. meine Älteste Geschichte Vorderasiens, 2. Aufl, S. 173), ferner 
durch den Hinweis auf das diesem Zeichen sehr ähnliche phönizische Zei- 


chen P = hebr. P, q (k), in den griechischen archaischen Alphabeten p 


= q. Der kretische Gottesname Kuba stellt sich übrigens vielleicht als 
die ältere Form dieses Namens heraus, falls meine Vermutung (siehe 
ibid.) zutreffen sollte, daß diese Göttin aus der sumerisch-babylonischen 
Gottheit Kubu(m) entlehnt ist. Beachte andererseits Orientalistische Lite- 
raturzeitung (= OLZ) 1931, 303 ff., wo Bossert die Vermutung ausspricht, 
daß die Gottheiten Santas und Kupapas (geschrieben 8-n-tj-k'-pw-nj) 
in einer in der ägyptischen Schrift geschriebenen Kaftiu-Beschwö- 
rung eines medizinischen Papyrus vorkommen. 


Auch das Zeichen n von e A 1 W =i,-i-na-i wird vermutlich ein 
Z-, bezw. s-Zeichen sein. Es wechselt wohl mit dem Zeichen H d za, in 
den Namen = T \, Z0,-já-8,, Evans, l. e. 743, Fig. 726 b und m 0 T, m. 
Za,-já, ibid. 751, Fig. 734 B einerseits und in F A Hi 2720-1-0 bei Sundwall, 
l. c. 33, Fig. 20, 3a andererseits. Das Zeichen T. já von T -Za.-já scheint 
den beiden Zeichen A g, i-à von Za,-i-à zu entsprechen, woraus sich für 
das Zeichen ۵ die Lesung 1 ergibt, die auch durch die Ähnlichkeit dieses 
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kretischen Zeichens mit dem Zeichen T, i der „hethitischen“ Hieroglyphen- 


schrift gestützt wird. Diese Lesung des Zeichens A und auch die Zu- 
sammenstellung dieses Zeichens mit dem „hethitisch“-hieroglyphischen 
Zeichen T, i wird aufs Schönste durch die Inschrift Annual 6, Pl. I, Nr. 5 der 
rechten Hälfte, Z. 8, bezw, 6 bestätigt, wo sich die verwandten (siehe hierzu 


weiter unten) Ortsnamen NF 1 T I-ru-n, bezw. 1 "P ۵ i Í-ra-i-n (zu 


dem Zeichen ra siehe weiter unten) genannt finden und in denen im An- 
laut das Zeichen 0 mit dem geradezu ,hethitisch"-hieroglyphisch (cf. 
„heth.“ T i) aussehenden Zeichen jj abwechselt! Die kretischen Zeichen 
T: fA entsprechen somit dem „heth.“-hierogl. T und sind i zu lesen. Mit 


einem s-Zeichen wechselt das Zeichen DG wahrscheinlich in dem Ortsnamen 
(oder Appellativum „Sägen“? Vgl. babyl. Sassáru „Säge“ und das Bild der 


Säge in derselben Inschrift?) Q q Dr | sä-si/a,-ra-r(u), Evans, l. c. 794, 
Fig. 767a, 1, der bei Sundwall, 1. c. 6, 7 in der Schreibung NM Hi Pe T I, 


sü-si/ü-ra-r(u) vorkommt. Für den Zischlaut Gi und seine mannigfachen 
Entsprechungen siehe die folgenden Schreibungen eines Ortsnamens: 


F == F Li Ta-sa,-síi-à, Evans, l. e. 707, Fig. 689, 2, 


I 
— 


ke / 5 Ta-sa,-si,-ä, Sundwall, 1. c. 11, 8a, 
kb - Gi / E | Ta-sü-si,-s, Evans, l. c. 794, Fig. 767 £, 1, 
K - Q 2 j Käre Evans, Le 795, Fig. 768, 4, 
V - كت‎ 7 6 E ricos ce x Evans, l. c. 795, Anm. 1. 
Hier ist das Zeichen SE sa, (siehe S. 23) = dem Zeichen FR sû, weiter 
dem Zeichen (b, sa, und dem Zeichen =, sa, Das an zweiter Stelle ste- 


hende Zeichen T hat hier vielleicht den Lautwert si (vgl. S. 17f.), das 


Zeichen / hingegen den Lautwert si, (vgl. S. 23). Ist somit Tasasis oder 
Tas(a)sis zu lesen? Ich halte es aber für nicht unmöglich, daß das erste s 
ohne Vokal und das zweite etwa mit a (sa) — oder gar o (s0)? Zu der 
schwierigen o-Frage im Kretischen siehe weiter unten — zu lesen und 
daß die so entstehende Lesung „Verwaltungsort Ta-s(a?)-sa(?)-s" etwa 
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dem sonst in unseren Texten vorkommenden Ortsnamen Ska M Ta-sà z.B. 
Evans, Le 703, Fig. 686, 10 u. à. gleichzusetzen wäre. Eine Gleichsetzung 
dieser Orte mit der entlerenen Insel 8«oos ist jedoch wenig wahrschein- 
lich (siehe hierzu noch weiter unten). Man kann aber wohl annehmen, daß 
die beiden Ortsnamen untereinander und mit dem Namen Thasos lingui- 
stisch verwandt sind.') 

Es scheint mir möglich zu sein, daß wir bei dem kretischen Zeichen 


TN. of Gë weiter unten 5. 52 ff.), in der älteren A-linearen Schrift auch. 

? (vgl. Evans, L e. Fig. 666 hinter S. 684, A24 und B49) sd, s(ä) an das 
proto-indische Zeichen D N, &a,, Ši, 8e, (event. mit s) (siehe Archiv Orien- 
tälni 12, 249) und bei dem kretischen RN y” (vgl. Evans, Le Fig. 666, 


A60 und 28 und auch das A-Schriftzeichen V 2 ; bei Evans, l.c. I. 625, Fig. 
462 Ende) sa, an das -hethitisch"-hieroglyphische Zeichen W, 8ü, 8, Wer- 
den erinnern dürfen. Sehr auffällig ist die große Ähnlichkeit des eet, 


schen B-linearen Zeichens / si, s(a) „in der A-linearen Schrift N (z.B. 
Annual 7, 10, Fig. 3; siehe zu dieser Inschrift weiter unten), mit dem latei- 


nischen S, Als Zwischenglieder sind wohl das kretische Zeichen ! (z. B. bei 
Sundwall, 1. c. 84, Fig. 21, 1b und 5b: i i Ji Sé ات86۳1‎ e-n; siehe zu die- 


sem Worte weiter unten), die altgriechischen Zeichen A Lx — 8 siehe die 
Schrifttafel Abb. 356 bei H. Jensen, Die Schrift 317), das etruskische Zei- 


chen 1 und das archaisch-lat. Zeichen 9 — 8 (siehe Jensen, l. c. 355, Abb. 
398) zu betrachten. 


Den Lautwert ra des oben vorkommenden kretischen Zeichens Th bs 
(weitere Formen siehe in den folgenden Inschriften) gelang es mir auf Grund 


des Namens der Doppelaxtstidt T kt == SIE Kë Evans, l. e. 790, Fig. 


164b und e, festzustellen, den ic P Ba-lu/o-ga-s,-ra-n lese und mit dem 
daraus vielleicht umgemodelten, heutigen Palaikastro, IIcpóxaoroov 
(= „Burgruine“; dort auch ein Kastri-Hügel, direkt an der See, s. die Karte 
in Ann. Brit. School at Athens 8, Pl.15) an der Ostküste Kretas zusammen- 


H Auch im Folgenden bedeutet die Vergleichung eines kretischen Ortsnamens mit 
einem späteren, griechischen in der Regel nur eine linguistische Vergleichung, nicht 


auch — außer es wird dies ausdrücklich bemerkt — eine sachliche Identifizierung der 
beiden Orte. 






Kretas und Vorgriechenlands Inschriften, Geschichte und Kultur 27 


stelle; s. die Literatur über Palaikastro bei Bürchner in Pauly-Wissowa, 11, 


1506. Das Zeichen + identifiziere ich mit dem kyprischen Zeichen T. das 
den Lautwert lo hat. Indessen ist der Vokal o für das Kretische, soweit 
ich sehe, noch nicht mit Sicherheit nachgewiesen. Nicht nur der Um- 
stand, daß das Kretische den hethitischen Sprachen, die kein o zu kennen 
scheinen, nahe zu stehen scheint, sondern auch z. B. die Sehreibung des Na- 
mens I-ná-ha-à, Evans, l. c. 703, Fig. 686, 20, den ich mit dem Namen des Flus- 
ses Inachos identifiziere, ist der Annahme, daß das Kretische ein o kannte, 
nicht sehr günstig. Für einige wenige Fälle, die vielleieht in positivem 
Sinne gedeutet werden könnten, siehe weiter unten. Leider gehört gerade 
diese Frage zu den oben S. 11 erwähnten Problemen, deren Lösung der gan- 
zen Sachlage nach sehr schwierig ist und vielleicht für immer schwierig 
bleiben wird. Die vermutliche Etymologie unseres Namens scheint hinter 
l ein u zu fordern und, da wir in der kretischen B-linearen Schrift sonst 
kein sicheres Zeichen für lu haben, so werden wir dieses Zeichen bis zur 
endgiltigen Klärung des Problems mit lu/o, bezw. | (so z. B. in dem Wor- 


te la-pa-l unserer Inschrift) umschreiben. Das Zeichen a ba Te ra 
erinnert durch seine Form sehr an das lateinische R, was uns nicht über- 
raschen kann, da wir S. 15 gesehen haben, daß die kretische Schrift 


auch ein Zeichen G ri besitzt, das mit dem phönizischen Zeichen ef r 
verwandt ist: vermutlich ist das kretische Zeichen = ri das Prototyp des 
phönizischen Zeichens und das kretische Zeichen "fe usw. ra ist wohl 


aus dem Zeichen E: durch Zusatzstriche differenziert worden. Der Name 
Balugasran (,Ba'al ist stark“?) macht der Eindruck eines amorräisch-ba- 
bylonischen Mischnamens: Ba'lu ist die westsemitische, amorräische Form 
des Wortes für „Herr“ und für gasra- (ga$ra-) wird man am besten an das 
babylonische gaäru „stark, gewaltig“ (doch vgl. auch hebr. "ze „stark“?) 
zu erinnern haben. Die Endung -n mag die oben S. 13 und 19 besprochene 
„Nunation“ sein. Die Form Balugasran wird an den oben angegebenen Stel- 
len vielleicht als endungsloser Lokativ des Indoeuropäischen aufzufassen 


sein. Dagegen wird die Form 2 k +7 =E reu Es Ba-lu/o(1)-ga-s-ra-i 


vermutlich ein Dativ-Lokativ auf -ai sein. Einen alten Dativ-Lokativ Sg. 
auf -ai kennen auch das Keilschrift-Hethitische (vgl. z. B. haššannai „der 
Familie“: vgl. Sturtevant, Hitt. Grammar [= HG] 170, Friedrich, Hethiti- 
sches Elementarbuch [= HE] 14), wie auch das Hieroglyphisch-, Hethiti- 
sche“ (vgl. z. B. tatai „dem Vater", Hrozny, IHH 81, 248). Ein Name wie 
„Der Herr ist stark" mag ein passender Name für den östlichsten Hafen 
Kretas gewesen sein, der zweifellos sehr oft eine ersehn!e Rettung für 
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die vom Osten kommenden Amorräer-, bezw. Phönizier-Schiffe bedeu- 
tete, Der Name der kleinasiatischen, südlich des Marmara-Meeres gelege- 
nen Stadt Bälikeser, Bälikesri, des antiken Hadrianutherai, ist wohl tür- 
kischen Ursprungs und hat mit unserem Namen nichts zu tun; vgl. zu 
Bálikeser Ramsay, Histor. Geography of Asia Minor 156 und Enzyklopädie 
des Isläm s. v. 

Ich schließe diesen Exkurs über das kretische Zeichen 1 (andere 
Formen siehe bei Evans, l. c. IV. Fig. 666 hinter S. 684, B 40), na, n mit 
dem Bemerken, dass ich dieses Zeichen in den A-linearen Inschriften z. 
B. in der Inschrift Monumenti antichi 12, 97 f£, Fig. 31 in den Zeichenfor- 


men 1 i ( finde, in denen vielleicht das Prototyp des phönizischen 7, 
n zu erblicken sein wird. Vergleiche auch S. 42, 
Wir wenden uns nun zu dem zweiten Zeichen des geographischen Na- 


mens ۳ Ga TA d ‚zu X. Der Name ۲ Wai | )-rü-n steht hier of- 
fenbar im Gegensatz zu dem folgenden „im FPalaste“, zu dem man weiter 
unten vergleiche, Derselbe Name kommt auch in der aus Knossos selbst 
stammenden Inschrift Evans, Le 800, Fig. 775, 2 (siehe eine Übersetzung 
dieser Inschrift weiter unten), und zwar, wie es mir scheint, dort zwischen 
dem Namen des Herrschers und dem Palast vor. Es wird sich somit an- 
scheinend um eine wichtige Regierungsstadt vermutlich auf Kreta selbst 
handeln. Man móchte fast in diesem Namen einen Namen für Knossos selbst 
vermuten, während unter dem Palast unserer Inschrift zweifellos der Pa- 
last von Theben zu verstehen ist, Auch in den A-linearen Inschriften aus 
Hagia Triada kommt nach Evans, l c. 684, Fig. 665, A 3 der Name 


m T A, Ad at )-rü vor. Wir werden weiter unten bei der Behandlung 
der Inschriften aus Hagia Triada sehen, daß sich diese Inschriften vor 
allem mit Bauholzlieferungen befassen. Vermutlich handelte sich auch in 
dieser Inschrift um eine Holzlieferung nach der in Rede stehenden Stadt. 
Der Name dieser Stadt wird wohl auch in der ersten Zeile der Inschrift 
Evans, l. c. 703, Fig. 686 zu ergänzen sein; siehe zu dieser Inschrift weiter 
unten. 


Ich móchte nun in dem Zeichen Go AN (Evans, l. c. 703, Fig. 686, 9 


und 14), AC m (ibid. 707, Fig. 689, 7) das schematische Bild eines Stier- 
kopfes mit Hórnern erblicken. In der „hethitischen" Hieroglyphenschrift 


E, £45 den Lautwert mu, ohne Quer- 


striche, ES , <’, den Lautwert u (siehe Meriggi in RHA 27, 82 und mei- 
ne IHH 110). Für die Form vergleiche auch das proto-indische Zeichen 


111 7 das vielleicht ebenfalls aus dem „hethitisch“- hieroglyphischen 





hat das entsprechende Zeichen | 
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Stierkopf (ohne Querstriche?) entstanden ist und die Lesung ú zu haben 
scheint; siehe Archiv Orientální 12, 220, 255. Ich möchte vermuten, daß auch 
das kretische Zeichen den Lautwert mu hatte und sehe eine Bestätigung 


dieser Lesung in dem Worte T m Y T d. i. vielleicht Á-mu-ru-l(o/u), 
„Amorräer“ (als Ortsname?) bei Evans, l. c. 684, Fig. 665, B 5. Indessen 


scheint das Zeichen m auch die Lesungen me und mi zu haben. Siehe 
einerseits den Ortsnamen H T c Evans, 1 c. 702, Fig. 686, 17, den ich 


Me-sá-pá lesen möchte. Den Lautwert på für das kretische Zeichen 7 
erschließe ich aus den Schreibungen des Namens des Doppelaxtortes 


Pahain: T + V ۵ Sé "T phein m] Y A D Pä-ha-i-n bei Sund- 
wall, 1, e. 10, I. Die beiden Zeichen de. pa (siehe S. 19) und |, pû wechseln 
miteinander weiter auch in dem Namen des Doppelaxtortes T S: T ۲ ji 
HT Pa-tá/é-ka-n und 7 TF 7. Pá-tá/é-ka-n') bei Sundwall, Le: für die 
Lesung tå, té des Zeidiens | alea weiter unten. Vergleiche vielleicht auch 


das kyprische Zeichen 1 po bei Jensen, Die Schrift 97, Abb. 88. Zu dem 
Namen Me-sá-pá vergleiche ich den kretischen Flußnamen M essapios ; Nà- 


heres hierzu siehe weiter unten. Den Lautwert mi hat das Zeichen m 


anscheinend in dem Ortsnamen Mt T d. i. Mi-ná der Inschrift Evans, ۰ 
c. 703, Fig. 686, 14 und 16, den ich mit dem Stadtnamen Mıvoa, Minoa 
vergleiche (siehe hierzu weiter unten). 

Es erscheint nicht unmöglich, daß auf das kretische Bild des Stier- 


kopfes M mit dem Lautwert mu/i, das phönizische Schriftzeichen 5 M m, 


das sabäische 3. m und das griechische und lateinische M zurückgeht, bei 
dem anfangs noch der Kopf nur durch einen einzigen Strich angedeutet wird 
(siehe auch z. B. die kretische schematische Wiedergabe des Pferdekopfes 


IA vgl Evans, L e 800, Fig. 774), das sich aber zum Schluß auf die 
Hörner des Stieres, als das hervorstechendste Merkmal des Tieres redu- 
ziert. Der ursprüngliche Lautwert des Zeichens mu mag das Gebrüll, das 
Muhen des Stieres wiedergeben. 

1) Vergleiche zu diesem Namen den früheren Namen Ilaray/j der Kykladen-Insel 


Amorgos nach Plinius, Nat. hist. IV. 12, 23 (cf. Bursian, Geogr. Griechenlands II 512, 
Anm. 1)? 
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Ich móchte nun den in Rede stehenden Ortsnamen D Mise Sté a 
transkribieren und ihn Misrun oder Musrun lesen und den Namen Misir, 


Misrum, Musur „Ägypten“ zum Vergleiche heranziehen; das Zeichen o 


wäre hier daher  و)1(.‎ Allerdings scheint hier wegen der Inschrift Evans, 
Le 800, Fig. 775 schwerlich Ägypten selbst gemeint zu sein, sondern entwe- 
der hieß Knossos oder nur sein Regierungsviertel von der Zeit der kretischen 
Abhängigkeit von Ägypten (unter Chian? Siehe S. 34) an, als eine Expo- 
situr der Ägypter auf Kreta, geradezu Migrun') oder aber das genuin ba- 
bylonische Wort misrum „Grenze, Grenzgebiet, Mark“ als der vermutliche 
Name von Knossos ist hier vielleicht genau so wie in Misrum „Ägypten“, 
nämlich als „(babylonisches) Grenzgebiet“, als die Grenze des geographi- 
schen Horizonts der Babylonier zu deuten. 

Das auslautende -n von Misrun kann nichts anderes als die babylo- 
nische Mimation (vgl. oben babyl. Misrum) sein, die sich im Kretischen in 
eine Nunation verwandelt hat; cf. auch den hethitischen und griechischen 
Übergang von m>n im Wortauslaut und bereits oben S. 13, 19 u. à. Ver- 


gleiche weiter z. .ظ‎ auch den Namen des Doppelestortes I’ i ۳ از‎ I ( | 
۳ EE ۱] ور و وی‎ T in der Inschrift Evans, l. c. 792, Fig. 766 e, |. 


Es folgen nach einem Trennungsstrich anscheinend zwei Partikeln | + 
ma-pa, die auch sonst wiederkehren (z. B. ibid. 790 e, 1: Ja-k(a)-ta|ma-pa) 
und die uns unter Vergleich der bekannten hethitischen Partikeln ma-pa 


„lerner“ den Lautwert ma für | ] nahelegen; siehe hierzu noch weiter un- 
ten. Diese Nunation legt uns vielleicht auch die Erklürung wenigstens 
mancher der Fälle nahe, in denen die kretischen Nominative auf -n, -an 
ausgehen. Vergleiche z. B. Pasian S. 18£., Balugasran S. 26f., Patakan S. 29 
usw. An die Nominative, die nur selten die Nominativendung -s haben, 
ist hier vielleicht unter dem babylonischen Einfluß die Mimation-Nuna- 
tion angetreten. Man beachte auch die häufigen kretischen Ortsnamen 
auf -nv (aber auch -qva), wie Pırriv, "Agadım, Ae Div, Aeßúýva usw.: vgl. zu 
diesen Namen Fick, Vorgriech. Ortsnamen 35 ff. Unser Misrun mag ein 
endungsloser Lokativ (vgl. S. 27) sein, falls es nicht ein „inventarmäßiger“ 
Nominativ ist. 


Mit dem folgenden Worte, mit ii bs Tos beginnt ein neuer Teil des 
Satzes. Das erste Zeichen dieses Wortes ist, wie wir oben 8.12 gesehen haben, 


!) Man könnte hier dann vielleicht z. B. den Ausdruck tò Kagixóv für das von den Ka- 
rem bewohnte Viertel von Memphis oder die Bezeichnung "Aourvu für ein Viertel The- 
bens vergleichen, das im Mittelalter von den Armeniern bewohnt war. 
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ein Ideogramm für den „Palast“; außerdem hat es nach S. 18۴ den Lautwert i. 
An unserer Stelle ist es wohl als Zeichen für den Palast aufzufassen, wozu 
das folgende -ru als phonetisches Komplement dient. Wir werden bei den 
folgenden Inschriften aus Theben sehen, daß die gewöhnliche ideographische 


Lesung des Zeichens m wohl hilan(a) war, was vermutlich mit dem „amor- 
räischen, westländischen“ bit hilüni zusammenzustellen sein wird. Das bit 
hilàáni wird in den assyrischen Inschriften assyrisch durch bit appäti 
,Fensterhaus" wiedergegeben. Es bezeichnet einen Bau, der mit einer Vor- 
halle mit Sáulen (auch Pfeilern), wie auch mit einem oder mehreren Ge- 
mächern darüber versehen ist; diese Gemächer haben Fenster, die dem 
Wüchter eine gute Aussicht auf die eintretenden und ausgehenden Per- 
sonen ermóglichen.!) Das Wort hiläni ist vermutlich aus dem westsemiti- 
schen, hebräischen challón „Fenster“ entlehnt. Diese Bauten waren ein 
Charakteristikon der Architektur der hieroglyphischen „Hethiter“ und 
der Churriter; siehe zu denselben B. Meissner und D. Opitz, Studien zum 
Bit Hiläni zu Ninive, S. 16 ff., H. Weidhaas in Zeitschr. f. Assyr. N. F. 11, 
130 ff., meine Älteste Geschichte Vorderasiens, 2. Aufl, 138 f., 179 f., und 
noch hier S. 33 ff. Wäre hier das Wort hilan(a) zu lesen, so müßte man an- 


nehmen, daß das Zeichen ۱ 


, ru hier vielleicht nur ein Irrtum für das ähn- 


liche Zeichen (à n(a) ist. Besteht aber das Zeichen -ru zu Recht, so könnte 
man vielleicht die Vermutung wagen, daß hier das kretische Vorbild des 
griechischen Aaßvoırtos vorliegt, das ja auch mit dem Worte Aaßovs „Dop- 
pelaxt" verwandt ist und eigentlich „das Haus der Doppelaxt" bedeutet. 
Zu der Frage, ob die beiden Worte nicht etwa mit dem hethitischen Ver- 
bum tabar- „herrschen“ und dem Namen und Titel Tabarnas, Labarnas, 
Taburna, Lubarna der hethitischen Könige zusammenhängen, sodaß labrys 
vielleicht eigentlich ,,Herrschersymbol" und labyrinthos „Palast des Herr- 
schers, der Verwaltung" bedeuten würde, vergleiche bereits meine Schrift 
Alteste Geschichte Vorderasiens und Indiens, 2. Aufl., S. 182, Anm. 1. 
Bekanntlich hatten die kleinasiatischen Sprachen einen besonderen 
Laut tl, der in der unvollkommenen Keilschrift im Anlaut bald als £, bald 
als | ausgedrückt wird. So könnte man ein kretisches *labru, bezw. *tlabru 
„Doppelaxt(haus)“ konstruieren, das ich auch, wie wir später sehen wer- 


[EE] 
den, tatsächlich in dem kretischen Worte eo lc d rà ta-ba-ru-u-n bei 
Evans, Le 805, Fig. 783b finde; doch darüber siehe weiter unten 5. 88 ff, 


1) Geht andererseits das altpersische apadána ,Süulenhalle", babyl. appadan 
„Palast“, hebr, *appadn-, aram, ’äpaddänd, arab. fadan vielleicht auf das babyl. bit 
appáti ,Fensterhaus" zurück? 
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Es scheint nicht ausgeschlossen zu sein, daß sich in dem von dem kreti- 
schen Baustil beeinflußten „Haus des Kadmos“ in Theben einst Doppel- 
äxte als göttliche Embleme und Symbole der Herrschaft befanden, ähnlich 
wie in den Palästen von Kreta (siehe Evans, Palace I. 425 ff.). Siehe wei- 
ter unten auch über die vermutliche Bedeutung des Namens der Stadt 
Theben. 


Das folgende, letzte Wort der Inschrift, Ss = T eigentlich Co $ +, 


ta-pa-l(o/u) bietet keine besonderen Schwierigkeiten mehr. Das Zeichen Æ 
ist hier mit drei, statt mit zwei horizontalen Querstrichen versehen; vgl. 
hierzu Evans, 1. c. IV. 745, Fig. 728. Nr. 44 und hier S. 14, Abbild, und S. 19. 
Das Wort fapal stelle ich aber mit dem uns sehr gut bereits aus den Amarna- 
Briefen, aus den hethitischen Texten, wie auch aus den Nuzi-Texten in der 
Bedeutung „Paar“ bekannten, wohl hethitischen Worte tapal zusammen, 
das zweifellos indoeuropäischen Ursprungs ist; vgl. lat. duplus und meine 
Sprache der Hethiter, S. 98 f. Unnótig zu bemerken, daß die kretischen 
Zahlausdrücke £(a)-ri-i „drei“ (S. 14 f.) mit fa-pa-! „Paar, Doppel(maß)“ ein 
sehr rewichtiges Indizium — übrigens nur eines von vielen — für den 
indoeuropäischen Charakter der kretischen Sprache ist, 

Das Ergebnis unserer Ausführungen ist die Übersetzung: „Drei (Maß) 


(im ?) Verwaltungsort yr... im Palaste (aber) Doppel(maß)“, d. h. mit 
anderen Worten: Diese Amphora mißt drei Maß bestimmter Größe nach 
dem Maße von Misrun (= Knossos? Oder = Land Aegypten? ), aber zwei — 
etwas größere — Maße, nach dem Maße des Palastes von Theben. Man 
wird nicht bestreiten können, daß diese Übersetzung durchaus wahrschein- 
lich ist. 

Wir kónnen aus der Verwendung der kretischen Schrift und Sprache 
in Theben auf einen überragenden Einfluß der kretischen Kultur auf The- 
ben in der unmittelbar vorangehenden Zeit, im 15. Jahrhundert v. Chr. — 
und bereits vielleicht von dem 17. Jh., der Zeit der Hyksos an (siehe S. 34) ? 
— schließen. Zumindest die herrschende Oberschicht muß in Theben und in 
Eleusis (s. oben S. 10 ff.) im 14. Jahrhundert v. Chr. kretischen Ursprungs 
gewesen sein. Wir werden indessen weiter unten sehen, daß auch die Haupt- 
kulte Thebens mit den Kulten Kretas übereinstimmen. Hierzu kommt noch, 
wie wir gleichfalls weiter unten sehen werden, daß auch der einheimische 
Name der Stadt Theben selbst, Thabaja, anscheinend kleinasiatischen Ur- 
sprungs ist. Alles scheint somit dafür zu sprechen, daß auch bereits die 
Urbevólkerung Thebens mit der Kretas engstens verwandt oder vielmehr 
identisch war. Es ist die vermutlich im wesentlichen als pelasgisch zu 
bezeichnende Bevölkerungsschicht der Ägäis, die auch auf Kreta sal 
(Odyssee 19, 175ff. oben S. 1). Wir kónnen sie wohl auch als kretisch- 
pelasgisch oder minoisch-pelasgisch bezeichnen. 
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Inschrift Nr. 3 aus Theben: Amphora des churritischen Fensterhauses. 


Auf einer anderen Bügelkanne aus dem Kadmeion in Theben findet 
sich nach Evans, 1. e. 740, Fig. 724a, Nr. 2 die folgende Inschrift: 





Umschrift. 
H i-la-n(d) | hu-ri-;ü-n la-hu-ra. 


Übersetzung. 
„Das churritische Fensterhaus: Libationsgefäß“, 
Kommentar. 


Das zweite Zeichen des ersten Wortes Y T T ist das Bild der 


Doppelaxt, das in der Regel die Form m oder Tm hat. Ich nehme für 
dieses Zeichen unter Vergleich des kleinasiatisch-griechischen Wortes la- 


brys die Lesung la an. Für 9 bietet sich aber die Ergänzung zu dem 
bekannten hethitischen und churritischen Bauausdruck hi-la-n(d) von 
selbst; siehe zu hilan(a) bereits oben S. 207. Im Kretischen fiel das voran- 
stehende assyrische Wort bit „Haus“, bezw. das kretische Äquivalent für 


dasselbe hinweg. Daraus ergibt sich die Lesung fii für das Ze, das 


durch einen Kreis von den Zeichen T. na (siehe S, 10ff.) nal ‚ hu (siehe 
S. 22 f.) differenziert erscheint. 


Das dritte Zeichen des Wortes 1 ۳ T ra für dessen genaue Form 
man oben die Inschrift selbst einsehe, 1st nur eine Variante der Zeichen 


T, T, T já, zu denen man oben SS. 11, 13 und 23 vergleiche. Man beachte 


auch die ,,hethitisch"-hieroglyphischen Zeichen Ü, Î já. So erhalten wir 
für das zweite Wort die Lesung hu-ri-ji-n. Dieses Wort möchte ich für 
ein von dem bekannten altorientalischen Stadt-, Landes- und Volksnamen 
Churri mit Hilfe des adjektivbildenden Suffixes -jo- abgeleitetes Gentili- 
zium mit der Bedeutung „churritisch“ halten; vgl. zu dem Namen Churri 
meine Ausführungen in Archiv Orientälni I. 91 ff. und in Älteste Ge- 
schichte Vorderasiens und Indiens, S. 129 ff. Das auslautende -n ist hier 
vermutlich das neutrische -n. 
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Bestätigt sich diese unsere Lesung und Deutung, so wäre sie von 
großer Bedeutung für die älteste Geschichte Kretas und Griechenlands, 
Denn man kann aus den hilan(a) erwühnenden thebanischen Inschriften 
3, 4, 5, 6 und 8 zumindest den Schluß ziehen, daß sich das „churritische 
Fensterhaus“ bis nach Griechenland verbreitet hat. Es ist leider unsicher, 
ob das Attribut „churritisch“ hier vielleicht mehr bedeutet, d. h. nicht etwa 
nur den Stil des Baues bezeichnet, sondern vielmehr besagen soll, daß 
dieses Fensterhaus auch von Churritern, etwa churritischen Herrschern 
bewohnt war. Bekanntlich wurde in dem Palaste von Knossos ein Alaba- 
sterdeckel des Hyksos-Königs Chian gefunden (siehe Evans, Palace of 
Minos I. 417 ff. und Fig. 304 b), woraus man vielfach den Schluf zog, 
dal die Hyksos, die, wie wir jetzt wissen, wohl von den Churritern ge- 
führt wurden, nicht nur große Teile Vorderasiens und Agypten, sondern 
auch Kreta beherrscht haben. Eine etwaige churritische Invasion nach 
Kreta und Griechenland im 17. Jahrhundert v. Chr, wäre eine westliche 
Parallele zu der subaräisch-churritischen und hieroglyphisch-,hethiti- 
schen" Invasion nach dem Indus-Gebiet, die sich allerdings etwa 800 Jahre 
früher abgespielt hatte. DaB wir aber jedenfalls auch mit churrischen Be- 
vólkerungselementen auf Kreta und in Griechenland zu rechnen haben, 
werden uns die in unseren Inschriften vorkommenden churrischen Per- 
sonennamen zeigen; siehe den Namen des Vogelorakeldeuters Artasen 
weiter unten S. 41ff. Man beachte auch den vorderasiatischen, groß- 
nasigen Gesichtstypus der Herrscher von Kreta auf den Siegelabdrücken 
Evans, Seripta 272 (siehe weiter unten S. 49 und 51). 

| ALI 


Das letzte Wort unserer Inschrift, | ‚ la-hu-ra stelle ich zu der 
keilschrift-hethitischen Wurzel láhu-* ausgießen“, sodaß, unser kretisches 
lahura, das sich auf Bügelkannen aufgeschrieben findet, zweifellos etwa 
die Bedeutung „Opfergefäß, Libationsgefäß“ haben wird; vergleiche auch 
die beiden folgenden Inschriften. Verwandt ist mit diesem Worte auch das 
hethitische Wort #4 Iahhuras (vgl. z. B. Sommer-Ehelolf, Das heth. Ritual 
das Päpanikri S. 25 und Sommer, Ahhijavä-Urkunden 373 und 413), das 
mir etwa die Bedeutung „(hölzerner) Libationstisch* zu haben scheint, 
Eine áhnliche Bedeutung hat auch das verwandte hethitische Wort "1a. 
hurnuzzi; vgl. Friedrich in Zeitschr. f. Assyr. N. F. 3,187 f. und Sturtevant, 
Hittite Glossary 89. Gemeint sind wohl größere hölzerne Tische von der Art 
etwa des Steatit-Libationstisches von Psychro auf Kreta, der bei Evans, 
l. c. I. 627 f., Fig. 465 und 466 wiedergegeben wird. Oben auf solchen Tischen 
werden sich Bassins, Schüsseln oder Gefäße befunden haben, die für Liba- 
tions-Getränke oder -Flüssigkeiten bestimmt waren. Beachtung verdient, 
daB das Wort lahura hier keine konsonantische Endung s oder n hat, trotz- 
dem es hier offenbar im Nominativ steht. Das ist in unseren Inschriften 
auch sonst häufig der Fall. Da es sich uns herausstellen wird (vgl. bereits 
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S. 7), daß das Kretische eine im Wesentlichen indoeuropäische Sprache 
ist, so wird man vermutlich anzunehmen haben, daß die Nominativendung 
-s im Kretischen häufig vernachlässigt wurde. 

Der vermutliche Sinn der Inschrift: Diese Bügelkanne war dazu be- 
stimmt, die von (?) dem churritischen „Fensterhaus“ zu Opferzwecken ab- 
gelieferten Mengen von Flüssigkeiten aufzunehmen. Vergleiche auch die 
beiden folgenden Inschriften. 


Inschrift Nr. 4 aus Theben: Amphora des churritischen Fensterhauses. 
Auf einer anderen Bügelkanne aus dem Kadmeion befindet sich (nach 


Evans, ibid. Nr. 3) aufgemalt die folgende Inschrift: 
Übersetzung. 


„Libationsgefäß: das churritische Fensterhaus." 





Umschrift. 
La-hu-ra | hi-la-n(d) | hu-ri-jd-n. 


Kommentar. 

Diese Inschrift weicht von der vorhergehenden nur durch die Wort- 
folge ab: hier, wie auch in der folgenden Inschrift, steht der Ausdruck 
für das Libationsgefäß voran, während in der vorhergehenden Inschrift 
das Wort ۱۱۵) ( 

Siehe noch die folgende Inschrift. 

Inschrift Nr. 5 aus Theben: Amphora des churritischen Fensterhauses. 

Eine dritte Bügelkanne aus Theben trägt nach Evans, ibid. Nr. 4 die 


Inschrift: 
fri fe 


Umschrift. 
La-hi-já-ra. | hi-la-n(ä) | hu-ri-já-n 
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Übersetzung. 
„Libationsgefäß: das churritische Fensterhaus.* 
Kommentar. 


Diese Inschrift bietet die Variante T TTE la-hi-já-ra statt des 
la-hu-ra der beiden vorhergehenden Inschriften. Hier liegt eine Parallel- 
wurzel lahi- zu der oben S. 34 erwähnten Wurzel lahu- vor. 

Das churritische Fensterhaus hatte somit drei Gefäße, die vielleicht 
für drei verschiedene Flüssigkeiten bestimmt waren, in dem Kadmeion zur 
Verfügung. 

Inschriften Nrn. 6 und 7 aus Theben: Amphoren des Fensterhauses Älui. 


Auf zwei Bügelkannen aus Theben befinden sich die folgenden zwei, 
völlig identischen Inschriften, die ich hier nach Evans, Le Nrn. 5 und 6 
wiedergebe: 
Inschrift Nr. 6: 


Ai, 


À (oder zu lesen Rú?) -rú | hilan(ay" (É) | A-Iu-i, 
Übersetzung. 
„Königliches(?) Fensterhaus (in?) Alui“ 
Kommentar. 
Das erste Wort dieser Inschriften, A A ist unklar; man beachte, daß 


dieses Wort nach Evans, 1: c. 751, Fig. 734 auch auf dem Knossostäfelchen 
Nr. 1311 vorkommt. Ist sein erstes Zeichen vielleicht ähnlich, wie das ent- 





sprechende Zeichen der ,hethitischen* Hieroglyphen, die Königsmütze 1 
für das Ideogramm für „König“ zu halten, wozu das folgende Zeichen, 


gleichfalls A mit der phonetischen Lesung -rú (siehe S. 21£.), das pho- 
netische Komplement sein könnte, oder ist das ganze Wort phonetisch 
rü-rü zu lesen? Vgl das Sundwall, Urkundenstudien 5, A 15 erwähnte 
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Wort AA der A-linearen Inschriften und die Zeichengruppe A A, wohl 


gm. 


rü-rá, als Bestandteil einiger geographischen Namen wie z. B. j i 


Rü-rí-sa,-ru bei Evans, 1. c. 675, Fig. 658, 1; Sundwall, L c. 6, B 2 scheint 
allerdings in dem zuletzt angeführten Namen das letzte Zeichen vielmehr 


Te lesen, was dann die Lesung Rü-rá-sa/in(&) ergeben würde. Die 
etwaige Bedeutung des Wortes rü-rü ist unbekannt. Es sei hier noch 


bemerkt, daß auch die Bedeutung ,Kónig" für das kretische Zeichen 
nicht über alle Zweifel erhaben ist, da sie mir bisher durch keinen einwand- 
freien Beleg gesichert zu sein scheint. 

Auch die Deutung des Wortes = + W Ā-lu-i ist zweifelhaft. Eher 
als Personennamen!) möchte ich Á-lu-i als Bezeichnung des Ortes auffaßen, 
wo sich das betreffende Fensterhaus befand. Dieser Name würde dann 
an Namen wie "Ain in Thessalien (siehe z. B. Bursian, Geographie von 
Griechenland I. 61) oder kleinas. Akoavda (bei Sundwall, Einheim. Namen 
d. Lykier 48) erinnern. Zu gewagt wäre es natürlich, in Álui etwa das Pro- 
totyp des spüteren, erweiterten Eleusis zu erblicken, wobei vielleicht die 
aus Eleusis stammende Inschrift Nr. 1 (siehe oben) zu beachten wäre. 


Inschriften Nrn. 8 und 9 aus Theben: Thebanische Amphoren. 


Zwei Bügelkannen aus Theben tragen nach Evans, l. e. Nrn. 7 (hier 
Nr. 8) und 8 (hier Nr. 9) folgende Inschriften: 


Inschrift Nr. 8 (bei Evans: 7): 


Inschrift Nr. 9 (bei Evans: 8: | 
Ms 


Umschrift. 
Inschrift Nr. 8: Ta-bá-i-na-n. 


Inschrift Nr. 9: Tabainan ^*^ (eig. Tilab ainan" ™). 





1) In diesem Falle könnte man vielleicht an kappadokische Namen wie A-lu-a 
(bei J. Lewy, Kültepetexte aus d. Sammlung F. Hahn Nr. 29, 8) erinnern. 
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Übersetzung. 
Inschriften Nrn.8 und 9: „Thebanisches (scil. Gefäß oder Opfer, Abgabe? )*, 
Kommentar. 


Aus der ja sachlich sehr naheliegenden Vergleichung des Wortes 
ce 4 A C Cae aus Theben stammenden Inschrift mitder Schreibung 
FY Kk T, T(a)-ha-ba-ja = Theben (S. 10 ff.) ergibt sich uns einerseits die 
Gleichung هل‎ 2 t(a)-ha = tha (vgl. griech. O = th) oder — nach der 
semitischen Umschrift — fa, andererseits die Gleichung A. L ba, somit 
aß = bá. Das Zeichen A, i (3. 24 f.) erweist sich hier seinem Lautwerte 
nach verwandt mit dem Zeichen T jû. Für die beiden folgenden Zeichen 


ral na, n Siehe oben 3.22 ff. Damit ergibt sich die Lesung Ta-bá-i-na-n oder 
Tha-bá-i-na-n, was wohl ein mit Hilfe des Suffixes -na- < -no- des Indo- 
europäischen gebildetes Adjektivum im Neutrum oder mit der „Nunation“ 
(siehe S. 30) zu Thabai „Theben“ mit der Bedeutung ,thebanisch* ist. Wa- 
ren diese Gefäße vielleicht für die Abgaben der thebanischen Bevölkerung 
bestimmt ? 

Sehr wichtig ist die Inschrift Nr. 9, die meines Erachtens eine ideo- 
graphische Schreibung dieses Ortsnamens und Gentiliziums bietet in 


ihrem Tet. d. i. Tan dessen Zeichen auf dem Original teilweise 
verwaschen sind. Hiernach müßten wir diese vorwiegend ideographische 


Schreibung gleichfalls Tabainan""* lesen und für das Zeichen | für die Dop- 
pelaxt, griechisch-kleinas. labrys, die ideographische Lesung tabai annehmen. 
Dieses tabai müßte das ursprüngliche *tlabrai mit dem bekannten kleinasia- 
tischen Doppellaut ۲۱ repräsentieren, der nicht nur in der Keilschrift, sondern 
auch in der kretischen Schrift bald als t, t, bald als I erscheint; vgl. auch 
z. B. den hethitischen Königsnamen und Königstitel *Tlabarnas, Tabarnas, 
Labarnas und siehe bereits oben S. 31, Außerdem scheint in diesem Na- 


men *Tlab'ainan > Tabainan das r verschliffen zu sein, wie dies ja auch 
im Keilschrift-Hethitischen mitunter vorkam. 
m | LIT: 

Erhalten ist das r noch in dem Worte co k Be? 1. ta-ba-ru-u-n der 
Inschrift Evans, Le 805, Fig. 783 b, in dem ich das Prototyp des griechi- 
schen labyrinthos sehen möchte; siehe hierzu bereits oben S. 31. *(T)a- 
barun(th) dürfte somit der Name des Kónigspalastes von Knossos gewe- 
sen sein, woraus die Griechen ihr lafWoivÜos gemacht haben. „Das Haus 
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der Doppelaxt“ oder vielleicht — noch ursprünglicher — „das Haus des 
Herrschers, der Herrschaft“, falls wir dieses Wort mit der lüisch-hethiti- 
schen Wurzel tabar- ,herrschen*, wie auch vielleicht mit dem Namen und 
Titel Tabarnas, Labarnas der hethitischen Könige verknüpfen dürfen (vgl. 
meine Álteste Geschichte 182, Anm. 1), wird die vermutliche Grundbedeutung 
dieses Wortes gewesen sein, In der Bedeutung Verwaltung, Verwaltungs- 
palast" mag das Vort eo k d , ta-ba-rá in der Inschrift American Journal 
of Archaeology 43 (1939), 567, Fig. 9, 1 aus Pylos verwendet worden sein; 
siehe zu dieser Inschrift weiter unten. Das konkrete Wort شا‎ ovs , Doppelaxt* 
(ursprünglich ,das Abzeichen des Herrschers“??) liegt vielleicht in der 
A-linearen Inschrift aus Hagia Triada Monumenti antichi 13, 23 f. Fig. 6, 


4 in dem Worte Pr 1 1 Ce la-b(a)-ru-s(?) vor. Das oben erwühnte 
Ceo k d T ta-ba-ru-u-n hilft uns auch den Lautwert des häufigen 


kretischen Zeichens 4 zu bestimmen, das in diesem Worte auf ru folgt 
und der Endung -n vorangeht und daher wahrscheinlich den Vokal u be- 
zeichnen wird, umsomehr als es durch seine Form sehr an das alt- 


ägyptische hieroglyphische Zeichen È für den Halbvokal y erinnert. 


۲۲۲ 2 " A3: 

Neben D k | i 0 ta-ba-ru-u-n ist auch die Form eo k A it 
ta-ba-a-u-n — und zwar durch die Inschrift Annual 6, Pl. 1, links Nr. 7, 1 
— belegt, in der das r bereits verschliffen erscheint. Statt dessen bieten 
die Inschriften Evans, l. c. 719, Fig. 704a und Sundwall, Rechnungsur- 
kunden 9, D 11 die Schreibung 3 dG 1 T tåá/é-bá-u-n, in der E tê 
mit Co, ta und MG, bå wiederum mit k, ba abwechselt. Für die Lesun- 
gen tá, t, und vielleicht auch té des Zeichens Ys i Y vergleiche noch 
einerseits — hier vor à — T 1 = A, WV مق و‎ bei Evans, Le 7%, 


Fig. 764 f, 1, andererseits " d + T Télá-lo/u —vielleicht der Insel 
Telos in der Inschrift Sundwall, 1. c. 37, Fig. 22, 3 wie auch endlich das 


neutrische Pronomen T Y, ná-t, „dies, diese (P1.)"" (= keilschrift-hethiti- 
schem nat „und es, dieses“) in der Inschrift Evans, l. c. 855, Fig. 838 a. 


Andere Nebenformen dieses Zeichens sind z. B.: » z. B.in e Vi Ta-nagra, 

Evans, l.c. 707, Fig. 689, 10 (vgl. oben S. 16); ferner x z. B. in x IN T = 
INI 

d. i. wohl Ha-tá-hu-à, Evans, l. ¢. 675, Fig. 658, 3; weiter N, z. B. in 
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Y 1 T d d. i. wohl Ha-tá-hu-à,in der Pylos-Inschrift American Journal 
of Archaeology 43, 567, Fig. 9, 1; sodann X in dem neutrischen Pronomen 
1 5 X. nd-ni-t, „dies, diese (PL)'" bei Evans, l. e. 703, Fig. 686, 11 und 
19, das Evans, Le 693, Fig. 679 T 5 N, ná-ni-t, und ibid. 671, Fig. 656 € 
T z F, ná-ni-t geschrieben wird; zu SÉ ® =ni siehe weiter unten. Die 


einfachste Form dieses Zeichens, 0 tá/é, t, war vielleicht das Vorbild des 
phöniz. Zeichens x, + = t. Man vergleiche aber auch noch weiter unten 
S. 48 f. 

Ähnlich wie ta-ba-a-u-n Annual 6, Pl. 1, links Nr. 7 (siehe oben) neben 


dem Gotte (s. hierzu weiter unten) E za a und neben 1 zE ۳ Lë Pa-e- 
8(a),-ma-ha, vielleicht einem Kultort(?) ägyptischen Ursprungs, genannt wird, 


so erscheint k 11 CL Ta-ba-e-à neben Pa-e-s(a),-ma-ha ibid. Nr. 3, 1 


und Evans, l. c. 675, Fig. 658, 2, wie auch AL Ta-bá neben P AB, 
Zü,-l-ü, Evans Le 663, Fig. 651, 1f. Dies erweckt den Eindruck, als ob 


auch Tabaéa (vgl auch k Il Së Ta-ba-e-n bei Sundwall, l. c. 8. 


Fig. 6b?) oder Taba (vgl. auch ۳ A E Tabû bei Evans, l c. 710, 
Fig. 693 B, 2b?) nicht etwa eine Stadt auf Kreta, sondern vielleicht gleich- 


falls den Labyrinthos in Knossos bezeichnen würde. Über A} a A CL 
Tá/é-bá-i-à Evans, Le 707, Fig. 689, 8 und über - k T. Ta-ba-ja, 


Sundwall, Le 34, Fig. 21, 6 b, wie auch über Co sd Ta-pa der A-linearen 
Inschrift aus Hagia Triada, Evans, |. e. II. 248, Fig. 1453, 1, siehe weiter 
unten. 

Täuscht somit nicht alles und handelt es sich hier nicht möglicher- 
weise um eine Volksetymologie, so ist der Name der Stadt Theben nicht 
etwa von einem sabinischen Worte teba „Hügel“ und kleinasiatischem 
۲۵۲۵ „Fels“ (siehe Kretschmer in Glotta 14, 307f. und dagegen Fick, 
Vorgriechische Ortsnamen 78) abgeleitet, das vielleicht bloß einem Miß- 
verständnis diese Bedeutung verdankt, sondern eben von dem altklein- 
asiatischen Worte *tlab(a)rus, labrys „Doppelaxt“, das vielleicht mit der 
Wurzel tabar-,herrschen“ zusammenhängt. Vergleiche auch den Namen 
der karischen Hauptgottheit, des Zeus Aáfoavvóos, Aafoawvboz u.ä. der die 
Labrys, die Doppelaxt führt, und siehe hierzu Kretschmer in Glotta 28, 
244 ff. 
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* 
- Unsere Inschriften lassen somit den Namen Thebens als uralt und aus 
Kleinasien stammend erscheinen. Wir werden nicht nur für Kreta, son- 


dern auch für *T(l)yab UP aja-Theben eine ursprüngliche Besiedelung von 
Kleinasien her anzunehmen haben. Übrigens auch z. B. der Name der boio- 
tischen Stadt Arne (Ilias IL 507)") verknüpft Boiotien (über die südthes- 
salische Mutterstadt Arne) mit kleinasiatischen Stüdtenamen wie Arinna. 


Inschrift Nr. 10 aus Theben: Amphora des Vogelvorzeichendeuters 
Artasen. 


Eine Bügelkanne aus dem „Kadmos-Haus“ in Theben enthält nach 
Evans, l. e. Nr. 9 die folgende, sehr interessante Inschrift: 


(et ۱۸8 4 1 ۱ 


Umschrift. 


A-r(i)-fa-se,-n | hilan(a)" (2) | u-ü-Le-s(a)-ma. 





Übersetzung. 
„Ferner Artasen, das Fensterhaus der Orakelvügel". 


Kommentar. 


Das erste Zeichen des ersten Wortes móchte ich für ein verwasche- 
nes A a halten und das ganze Wort Â e - d l, A-r(i)-ta-se,-n lesen. 


Für das Zeichen 0 haben wir einen Anhalt in dem Zeichen Bi der proto- 
indischen Schrift, das den Lautwert 5i, se, 3, (event. mit 8) hat; siehe 
Archiv Orientální 12, 248. Ich hielt es dort für das Bild eines Siegels an 
der Schnur, umsomehr als es ja oft als Ideogramm für das Wort für 
„Siegel“ dient; vgl. z. B. Marshall, Mohenjo Daro III. Pl. 105, Nr. 41 die 
Inschrift: 


e N I ۱ | d d. i. #,” -e Ta-ku-já „Siegel des Takuja“. 
Wohl weniger wahrscheinlich dürfte es das Bild des Halbmondes sein 


1) Ed. Meyer, Gesch. d. Altertums 21, 2. Aufl, 259 ff. möchte das boiotische Arne 
mit den Ruinen einer uralten Festung im Kopaissee identifizieren. 
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und von dem Namen des im ganzen vorderen Orient bekannten und ver- 
ehrten Mondgottes Sén, Sin den Lautwert se, si, (event. še, Šią) haben. Das 


‚letzte Zeichen, ( , ist eine kursive Form des Zeichens 7, aus der vielleicht 


das phönizische Zeichen 7 abgeleitet ist (siehe oben 5. 23). 

Ich lese somit diesen Namen Arta-sen, bezw. Arta-$en und vergleiche 
den häufigen churritischen Namen Arta-$enni der babylonischen Texte aus 
Kerkuk und Nuzi; siehe die Belegstellen für diesen Namen bei A. Gustavs, 
Namenreihen aus Kerkuk-Tafeln 5,20. Dieser Name dürfte etwa bedeuten: 
„(Der Gott X) wird einen Bruder (3enni) geben (areta, arta)"; siehe hierzu 
Gustavs, Le 59 und J. Friedrich, Kleine Beiträge zur churritischen Gram- 
matik 28, Anm.1 und 38. Vergleiche auch weitere analoge, churritische Per- 
sonennamen wie Ari-sen, Saum-sen, Navar-Sen, Dahi-Sen u. a. bei Ungnad, 
Subartu 139ff. Dieser typische churritische Name ist eine glänzende 
Bestätigung unserer Erklärung der obigen Inschriften Nr. 3, 4 und 5, 
ihrer Worte hi-la-n(d) hu-ri-ja-n „das churritische Fensterhaus“ (siehe 
S. 35ff.). 


In dem dritten Worte der Inschrift, das ich d = 1 8 M. u-a-te-s(a)- 
ma lese, bezw. transkribiere, ist das zweite Zeichen der obigen Autogra- 


phie zweifellos ein teilweise verwaschenes g &. Das folgende Zeichen, das 
bis jetzt nur an dieser Stelle der kretischen Inschriften vorkommt, ver- 


gleiche ich mit dem Zeichen %, $, y, te der „hethitischen“ Hieroglyphen- 
schrift (siehe Gelb, Hitt. Hieroglyphs 35, meine IHH 114). Angeschlossen 
ist dem Worte die enklitische Partikel -ma, zu der ich die keilschrift- 
hethitische enklitische Partikel -ma „aber, ferner, und“ vergleiche (cf. Hrozny, 
Sprache der Hethiter 185, Sturtevant, Hitt. Grammar 95). Das Wort u-à-te- 
s(a), d. i. wohl vátes, ist m, E. vielleicht zu dem keilschrift-hethitischen 
Worte *vattais, Pl. vattaés „Vogel“ (Keilschrifttexte aus Boghazköi IV. 2, 
II. 32) zu stellen; vgl. zu diesem hethitischen Worte J. Friedrich in Zeit- 
schrift für Assyriologie N. F. 3, 1%, Anm. 1 und Götze-Pedersen, Mur- 
iilis Sprachlähmung 61. Wenn die Autoren an der zuletzt genannten Stelle 
bemerken, daß dieses hethitische Wort keine Etymologie in den indo- 
europáischen Sprachen zu haben scheint, so ist diese Ansicht móglicher- 
weise zu berichtigen. Denn vattaé$ wird in dem erwähnten hethitischen 
Beschwörungstexte deutlich von den Orakelvögeln gebraucht; vattaés 
scheinen somit speziell die „Orakelvögel“ zu sein. Und so könnten die 
Orakelvógel als „die Wissenden“ zu dem lateinischen Worte vätös 
„Weissager, Seher“, gall. oe: Nom. Pl. „Weissager, Seher“ und zu altind. 
api-vütati „versteht, begreift“, avest. aipi-vat- „kundig sein“ (cf. zu dieser 
indoeur. Wurzel Walde-Pokorny, Vergl. Wörterbuch d. idg. Sprachen I. 216) 
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zu stellen sein; vgl. auch bereits Archiv Orientälni 13, 25 zu dem proto- 
indischen vätaja = vermutlich ebenfalls „Orakelvögel“. Das kretische vätes 
wird vermutlich Nom. Pl. sein, wie z. B. heth. éarkantés (zu Sarkantis vgl. 
meine Sprache der Hethiter 24), mißbräuchlich für den Gen. Pl. verwendet. 
Das churritische ,,Fensterhaus^ hat sich für die Beobachtung des Orakel- 
vögelfluges zweifellos sehr gut geeignet. Die Partikel -ma „ferner“ ist wohl 
durch die Annahme zu erklären, daß unsere Amphora nur eines von meh- 
reren Gefäßen ist, die in dem Magazin des „Kadmos-Hauses“ für Opfer, 
Abgaben u. dgl. m. bereit standen. In unserem Fall, wie übrigens auch sehr 
oft analog in ähnlichen Fällen, wird es sich schwerlich mit Sicherheit ent- 
scheiden lassen, ob es sich um Abgaben des Artasen oder vielleicht um 
Subsidien des Palastes für diesen Seher handelt. | 

Es ist vielleicht nicht ohne Grund, daß gerade ein Churriter Vogel- 
orakeldeuter in Thabaja war. Man kann annehmen, daß gerade dieses 
vorderasiatische Volk sich gut auf die geheimnisvolle Kunst der Deutung 
der Vogelvorzeichen verstand. Uebrigens auch aus dem keilschriftlichen 
Archiv der hethitischen Kónige besitzen wir ausführliche Texte, die den 
priesterlichen Nachwuchs in die Deutung der Vogelvorzeichen einführen 
sollten. Beachte, daB auch z. B. der hieroglyphisch-,hethitisehe" König 
Dadás von Malatia die Grenzen einer neuen Provinz durch den Flug der 
Orakelvógel bestimmt; siehe meine IHH 452ff. 

Der churritische Vogelvorzeichendeuter Artasen wirkte in Theben 
mitten in Griechenland im 14. Jahrhundert v. Chr. Es ist nun von gro- 
Bem Interesse, daß noch Pausanias im 2. Jahrhundert nach Chr. in seinem 
ausgezeichneten Führer über Griechenland (IX. 16, 1 und 18, 4) in Theben 
die Stelle des Oionoskopeions, der Vogelschau des mythischen Sehers 
Teiresias kennt, der von dort, auf einem Sessel sitzend, den Vogelflug 
beobachtete. Es ist sehr wohl möglich, daß es dieselbe Stelle war, von 
der aus auch der churritische Seher Artasen des 14. Jahrhunderts v. Chr. 
seine Orakelvögel aussandte und beobachtete. Der griechische Archäologe 
Keramopullos sucht die Beobachtungsstelle des Teiresias auf einem der 
höheren, südlich gelegenen Hügel der Kadmeia, der jetzt den Namen 
ILloPooz rov Kafe don führt und gute Aussicht auf die thebanische Ebene 
bietet (siehe Pauly-Wissowa, l. c. 2. Reihe V. 1437 f. und 1541). Dort 
stand vielleicht auch das hiläni-Haus, die Beobachtungsstelle unseres 
Artasen. Eine archäologische Sondage an dieser Stelle würde sich wohl 
empfehlen. 


Inschriften Nrn. 11 und 12 aus Theben: Amphoren des Heiligtums 
(des Gottes) Zäs oder Zän. 


Die folgenden zwei Inschriften der Bügelkannen aus dem ,Kadmos- 
Hause* in Theben, Nrn. 10 und 11 bei Evans, l. c. 741 seien hier aus Zweck- 
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mäßigkeitsgründen zusammen behandelt, da sie offenbar sehr nahe ver- 
wandt sind, ja anscheinend einen und denselben Namen enthalten: 


Inschrift Nr. 11 (Evans l. e. 10): 
Ak 
Inschrift Nr. 12 (Evans l. e. 11): 
gu 4 ۳ d 
Umschrift. 
Inschrift Nr. 11: T-Zandd). 
Inschrift Nr. 12: T-Zu 8), 


Übersetzung. 


Inschrift Nr. 11; Doppelaxt zin, 
Inschrift Nr. 12; Poppelaxt zig, 


Kommentar. 

Für die Lesung des Zeichens 0 als za, siehe S. 19 und 24, für die 
Lesung des Zeichens Tals za, Siehe S. 24 und für die Lesung des Zeichens d 
als s(a), si, siehe S. 23 u. 25. So lesen wir den Nasen T 0 SS Wës 0 
und den NamenT P d Taala) + Für einen Doppelaxtort T. | M ran 
n(&) siehe auch die Knossos-Inschrift Evans |. c. 708, Fig. 686, 12, 

Dieser Ortsname wird ibid. 707, Fig. 689, 14 T 0 m sg T Za -4-n(&) 


geschrieben; vgl. oben S. 19. Ohne Doppelaxtzeichen steht ‚Za-n(d) 
bei Sundwall, l. e. 16, B 3b. Auch die Knossos-Inschrift Evans, L c. 726, 


Fig. 709 e nennt einen Doppelaxtort T ES C TX RD. der vermutlich 
nicht allzu weit von Knossos, jedenfalls aber auf Kreta gelegen war. Die- 
ser Doppelaxtort ist zugleich Verwaltungsort, wie aus dem tónernen Siegel- 


abdruck Evans, l. e. 617, Fig. 604 b, der die Form ۲ H jid IR za -e(à) 
bietet, hervorgeht. Aus den Knossos-Inschriften zitiert Evans, Le 151, 


Fig. 734, II, 2 (vgl. S. 710, Fig. 693 B, II) neben T 0 T T. Za.-n(d) auch 
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die Formen T! 0 E m za ni und'T 0 T. IT Za -ja. Die Lesung des Zei- 


ima] als ni in | -Za,-ni wird vielleicht schon durch das verwandte 
ITI za na) nahegelegt; beachte weiter den Ortsnamen H lc {Ribas neben 
B A pd Ri-ba-ni-i bei Evans 1. c. 710, Fig. 693 A, III. 3. Ob auch der Na- 
me T m AT bei Evans l. c. 710, Fig. 693 B, IV. 1, etwa als Wl Zü-a-n(á) 


hierher zu stellen oder مومسم‎ zu lesen ist, ist ungewib. 
Diesen Ortsnamen móchte ich mit dem auf einer Bügelkanne aus Ti- 
ryns in der Argolis, Evans, l. c. 742, Fig. 725a und 5. 743, Fig. 726 b, auf- 


gemalten Namen H T N Za,-já-s, zusammenstellen. Derselbe Name wird 
auch in der Knossos-Inschrift Evans, l. c. 800, Fig. 775, 5 (vgl. auch Evans, 
l. e. 751, Fig. 734, A II) genannt: 


HISA I. 
Za,-já-s, a-ba-s(d), 
„zojas, Vater‘. 


Daß das Zeichen | identisch mit dem Saichen. E sû ist, zeigt z. B. der 


Wechsel jenes mit dem Zeichen Gë si, 8(á), in dem oben S. 25 angeführten 
Worte.In dem kretischen Lallwort aba-s liegt es wohl nahe, ein Wort für 
den „Vater“ zu erblicken; beachte das semitische Wort abu „Vater“ und 
die kleinasiatischen Lallwórter und Lallnamen Aba, Baba, u. à., zu welchen 
man Kretschmer, Einleitung in die Geschichte der griech. Sprache 584 ff. 
vergleiche. Cf. zu diesem Worte noch das folgende Kapitel. Nach der Knos- 


sos-Inschrift Sundwall, Le 33, werden 100 weibliche Schafe dem y A 0 
Za,-i-a geopfert, was wohl Dativ-Lokativ Sg. von Zajas ist; einen Da- 
tiv-Lokativ Sg. auf -a kennen auch die a-Stämme des Keilschrift-Hethiti- 
schen (aus -5(i)? Vgl. Sturtevant, HG 170), wie auch des Hieroglyphisch- 
„Hethitischen“ (vgl. Hrozny, IHH 77 ff.). Dieselbe Form kommt in dersel- 
ben Funktion auch an der S. 40 verzeichneten Stelle, während an einer 
dort ebenfalls zitierten, parallelen Stelle statt dessen vielmehr die Form 


A, Za,-i steht. Diese Form dürfte eher als Dativ-Lokativ zu dem oben 
behandelten Nominativ 28, Zän gehören. 

In Zajas abas, „Zajas, Vater“ möchte ich nun die kretische, bezw. 
pelasgische Form des indoeuropäischen Himmelsgottes, des Vaters der 
Menschen und Götter Zeus-Juppiter erblicken: des altindischen dyduspitä 
„Vater Himmel“ (pitä = ,, Vater"), des griechischen Zevs ,ومد‎ des lateini- 
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schen Juppiter, des umbrischen Jupater und des epeirotischen Atırdruoos 
(Hesych.). Das minoisch-pelasgische Zajas wird vielleicht aus ursprüng- 
lichen *deiuos (?) unter Assibilierung des d >z (vgl. auch weiter unten zu 
Ku-za-a-ni) und unter Schwund des u entstanden sein. Weiter mag dieses 
Zajas noch zu Zäs, bezw. — mit dem nominativischen -n —zu Zán kontra- 
hiert worden sein. So erklüren sich jetzt auch die seltsamen, wohl künst- 
lichen Formen Zo: Záv (s. Brugmann-Thumb, Griechische Grammatik 
4. Aufl, 260, Anm. 1) vielleicht durch minoisch-pelasgische Beein- 
flußung. Und die kretische Form Zani, die uns allerdings ohne Kontext 
mitgeteilt wird, wird vielleicht eine sekundäre Dativform zu dem Nomi- 
nativ Zán, ähnlich wie gr. Zuvi zu Zîv, sein. 

Der Nachweis des indoeuropäischen Himmelsgottes Zajas bei den 
Kretern und bei der vorgriechischen, pelasgischen Bevólkerung Griechen- 
lands überhaupt ist von großer Wichtigkeit. Die spätere griechische Tra- 
dition ließ Zeus auf Kreta geboren sein und nannte ihn Konrayeviz „auf 
Kreta geboren“, Diese Tradition ist insoferne richtig, als wir jetzt sehen, 
daß der Kult des Zajas im ägäischen Gebiet tatsächlich seinen ersten An- 
fang auf Kreta genommen hat und dort uralt ist. Auch das Grab des Zeus 
wurde auf Kreta, in Knossos, auf Ida und auf Dikte gezeigt; vgl. Roscher, 
Lexikon d. gr. und róm. Mythologie 6, 580. Von dem „pelasgischen Zeus“ 
in dem epeirotischen Dodona spricht andererseits Ilias XVI. 233. Die Ver- 
bindung des Gottes Zajas mit der Doppelaxt stempelt ihn in diesen Ge- 
bieten zu einem Wettergott. Sein Name ist mitunter auch auf sein Heilig- 
tum und anscheinend auch auf die betreffende Stadt übertragen worden: 
vgl.oben S. 44 den Namen des Verwaltungsortes Zäs auf Kreta. Auf unseren 
thebanischen Amphoren mag der Tempel des Züs, bezw. Zün gemeint sein. 
Ähnlich vielleicht auch in der A-linearen Inschrift Evans, L c. I. 615, Fig. 


452, 1, falls ich den Namen ۳ eo H T IS ITI mr (a)-za-ja-o, dt „Dem 
Doppelaxt m, jag“ richtig lese und deute und falls nicht etwa das Zeichen 
der Doppelaxt hier nicht geradezu als Gottesdeterminativ dient; man be- 
achte hier auch die vereinzelte Schreibung der Silbe Za mit den Zeichen 
T(a)-za,! Gelegentlich wird der , Vater Zajas“ in unseren Texten auch bloß 
„Vater“ genannt, ähnlich wie auch Zeus mitunter bloß „rario genannt 
wird; vgl. auch den IIázxaz der Bithyner und Thraker und den IIaxaiog 
der Skythen; cf. Roscher, 1 c. 3, 1559 f. und Tomaschek, Die alten Thra- 
ker II. 42. Nur wird in diesem Falle das Wort tata oder tata „Vater“ ge- 
braucht; vergleiche das hieroglyphisch- ‚hethitische“ tatas „vater“, Dat.- 
Lok. tatai (Hrozný IHH 59, 81), den lüischen Plural tatinzi „die Väter“ 
usw. Siehe hierzu weiter unten. 


Unklar ist der Evans, l. c. IV, 751, Fig. 134, AIL. ohne Kontext er- 
wähnte E T2 V 2Za,-jd-s(a),-ka, wie auch das bei Sundwall, 1. c. 20, I. 
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1b gleichfalls ohne Kontext zitierte = T 2 V " Za.-já-s(a).-ha-n. Wir 
werden in zajasha(n) vielleicht einen Zajas-Priester oder einen dem Gotte 
Zajas geweihten Ort erblicken dürfen. Für das Nominalsuffix -sh- ver- 
gleiche den keilschrift-hethitischen Berufsnamen 3äla$ha3 in meiner Spra- 
che der Hethiter, 32 und noch Sturtevant, Hittite Grammar 160. 

Es seien hier noch die einzelnen Kasus der beiden Namensreihen, so- 
weit sie einigermaßen klar sind, zusammengestellt: 

Zajas Nom, Zajd, Zala, Dat.-Lok,, 

Züs, bezw. Zün Nom, Zei Dat.-Lok. (vgl. auch Zani?). 

Es ist ungewiß, ob der Tempel Zás oder Zän hier als Empfänger der 
flüssigen Opfer oder vielmehr als Ablieferer des etwa dem Palaste zu- 
kommenden Teiles der Opfer fungiert; vergleiche bereits oben S. 43, 

Zu dem Gotte Zajas siehe im Übrigen noch weiter unten, SS. 57, 64, 
66 f, 12. 


Inschrift Nr. 13 aus Theben: Amphora des Priesterfürsten ) ). 


In dem vorhergehenden Kapitel stellten wir S. 45 ein kretisches Wort 
abas „Vater“ fest. Ein Derivat dieses Wortes liegt möglicherweise in der 
Inschrift Evans, l.c. 741, Fig. 724 b, 22 vor, die ich hier nach dieser Edition 


۲۱ n 


Umschrift. 
A-à-(.. 1) ba-h(u/á). 
Übersetzung. 
»Priesterfürst(? ei, 
Kommentar. 


Das zweite Zeichen unserer Inschrift ist wohl ein teilweise verwa- 
schenes Li wie es sich ja ähnlich auch in unserer Inschrift Nr. 10 auf 


S. 41 ff. findet. Hierauf folgt ein nach links gewendetes Zeichen 2l. Es ist 
unsicher, ob die beiden Winkel, die sich zwischen 6 und ba finden, ein 


selbständiges Zeichen (etwa ein T jå?) repräsentieren oder vielmehr viel- 
leicht verwaschene und verlesene Teile des Zeichens 1 oder b sind, was mir 


wahrscheinlicher ist. In diesem Falle hátten wir unser Wort A = 1 ۳ 
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zu lesen und a-d-ba-h(u/á) zu transkribieren. Das letzte Zeichen ist ja nur 


eine Variante des Zeichens |, hu, gelegentlich auch hä (siehe hierzu 
weiter unten) und wohl auch ۰ 

Dieses a-ü-ba-h (?)') möchte ich nun vermutungsweise nicht nur zu 
dem Worte abas „Vater“ stellen, sondern auch zu dem noch unbekannten, 
oder genauer, bisher unlesbaren Titel der Priesterkönige von Kreta, der 
auf den hieroglyphischen Siegeln des ersten Drittels des zweiten Jahr- 


tausends v. Chr. vorkommt und der mitunter B 72. meines Erachtens 


vielleicht à-ba zu lesen, viel häufiger jedoch B J Y. m. E. vielleicht 
ü-ba-h(w/á) zu lesen, geschrieben wird. Siehe z. B. die auf der Abb. S. 50, 
Nr. 1 (nach Evans, Scripta I. 152, P. 17 a) und Nr. 2 (nach ibid. S. 153, 
P. 23a) wiedergegebenen hieroglyphischen Siegel aus Knossos. Beachte 
weiter in derselben Abbildung Nr. 3 (nach ibid. 151, P. 11b), Nr. 4 (nach 
ibid. 152, P. 20a), Nr. 5 (nach ibid. 155, P. 27 b), Nr. 6 (nach ibid. 156, P. 
302), Nr. 7 (nach ibid. 159, P. 493) und vgl auch Nr. 8 (nach ibid. 158, 
P. 48a; zu lesen vielleicht ä-ba-s(ä), falls das dritte Zeichen dem späteren 


NAA 
Zeichen /^|, sû entspricht? ). Cf. ferner auch Evans, Le 265 ff. Auf dem 
Siegelabdruck S. 51, Nr. 1 (nach Evans, ibid. 212, Fig. 123) wird der Titel 


ü-ba-h durch ein Kreuz P eingeführt, zu dem man zunächst Evans, ibid. 
201 11. vergleiche, - 


Nach der Ansicht Evans’ deutet das Zeichen X oder -— das auf 
hieroglyphischen Siegelsteinen, Etiketten und Barren gewöhnlich am An- 
fang einer Zeile steht, den Anfang einer Inschrift oder einer Zeile oder 
einer Zeichengruppe an. Ich habe indes die größten Zweifel über die Rich- 
tigkeit dieser Erklärung; eine ähnliche Andeutung des Beginnes einer 
Inschrift, einer Zeile, einer Zeichengruppe wäre in den altorientalischen 
Schriften, soweit ich sehe, ohne Analogie. Die betreffenden kretischen 
Zeichen werden meines Erachtens vielmehr phonetisch zu lesen sein. Sind 


sie vielleicht identisch oder nahe verwandt mit dem Zeichen N das sich 


A Wl nA 
vielleicht aus dem Zeichen H 4t CN 8 A) entwickelt hat und das 
nach S. 39 wohl die Lesungen tá, té, t, hat? Man beachte, daß es ähnliche 
Zeichen mit gleichen Lautwerten tä, t(ä) auch im Proto-Indischen gibt, 
wie ich in Archiv Orientälni 12, 230 u. 254 festgestellt habe: proto-indisch 


$i e X Ze X. X. > u. A. — fd, t(d). Ja, die Übereinstimmung 


geht hier noch weiter: sowohl im Proto-Indischen, als auch im Kretischen 


1) Oder a-á-ba-ha ? 
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scheint dieses fa die lokale Bedeutung „da, hier" zu haben (vgl. Archiv 
Orientálni 13, 6 f.)!) und insbesondere die Siegellegenden einzuleiten. Vgl. 
z. B. Archiv Orientálni 12, 203, Nr. 13 die proto-indische Siegellegende: 


„Da (= 2$ = îû) (ist) Kusié". Ähnlich möchte ich nun auch den obigen 
kretischen Siegelabdruck (S. 51, Nr. 1) tá ü-ba-h(u/d), „Da (ist) der 
Priesterfürst" lesen, bzw. übersetzen. Freilich liegt das proto-indische Zei- 
chen bereits im 3. Jahrtausend v. Chr. fertig vor, während das kretische 
Zeichen sich anscheinend erst im 2. Jahrtausend v. Chr. aus einem älteren 
Zeichen entwickelt. Handelt es sich bei den kretischen Zeichen vielleicht 
doch um zwei verschiedene Zeichen mit dem gleichen Lautwert ta? Wir 
werden auf dieses Problem noch später zurückkommen. Siehe übrigens zu 
der kretischen Partikel ía noch weiter unten S. 81 f. 

Die oben erklürte Inschrift befindet sich auf dem Siegelabdruck S. 51, 
Nr. 1 neben einem sehr interessanten Porträt des Priesterfürsten von Knos- 
808; in einem anderen Fall findet sich wohl dasselbe Portrát allein neben 
dem eines Jünglings, vielleicht eines mitregierenden Sohnes des Priester- 
fürsten: siehe 5.51, Nr. 2 und 3 (nach Evans, ibid. 272, Fig. 124—125). Alle 
diese Kópfe zeigen einen ausgesprochen vorderasiatischen, sog. armenoiden 
Gesichtstypus, der vor allem durch eine große Nase charakterisiert wird; 
vgl. hierzu z. B. meine historische Schrift Älteste Geschichte, S. 36 f., 74, 
124, 235 f. u. 6. Wir ersehen aus diesen Porträts, daß bereits um 1800 
v. Chr, aus welcher Zeit ungefähr die in Rede stehenden Siegel nach 
Evans, ibid. 270 und Palace of Minos, IV. 400 stammen, die kretische 
Bevólkerung und zwar besonders ihre herrschende Schicht stark mit 
subaräisch-churritischen Elementen gemischt war. Bereits vor dem Einfall 
der Churriter in Kreta zur Hyksoszeit gab es wohl subaräische Volks- 
bestandteile in der kretischen Bevölkerung. 

Auch in der Inschrift Sundwall, Rechnungsurkunden 2, B 3, 2 kommt 


ein Wort A k, a-ba (Dat.?) vor, wo es sich, wie wir sehen werden, wohl 
um eine Ablieferung von Schafen für den a-ba, vermutlich den „Priester- 
fürsten“ handelt. Es wird sich hier schwerlich um den Gott Zajas abas 
handeln. 

Der Titel äbah oder äba des Priesterfürsten von Knossos mag diesen 
als „den (Stellvertreter) des Vaters (Zajas)“ bezeichnet haben; die Form 
üba ist vielleicht bloß eine Abschwächung oder Abkürzung des ursprüng- 
lichen äbah. Das Suffix -he, -hi ist eine bekannte Genitiv- und Zugehörig- 
keitsendung des Churritischen; siehe meine Ausführungen in Mitteil. d. 
deutschen Orient-Gesellschaft Nr. 56, 42. Und zu diesem subaräisch-chur- 
ritisch beeinflußten Titel der Priesterfürsten von Knossos passen sehr 

1) Ibid. siehe auch für einen eventuellen Zusammenhang des proto-indischen (und 
auch kretischen) lokalen ta „da, hier" mit dem keilschrift-hethitischen zeitlichen 
ta ,da, dann; und". 
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wohl auch die subaräisch-churritischen Porträts der Mitglieder einer ihrer 
ältesten Dynastien. Ich möchte noch an das kyprische Wort àáfa0 = 
Šödoxaloc bei Hesychios erinnern, das wohl mit unserem Wort verwandt 
ist. Ich glaube nicht, daß der in Rede stehende Titel der minoischen 
Priesterfürsten ideographisch („Tor + Fuß“) zu lesen ist, wie Evans, 
Scripta 267 vermutet. Darin bestürkt mich auch unsere zweifellos phone- 
tisch geschriebene Inschrift. 





Hieroglyphische Siegel aus Knossos, enthaltend den Titel der dortigen 
Priesterkönige: d-ba und d-ba-hfu/ä); siehe S. 48 ff. 
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Ist die hier vorgeschlagene Lesung und Deutung unserer Inschrift 
richtig, so deutet dieses Gefäß — vorsichtig ausgedrückt — zumindest 
freundschaftliche Beziehungen zwischen Theben und Kreta im 14. Jahr- 
hundert v. Chr. an. Mehr móchte ich aus dessen Inschrift einstweilen 
nicht schließen. 








Siegelabdrücke aus Knossos mit dem Porträt des dortigen Priesterkönigs 
(übah), wie auch dem seines mitregierenden Sohnes; siehe S. 49 f. 


33408 
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Inschriften Nrn. 14—19 aus Theben: Abgaben (für den Tisch? ). 

Die folgenden sechs kurzen Inschriften, die sich gleichfalls auf sechs 
Bügelkannen aus dem „Kadmos-Haus“ in Theben aufgemalt finden und 
die ich hier nach Evans, l. c. 741, Fig. 724b, 15a, 15 b, 13, 12, 21a und 
21b wiedergebe, enthalten meines Erachtens vier verschiedene Schreib- 
weisen eines und desselben kretischen Wortes, Sie mögen daher in diesem 
Kapitel gemeinsam behandelt werden: 


Inschrift Nr. 14 (Evans, L c. 15a): 


Am? 


Inschrift Nr. 15 (Evans, Le 15b): 





^ 


Inschrift Nr. 16 (Evans, l. c. 13): 


£A 


Inschrift Nr. 17 (Evans, L c. 12): 
CARN 
Inschrift Nr. 18 (Evans, L c. 21a}: 


Inschrift Nr. 19 (Evans, L e 21b): 


TER 


H 
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Umschrift. 
Inschriften Nrn. 14 und 15: se/i,-si/&-ja, 
Inschrift Nr. 16: se/i-si/é-n(i), 
Inschrift Nr. 17: se/i-j(d)-si/e-n(i ۳ 
Inschriften Nrn. 18 und 19: zesi Za بر‎ 


Übersetzung. 
Inschriften Nrn. 14—19: „Abgabe (Abgaben?) (für den Tisch?)*. 


Kommentar. 


Zunächst einige Bemerkungen zur Schreibung und Lesung dieses Wortes. 
Die ersten zwei Inschriften, deren erstes Zeichen einwenig verwaschen ist, 


repräsentieren ein Wort بت‎ T F, das etwa se/i,-sí/é-jd umschrieben wer- 
den kann. Für die Lesung se, des Zeichens =, in diesem Worte spricht vor 


allem die Schreibung E H 1 7 dieses Wortes, die in der Inschrift Sund- 
wall, Rechnungen 2, B 8 vorkommt und die ich se/i-é-si/é-n(i) umschreiben 


möchte. Der Vokal des Zeichens E ist hier durch das Zeichen 0 verlän- 
Gert, das ich mit großer Wahrscheinlichkeit é zu lesen vorschlage: die 
erste Silbe dieses Wortes ist daher se-, möglicherweise sé- zu lesen. Für 


die vermutliche Lesung des Zeichens ۳ LU als € beachte einerseits wei- 


ter unten das Partizipium Pass. - ۳ X ta-é-tá-n „geweiht, geopfert“, 
das zu dem oben S. 10ff. besprochenen Worte tajan „Opfer, Weihgeschenk^ 
gehört (beide Wörter kommen z. B. bei Sundwall, Altkret. Urkundenstudien 
33, 1, bezw. 8a vor), andererseits die ähnliche Form des „hethitisch“-hiero- 


glyphischen Zeichens |), ll wie auch des proto-indischen Zeichens | | für e. 
Das Zeichen 1 wird wegen des folgenden -jú am besten vielleicht si zu 
lesen sein, ähnlich wie oben S. 17 in Wl Ba-si-ja-k a); vgl auch die Schrei- 
bung " ۵ me 86 -8e/1,-( 7) -na-n bei Sundwall, Rechnungen 8, D 6, 1, falls 


hier allerdings wirklich 3 und nicht etwa e, d. i. 0 1 Ji T €: 8€,-8€,-e-na-n 
(vgl. Evans, l. c. 752, Anm. 2) zu lesen ist. Doch auch in unserem Falle 
ist die Lesung mit sé móglich, wie die soeben erwühnte Schreibung, wie 


auch die ibid. verzeichnete Form / d JH va 36 -8e ,-e-n zeigen. Wir wer- 
den daher die in Rede stehenden Formen am besten sesija, sesen, sesen(i), 


sesenan oder auch sesinan zu lesen haben. Die Form ]: De A^ 1 Se/t- 
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J(&)-s1/à-ni repräsentiert wohl kaum eine archaische Form unseres Wortes; 
vermutlich hat das Zeichen mg já hier ausnahmsweise bloß die Lesung 


j, i ohne a. Zumeist wird dieses Wort مت‎ | T seji -si/e-n(&), d. i. sesen 
oder sesin geschrieben. Siehe z. B. Sundwall, Altkret. Urkundenstudien 33, 
9 und 11a, 34, 4a, desselben Autors Min. Rechnungsurk., 2 passim, Evans, 
l. c. 712, Fig. 694, 32, e2 u. à. 

In den Texten der soeben erwähnten Art handelt es sich in der Regel 


um Lieferung von Schafen einerseits als ۰ ۳ Y asien a 
d. i. zu Opferzwecken, andererseits eben als sesen, sesin, vielleicht eine Art 
Abgabe für den Tempel oder Palast. Das Wort taëtan ist ein Partizipium 
Passivi auf -£a- < indoeur. -to- zu demselben Verbalstamm, von dem auch 
das Wort tajan „Opfer, Weihgeschenk“ abgeleitet ist; siehe bereits S. 12 f. 
Das auslautende -n- ist vielleicht das neutrische -n. Und was die Bedeu- 
tung von sesen, sesin betrifft, so kommt uns hier vielleicht die Schreibung 


unserer Inschriften Nrn. 18 und 19 zuhilfe. In der Schreibung TI lit T 
ist das erste Zeichen das Bild eines Tisches, das hier vermutlich als Ideo- 
gramm für unser Wort dient, während das erste Zeichen der Inschrift 


Nr. 19 1 E vielleicht eine mißlungene Variante des Tischzeichens 
ist, in der das Postament des Tisches ein wenig nach links verschoben 


erscheint. Das zweite Zeichen der beiden Inschriften, das Zeichen Tm. HT, 
wohl das Bild des Hornes (vgl. Evans, l. > 722f.), im zweiten Fall auf 
einem Postament, wird dann die Lesung 81,, se, haben und als sogenanntes 
phonetisches Komplement zu dem ideographischen Tischzeichen gehören : 


sesi id. Es ist wohl nur ein Zufall, daß das Horn im Sumerischen gleich- 
falls si, geschrieben ci heißt, 


Die soeben erwähnte Schreibung läßt uns vermuten, daß sesen, sesin 
etwa die Bedeutung „Abgabe für den Tisch“ haben wird, Dies wirdauch durch 


die Inschrift Sundwall, Rechnungen 2, B 9 bestätigt, in der die als). ۶ J^ s 
8e/i-é-si/é-n(i) abgelieferten Schafe teils für ۳ T |, ku-hd-n(a), d. i. 


vielleicht für „die Küche“, teils für den k, a-ba, d. i. wohl für den 
Priesterkönig, schwerlich für den , Vater Zujas' bestimmt werden. Sehr 
interessant ist das Wort ku-hä-n(a), das auch ibid. 8, D4 und 7, 1, weiter 
4 | ۱ "a" " 111 m | ۲ ۱ 

in der Bette P 3i ku-hà-n(i) Sundwall, 1. c. 2, B 1, 2 vorkommt, 


woraus sich uns dankenswerterweise für das Zeichen Ee der Lautwert hä 
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ergibt. Ich deute das in diesem Zusammenhang vorkommende Wort 
kuhan(a), kuhan(i) als ein Wort für die „Küche“, indem ich es zu dem indoeur. 


*neq^- „kochen, backen“, lat. coquo „ich koche‘, coquus „Koch“, coquina 
„Küche“, ahd. kuchina, tschech. kuchyné usw. stelle; vgl. zu dieser Wur- 
zel Walde-Pokorny, 1. c. IL. 17 f. In dem Italo-Keltischen und dem Kreti- 
schen wurde "gege zu * leq o assimiliert und im Kretischen wurde 
weiter das zweite ol zu h dissimilatorisch entlabialisiert. Unser kuhan(a), 
kuhan(i) ist wohl das Áquivalent des sumerisch-babylonischen Ideogramms 
E.MU ,Backhaus, Küche“. Das Wort aba ist wohl aus äbah „Priester- 
kónig^ abgeschwächt; siehe S. 49. 


Wahrscheinlich gehórt auch das Wort It/ Berker Mic aan 
se/i,-se/i,-a der Inschrift Evans, l. e. 806, Fig. 785 hierher. 

Während die oben behandelten Formen sesenan und sesen(i) ein 
n-Suffix aufweisen, liegt in den bei Sundwall, Urkundenstudien 21, IV. 


2ab ohne Zusammenhang erwähnten Formen = T T H 56/1 ,-si/e,-tá-d 


und ت‎ P y = [^ , se/i,-si/e,-tä-ä-s(&) Nom. wohl ein t-Suffix vor. Zu den 
letzteren Formen vergleiche wohl das proto-indische šešêtû „Abgabe“, 
Archiv Orientälni 13, 36. 
Es scheinen somit drei Formenreihen vorzuliegen: 
. sesen, sesin, sesen(i) und seses Nom., Plur. (?)') sesija, 
sesenan Nom., 
sesetüs Nom. sesetä. 


Das kretisch-pelasgische Wort sesen ($e$en?) mit der vermutlichen 
Bedeutung „Abgabe (für den Tisch ?)“ ist mit dem keilschrift-hethitischen 
Worte 3e-e3-H-ia( ?)-an(?) zusammenzustellen, das Keilschrifturkunden aus 
Boghazköi 14, 4 III 26 vorkommt und dort etwa die Bedeutung ,Verpflich- 
tung, Abgabe“ (hier allerdings gegenüber einer Göttin) zu haben scheint; 
vgl Forrer, Forschungen 2/1, 2. Auch in dem Proto-Indischen kommt 
ein Wort 3esäi, 3, AH, Sii, einmal auch 303i, Gen. šeši, Sisijas, Pl. Nom. 
und Gen. jé£ija u. à. vor, das wohl „Abgabe (an die Götter), Opfergabe* 
bedeutet; siehe zu diesem Worte ausführlich meine Bemerkungen in Ar- 
chiv Orientální 13, 36. Das Wort šeše- scheint somit von Griechenland und 
Kreta über Kleinasien-Syrien bis nach dem Indusgebiet verbreitet gewesen 
zu sein. Was die Etymologie dieses Wortes betrifft, so kónnte man sich 
vielleicht fragen, ob hier nieht etwa an einen Zusammenhang mit dem 
indoeuropäischen Worte sasjo- ,Feldfrucht", altind. sasyd ,Feldfrucht", 


!) Vgl. im Folgenden die proto-indische Form $éSija, die wohl als Plural aufzu- 
fassen ist; siehe Archiv Orientälni 13, 36. 
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ved. sasá „Nahrung, Speise, Saatfeld,, usw. (vgl. Walde-Pokorny, Vergleich, 
Wörterbuch d. idg. Sprachen II. 454) gedacht werden könnte. Die Grund- 
bedeutung dieses Wortes wäre dann etwa „Feldfruchtabgabe, Naturalab- 
gabe" o. à; siehe ebenfalls bereits Archiv Orientální L c. Im Kretischen 
scheint dieses Wort speziell etwa „Abgabe (für den Tisch)" im Gegensatz 
zu der , Abgabe für die Gótter, Opfergabe" zu bedeuten. 

Die vorliegenden sechs Bügelkannen enthielten die für den , Tisch" 
des Palastes(?) bestimmten Abgaben. Beachtenswert ist es, daß relativ die 
größte Anzahl der Bügelkannen des „Kadmos“-Hauses von Theben diese 
Bestimmung hat. 


Inschriften Nrn. 20 und 21 aus Theben: Gefässe für die Göttin Låta. 


Die folgenden zwei Inschriften, die ich hier nach Evans, l. c. 141, Fig. 
124 b, 16 und 19 wiedergebe und die sich gleichfalls auf Bügelkannen auf- 
gemalt finden, enthalten wohl einen und denselben Namen: 


Inschrift Nr. 20 (Evans, L c. 16): ۱ 


Inschrift Nr. 21 (Evans, 1. c. 19): 


مر 


Umschrift und Übersetzung. 
Lá-à-tá. „(Göttin) Låta.“ 


Kommentar. 


Hier ist uns in dem Worte ۸ = bezw, N 5 à das erste Zei- 


chen noch unklar. Ich glaube aber, daß sich mit großer Wahrscheinlich- 
keit zeigen lüBt, daB für die beiden Varianten des ersten Zeichens, für 


۸ und A nur die Lesung lá in Betracht kommen kann. Ich möchte zu- 
nächst vermuten, daß wir es hier mit demselben Namen zu tun haben, wie 
auf vier Bullen aus Hagia Triada, die in Monumenti antichi 13, 55 ؟‎ Fig. 


45, Nr. 2 veröffentlicht wurden. Den dort vorkommenden Namen ep eo 
möchte ich La-ta (s-loser Nominativ, nicht Dativ-Lokativ?) lesen und 
darin den Namen der ursprünglich kleinasiatischen Göttin-Mutter Anth, 
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dor. Auto, der Mutter des Apollon und der Artemis von Zeus, etrusk. Le- 
tun, lat. Latona erblicken, deren Name wohl aueh mit dem lykischen Worte 
lada „Gattin“, dem slavischen Worte lada „Gattin“ (vgl. meine Sprache 
der Hethiter 49, Anm. 1) und vielleicht auch mit dem Namen der Leda 
(siehe Pauly-Wissowa, s. v. Leto) zusammenhängt. Lato „die Gattin“ (vgl. 
Kretschmer in Glotta 14, 308) war eine der Gattinnen des Gottes Zeus, ja 
es ist mir sehr wahrscheinlich, daß sie die älteste Gemahlin dieses Gottes 
war. Wir werden später sehen, daß sich in Hagia Triada auch vier Bullen 


mit dem Beinamen (vgl. 5. 45f.) e Co, ta-ta „Vater“ (s-loser Nominativ?) 
des Zajas findet: siehe Monumenti antichi, Le Nr. 4. Der Gott (Zajas) 
Tata und die Góttin Lüfa sind wohl die kretischen Hauptgottheiten von 
Hagia Triada im 16. Jahrhundert v. Chr. und Zäs, bezw. Zon und Låta 
sind wohl auch die Hauptgottheiten von T'habaja-Theben des 14. Jahr- 
hunderts v. Chr. Vergleiche ferner oben S. 45f. den Kult des Gottes 
Zajas abas in Knossos. Wir werden weiter unten S. 66 f. sehen (vgl. bereits 
oben S. 45), daB der Gott Zajas auch in Tiryns im 14. Jh. v. Chr. verehrt 
wurde. Zajas und Låta scheinen somit überhaupt die Hauptgottheiten des 
minoisch-pelasgischen Kulturkreises gewesen zu sein. 

Es scheint nicht unmöglich, daß die zahlreichen Bullen aus Hagia 
Triada (siehe Monumenti antichi, l. c. 46 ff.), 76 an der Zahl, die mit dem 


Zeichen H la bezeichnet sind, wie auch die 8 mit dem Zeichen [ \, là be- 
zeichneten Bullen, gleichfalls die Göttin Láta meinen, ähnlich wie die mit 


dem Zeichen C9, ta bezeichneten Bullen aus Hagia Triada, 101 an der Zahl, 
wiederum den Gott Tata oder Tata, den „Vater (Zajas)“ meinen könnten 
(doch siehe hierzu noch weiter unten). Siehe übrigens weiter unten 
S. 63f. Bügelkannen aus Theben, die als die Aufschrift bloß die Zeichen 


T. la und Co, ta tragen; ähnlich vergleiche auch S. 72, Nr. 35, eine 
Bügelkanne aus Tiryns, gleichfalls mit der Inschrift Qo, fa. 

Ich möchte nun die beiden Zeichen ۸ und H für bloße Varianten 
des A-linearen Zeichens N ^ f^ halten, das ich mit dem phónizischen Zei- 
chen L L dem sabäischen Zeichen | „IL, und dem äthiopischen Zeichen a la 


identifiziere und für das überall die Lesung li sehr gut paßt. Vgl. S. 70 die 
Inschrift Nr. 32 der Bügelkanne von Tiryns, wie auch das Nomen agentis(?) 


IS TY TON sis cta-ba-j-vd-ta/,4 der A-linearen Stelle 


Sundwall, Urkundenstudien 5, 8. Dieses Nomen agentis(?) sistabajavatala 
erinnert durch das Suffix -tala- an die keilschrift-hethitischen Nomina 
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agentis auf -talla-, wie uškiškatallaš „Beobachter“, und andererseits durch 
die Suffixe -va-tala- an die slavischen Nomina agentis auf -va-tel- wie 
tschechisch pozorovatel „Beobachter“ — eine sehr wichtige Berührung des 
Kretischen (bezw. Pelasgischen) mit dem Keilschrift-Hethitischen und 


Slavischen. Zu der Lesung des A-linearen Zeichens d als và siehe weiter 
unten. Weiter möchte ich vermuten, daß — gegen Evans, Le IV. 683, 


Fig. 663 — das Zeichen IN ^ 2 N in der B-linearen Schrift nicht fehlt, 
sondern sich in dem Zeichen f , vermutlich = li (? auch lé?) birgt, das z. B. 


in dem Namen der Stadt ff zz d.i. vielleicht Li(?)-sa, der Inschrift Evans, 
1. e. 703, Fig. 686, 4 vorliegt, die ich mit der Stadt Acós, Ausoös, Alooa (grie- 
chischen Ursprungs ? cf. Ange „glatt“?) an der Küste im Südwesten Kretas 
identifizieren möchte. Andererseits ist vielleicht die Frage berechtigt, ob 


das Zeichen ff und damit auch die hier besprochenen A-linearen Zeichen 


۸ A / ۱ und N nicht im letzten Grunde auf das „hethitisch“-hierogly- 
phische Zeichen A, Ù., li, das Bild des Dolches, zurückgehen, für welches 
man Thompson, New Decipherment of the Hittite Hieroglyphies 13 und 
Hrozný, IHH 110 vergleiche.!) Auf jeden Fall scheint mir aber das phöni- 
zisch-sabäisch—-äthiopische Zeichen für | auf das kretische Zeichen für lá 
zurückzugehen. 

Bereits jetzt können wir beobachten, daß sich in Theben bis ins 
14. Jahrhundert v. Chr. einige Zeichenformen erhalten haben, die der 
archaischeren A-linearen Schrift näher stehen als der B-linearen Schrift 
(vgl. bereits 5, 5). Es kann uns nicht überraschen, daß an einer von Kreta 
so entlegenen Stelle, sozusagen in der Provinz, die Entwicklung der Schrift 
teilweise etwas anders verlief als im Zentrum dieser Kultur und dieser 
Schrift (vgl. auch Evans, l. c. 753). 

Unsere zwei Bügelkannen aus dem ,Kadmos"-Haus in Theben waren 
wohl dazu bestimmt, die für die Göttin Läta bestimmten flüssigen Opfer, 
Öl, Wein, Bier u. à. aufzubewahren. 


Inschrift Nr. 22 aus Theben: Amphora der Göttin Isis, 


Es war für mich eine nicht geringe Überraschung, als es mir gelun- 
gen ist, die kurze Aufschrift der Bügelkanne Evans, l. c. 741, Fig. 724 b, 
20) zu entziffern, die hier folgen möge: 


۱ ( Doch vergleiche auch die Zusammenstellung der ähnlichen Zeichen bei Evans, 
l e. 677, Fig. 659 Nr. 26, die, wenn sie richtig wäre, eine andere graphische Deutung 


des Zeichens ff erfordern würde. 
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Zë 


Umschrift und ۲ 
I-i+si-s,. „Isis.“ 
Kommentar. 
Auch hier helfen uns bei der Entzifferung dieser schwierigen Inschrift 
Eullen aus Hagia Triada weiter. Neben den je 4 Bullen, die die Namen der 
Gottheiten Tata und Låta tragen, wurden dort nicht weniger als neun Bul- 


len mit der folgenden Inschrift gefunden (siehe Monumenti antichi, 13, 
56 1. Nr. 1): 


۳ ] 2 d. i. /-si,-s, „Isis.“ 

Es kann wohl keinem Zweifel unterliegen, daß hier die ägyptische 
Himmelsgöttin Eset, bezw. gr. "lo vorliegt. Die kretische Form Isis 
zeigt uns, daß das -t des ägyptischen Femininums im 16. Jahrhundert 
v. Chr. bereits unhórbar war; das auslautende -s des kretischen Namens 
ist die Nominativendung des Indoeuropäischen, die im Kretischen indes 
sehr oft vernachlüssigt wird. In Hagia Triada befand sich ein kretischer 
Palast, der, wie wir sehen werden, hauptsáchlich einen schwunghaften Ex- 
porthandel mit Holz nach allen Weltgegenden führte (vgl.den Plan dieses Pa- 
lastes in Memorie del reale Istituto Lombardo 21, Tav. 1). Es ist daher kein 
Wunder, daß die baulustigen Ägypter, die für ihre Bauten viel Holz brauch- 
ten, in lebhaften Beziehungen mit Kreta und besonders mit Hagia Triada 
standen und daß sie dort zur Zeit ihrer vorübergehenden Herrschaft 
über Kreta auch ein Heiligtum der Göttin Isis gründeten. Die Wich- 
tigkeit dieses Heiligtums erhellt schon aus dem Faktum, daß nicht weni- 
ger als neun Bullen mit dem Namen der Isis in Hagia Triada gefunden 
worden sind. Und es scheint nieht ausgeschlossen, daß sich die Bullen, die 


nur mit dem Zeichen u , i (siehe Monumenti antichi, l. c. 49 f.) bezeichnet 
sind, gleichfalls als Abkürzungen auf die Isis beziehen. 


Um nun zu unserer Inschrift A d f zurückzukehren, so ist das Zei- 
chen Mm, wie bereits Evans, l. c. 744 erkannt hat, eine Ligatur des Zeichens 
Bs i, jedoch gegen links gewendet, mit dem Zeichen dc si. Ligaturen 
von Zeichen sind gleichfalls ein Kennzeichen der A-linearen Schrift. Es 
folgt sodann ein sehr klein (siehe oben die Autographie) geschriebenes 


Zeichen f, 8, So ergibt sich uns, unter Berücksichtigung der obigen In- 
schriften von Hagia Triada, die Lesung 1-£--sí-s,. 
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Das Vorkommen des Namens der ägyptischen Göttin Isis auf einer 
Amphora in dem thebanischen Kadmeion beweist enge Beziehungen The- 
bens zu Ägypten, die vermutlich vor allem durch Kreta vermittelt wurden 
(vgl. S, 32). Es sind dies vielleicht noch Nachwirkungen der Hyksos- Ära, 
der Zeit des mächtigen Eroberers Chian; vgl. oben S. 34, Unsere Ampho- 
ra mag aus den ersten Jahrzehnten des 14. Jahrhunderts v. Chr., noch aus 
der Regierung Amenophis' III. stammen. Der Kult der Góttin Isis in Ha- 
gia Triada, wie auch in Theben, sind deutliche Merkmale des ügyptischen, 
bis in diese Gebiete reichenden Einflusses, 

Für eine vereinzelte Weihung an die Isis, an Sarapis und Anubis in 
Theben aus viel späterer Zeit siehe Pauly-Wissowa, Le 2. Reihe V. 1523 
(IG VIL 2482). 


Inschrift Nr. 23 aus Theben: Amphora der Güttin Aja. 


Ein babylonisches, nieht weniger überraschendes Gegenstück zu der 
Bügelkanne der ägyptischen Göttin Isis scheint die gleichfalls aus dem 
„Kadmos-Hause“ in Theben stammende Bügelkanne zu sein, deren In- 
schrift von Evans, l. c, 741, Fig. 724b als Nr. 14 veróffentlicht wurde: 


711 


Umschrift und Übersetzung. 
]کر‎ „Aja“ 
Kommentar. 


: Diesen Namen wird man schwerlich anders als den Namen der baby- 
lonischen Góttin Aja, der Gemahlin des Sonnengottes Samas, deuten kön- 
nen. Für die Möglichkeit eines babylonischen Einflusses auf die vorgrie- 
chische Kultur Griechenlands siehe oben S. 20f. Nun sehen wir, daß es wahr- 
scheinlieh bereits seit altbabylonischer Zeit auch vereinzelte babylonische 
Kulte in Vorgriechenland gegeben hat. Die babylonische Góttin Aja be- 
sitzt in dem „Kadmos“-Hause von Theben eine Bügelkanne, in der offen- 
bar die für sie einlaufenden Opfer gesammelt werden sollen. Eine ähnli- 
che Bügelkanne besitzt dort auch die ägyptische Göttin Isis. Kleinasia- 
tisch-syrisch-mesopotamische, babylonische, ägyptische und, wie wir später 
sehen werden, anscheinend auch illyrisch-thrakisch-phrygische Einflüße 
kreuzten sich in dem ägäischen Gebiet im III. und IL Jahrtausend v. Chr. 
Es scheint, daß das Pantheon von Thabaja ähnlich buntscheckig war, wie 
z. B. das hethitische; siehe hierzu meine Älteste Geschichte Vorderasiens 
u. Indiens, 2, Aufl. S. 171ff. Man beachte auch die bildliche Darstellung ver- 
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mutlich der Göttin Aja auf einem babylonischen, aus der Chammurabi-Zeit 
stammenden, bei Kandia auf Kreta gefundenen Hämatit-Zylinder, der bei 
Evans, Palace of Minos II. 265 f. veröffentlicht ist. 

Es ist sehr interessant, daß wir den Kult der babylonischen Göttin 
Aja auch für Proto-Indien nachweisen konnten; siehe meine Alteste Ge- 
schichte Vorderasiens und Indiens, 2. Aufl, S. 224 und 226. Der Kult 
dieser babylonischen Sonnengöttin scheint sich somit von dem Indus- 
Gebiet bis nach Griechenland erstreckt zu haben. 


Inschrift Nr. 24 aus Theben: Eine Libations-Amphora. 
Eine weitere Bügelkanne aus Theben bietet nach Evans, l. e. 741, 17 


die folgende Inschrift: 
باه‎ 


Umschrift und Übersetzung. 
Lä-hi-ja. „Für die Libation“. 
Kommentar, 
Das Wort (2/ i Ji dieser Inschrift vergleiche ich mit der Inschrift 
aus Tiryns N Y T Evans, l. c. 742, Fig. 725d (s. weiter unten 5S. 70), die ich 


lá-hi,-já „zur Libation“ lese und übersetze.Für das erste Zeichen ^ — là, das 
einstweilen nur aus der A-linearen Schrift belegt ist und das ich unter 
Hinweis auf das ähnliche phönizisch-sabäisch-aethiopische Zeichen für 
l, la als ein Zeichen für lû deute, siehe oben S. 57 f. Es folgt das Zeichen 


Y hi, das hier vielleicht(?) durch einen vierten, kurzen Strich als hi, 


von dem Zeichen Y, hulá differenziert ist (vgl. S. 33). Für dieses la-hi/i,-ja 
siehe oben S. 34 ff. das Wort lahijara „Libationsgefäß“ und die keilschrift- 
hethitische Wurzel láhuji- „ausgießen“. Unser lahija wird vielleicht Dativ- 
Lokativ Sg. sein; vgl. die Dativ-Lokativ-Endung -ia des Keilschrift-Hethi- 
tischen und des Hieroglyphisch-, Hethitischen*, besonders der i-Stämme, 
aber auch sonst bei Sturtevant, Hittite Grammar 170 f, Friedrich, Hethi- 
tisches Elementarbuch I. 14, Hrozný, IHH TT ff. Lahija wird somit etwa 
„für die Libation" bedeuten. 

Aus diesem Vergleich ergibt sich für das Zeichen ارف)‎ unserer In- 
schrift, das sonst in den linearen Schriften Kretas nicht vorkommt, die Le- 
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sung là. Und dies wird auch von einer anderen Seite her bestätigt. Es ist wohl 
identisch mit den hieroglyphischen Zeichen G, E (siehe zu diesen Zeichen 
Evans, Scripta I. 230), die wohl ein, bezw. drei Hörner vorstellen und an das 
„hethitisch“-hieroglyphische Hornzeichen — (mit hinzugefügtem sog, 
Dorn =") = la,("), d. i. là, und das „heth.“ sog. „Doppelhorn“, d = lala- 
„(aus Hörnern) ausgießen, libieren“ erinnern; siehe zu den letzteren Zei- 
chen meine IHH 180, Anm. 10, 305, Anm. 6, 329 C, 341, Anm, 4 u. ö, Dies 
bestátigt zweifellos die von uns vorgeschlagene Lesung là für das kretische 
Zeichen. Das folgende Zeichen ۳ hat hier die Lesung hi, wobei es wieder- 
um sehr fraglich erscheint, ob die Lesung mit dem Vokal i nicht etwa 
durch den kleinen Winkel rechts angedeutet sein soll; vgl. das Zeichen * 
hi oben S. 33 und hier oben meine Bemerkung zu dem Zeichen TÀ hi, der 
Inschrift aus Tiryns. 

Die Inschrift unserer Bügelkanne bezeichnet ihren Inhalt als zur Li- 
bation, nieht etwa „für den Tisch“ (vgl. oben S. 52 ff. zu sesija) des Palastes 


bestimmt. Das Zeichen (2/ in dem Worte (2/ T Ji könnte vielleicht auch 
als Ideogramm für „Libationshorn“ aufgefaßt werden, wobei dann fol- 
gende Zeichen als phonetisches Komplement zu diesem Ideogramm betrach- 


tet werden könnte, sodaß das ganze Wort lapi sd umschrieben werden 
könnte, In diesem Fall stünde das Zeichen für „Horn für Libation“ im 
Gegensatz zu dem Zeichen für „Tisch“ der obigen Inschriften Nrn. 18 und 
19 (S, 52 und 54). 

Inschrift Nr. 25 aus Theben: Eine Libations(?)-Amphora. 


Sehr wichtig ist möglicherweise die Bügelkanne Evans, l. c. 741, 
Fig. 724 b, 18, die die folgende Aufschrift trägt: 


FA) 


Umschrift und Übersetzung. 
Ha Ju sa), »Libations( 7 )-GefaD*, 


Kommentar. 
Das erste Zeichen des Wortes K Q entspricht im Wesentlichen dem 
Zeichen * T das nicht nur den Lautwert ha (siehe S. 11f.), sondern auch 
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den Lautwert hu zu haben scheint. Siehe z. B. den Ortsnamen d $ > 
Hü-sa,-ri Evans, l c. 710, Fig. 693 A, IV. 6, der ibid. 703, Fig. 686, 9 an- 


scheinend Lé SE F. Hü-sa,-ri geschrieben wird. Est ist fraglich, ob die 
durch einen kleinen Winkel vermehrte Form dieses Zeichens in unserer 
Inschrift irgendwie eine abweichende Aussprache desselben andeuten soll; 


vgl. auch S. 61f. zu dem Zeichen ji hi. Auf jeden Fall dürfen wir unser 
Wort wohl auch Hu,-s(a), lesen. 
Dieses Hü-sa, wollte ich zunächst mit dem in den kretischen Texten 


öfters erwähnten Ortsnamen à 1 1 Hü-u-sa u.ä. (siehe 2, B. Annual 6, 
pl. I. 2. Hälfte Nr. 5, 2) zusammenstellen und in dem Husa unserer In- 
schrift die boiotische Stadt "Yowi, Hysiai erblieken. Indessen erwäge ich 
jetzt auch die Möglichkeit, in h5ü-s(a), — etwa hus oder hos zu lesen ? — 
vielleicht die graphische Wiedergabe für ein grieehisches ۵۵, xoş, 
„ein Maß für Flüssigkeiten ; ein Maß“ (von indoeur. *jheu-, gr. yéo „gies- 
sen“) zu sehen; vgl. auch yoeis „ein Maß für Flüssigkeiten; Trankopfer; 
ein Gefäß für Trankopfer“. Wäre diese Deutung richtig, so wäre sie von 
der größten Wichtigkeit, da sie uns Griechen für Theben bereits für die 
erste Hälfte des 14. Jahrhunderts v. Chr. belegen würde. Wie wir sehen 
werden, gibt es bis jetzt nur wenige, aus dem Griechischen vielleicht 
deutbare Wörter oder Namen in den mit kretischer Schrift geschriebenen 
Inschriften. 
Inschriften Nrn. 26 und 27 aus Theben: 
Amphoren der Gottheiten Là(ta) und Tata)? 


Bloß einzelne Schriftzeichen finden sich auf den Bügelkannen Evans, 
l. e. 748, Fig. 727, 23a, 23b, 24a und 24b aufgemilt: 


E 
Umschrift. 


La, bezw. Ta. 


Übersetzung. 
„La(ta?)“, bezw. „Ta(ta?)“, d. i. „Vater Zajas?)". 





Kommentar. 
Es liegt in diesen Fällen nahe, in diesen Zeichen Abkürzungen für 
die vorgeschlagenen Götternamen zu sehen, keineswegs etwa Kontroll- 








= > "E 
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zeichen der Beamten, wie dies z. B. von F. Halbherr für die sich auf Bullen 
neben Siegeln findenden einzelnen Schriftzeichen Monumenti antichi 13, 
32f. vorgeschlagen wurde. Siehe bereits oben S. 57. Allerdings könnte 


das Zeichen der Doppelaxt T auch allgemein ein Doppelaxtheiligtum 


bezeichnen, doch liegt, da daneben auch das Zeichen — Tatas vor- 
kommt, m. E. die obige Deutung wohl näher. 

Die Bürelkannen von Theben bezeugen somit — um zusammenzufas- 
sen — die Kulte der kretischen, bezw. pelasgischen Gottheiten Züs (Zün), 
Tatas und Láta, weiter die der ägyptischen Göttin Isis und der babyloni- 
schen Göttin Aja. 


Inschrift Nr. 28 aus Orchomenos: Bügelkanne als Hohlmaß. 


Schwierig ist die Inschrift der wohlbekannten spätmykenischen Bü- 
zelkanne aus Orchomenos in Boiotien, die z. B. Evans, Scripta 57, Fig. 31, 
Evans, Palace of Minos IV. 739, Fig. 723 (darnach hier abgebildet) und 
8.742, Fig. 725 j. herausgegeben und u. a. auch von Bossert in Orien- 
talistische Literaturzeitung 1931, 320 ff. besprochen wurde. 





Umschrift und Übersetzung. 
l-tá/é-ku-lu(?) 31. »Inhalt(?) 31 (MaB)*. 
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Kommentar. 


Bossert liest diese Inschrift mit Benützung der kyprischen Lautwerte 
ti-u-ro-ja 31, was er als gr. تام‎ Aoug 31, d. i. „Gottes Granatbaum (Nr) 
31" deutet. Wie schon P. Kretschmer in Glotta 22, 198 bemerkt, ist diese 
Deutung nichts weniger als einleuchtend'). Die Lesung der zwei ersten 
Zeichen macht keine Schwierigkeiten: i-tà/é-. Das dritte Zeichen, das Zeichen 


( möchte ich für eine Variante des Zeichens T ku halten. Das vierte Zei- 
chen, das Dreieck /*, dürfen wir vielleicht mit dem völlig identischen 
Zeichen A: A» lu der وب‎ eq Hieroglyphenschrift identifizieren, 


dessen vollständigere Formen, A, B. Aa, A, einen Bienenstock darzu- 
stellen scheinen; siehe zu diesem „hethitischen“ Zeichen meine IHH 
110, 252, Anm. 3, 382, Anm. 1. Das kretische Zeichen /^ ist einstweilen 
nur in der hieroglyphischen und der A-linearen Schrift Kretas belegt; 
siehe zu demselben auch Evans, Scripta 227 f. und Sundwall in Jahrbuch d. k. 
deutsch. archáol. Instituts 30, 50. Es kommt aber auch in der Schrift des 
Diskos von Phaistos einmal und zwar interessanter Weise mit den Punkten 


versehen vor: (siehe Evans, Seripta 282, Fig. 129 B 25). Es ist möglich, 
daß es sowohl auf der Bügelkanne von Orchomenos, als auch auf dem 
Diskos von Phaistos (siehe hierzu an anderem Orte) den Lautwert lú hat. 


Es ist zweifelhaft, ob auch das phönizische Zeichen > für d mit dem „hethi- 
tisch"-kretisehen Zeichen /^, lu in Zusammenhang gebracht werden darf. 
Es könnte dies nur unter Zuhilfenahme der Vermutung stattfinden, daß das 
„hethitisch“-kretische Zeichen A, eigentlich den bekannten kleinasiati- 
schen Doppellaut dl, ۸۲ ausdrückte, der z. B. in der hethitischen Keilschrift 
bald als f, bald als ۲ erscheint; vgl. oben S. 38. Die folgenden Ziffern ent- 
sprechen, wie bereits Evans, Le 58 bemerkt, denen der älteren A-line- 
aren Schrift von Kreta. 

So erhalten wir die Lesung i-tá/é-ku-lu(?) 31, die ich, falls sie als Le- 
sung richtig ist, nicht anders als aus dem Babylonischen heraus zu deuten 
wüßte, Ein :fakul, bezw. itakulu kann ein Permansiv, bezw. Infinitiv 
des ni-Stammes (Ittafals) der babylonischen Verbalwurzel kullu „halten, 
tragen; enthalten“ sein. Ein itakül Perm. könnte somit „enthält“ und ein 
ttakülu Inf. „Inhalt“ bedeuten. Man würde hier allerdings ein kretisches 
(pelasgisches) Wort erwarten. Bei dem in unseren Inschriften zutage 
| tretenden, überraschend großen Einfluß der babylonischen Kultur auf 
Kreta und Griechenland ist es meines Erachtens nicht unmöglich, daß 
sich auch ein terminus technicus der babylonischen Handelssprache in 


!) Einen anderen, kaum richtigeren Erklärungsversuch — ,,Gersten(-Saft ? ) 81 hktt- 
Teile" — siehe bei Grumach in Archiv Orientálni 10, 432, 
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diesem Gebiet hat einbürgern kónnen, das augenscheinlich seit Sargons 
Zeiten für viele Jahrhunderte eine, wenn auch entfernte Domüne der baby- 
lonisch-assyrischen tamgaru's, Kaufleute, war (vgl meine Älteste Ge- 
schichte Vorderasiens und Indiens, 2. Aufl, S. 85, 99). Trotzdem sei hier 
diese Deutung unserer Inschrift nur unter Reserve gegeben. 

Auf jeden Fall wird es eine sehr anziehende Aufgabe sein, auf Grund 
der neuentzifferten Schriftdenkmäler Proto-Indiens, Kretas und Vor- 
griechenlands auch derartigen, sehr entlegenen Ausstrahlungen der baby- 
lonischen Pionier- und Hochkultur, dieses „Leuchtturms, dessen Strahlen 
in größerem oder kleinerem Maße die ganze antike Kulturwelt durch- 
leuchten" (s. meine Alteste Geschichte Vorderasiens und Indiens, 2. Aufl., 
5. 240), nachzugehen. 


Inschrift Nr. 29 aus Tiryns: Amphora des Gottes Zajas. 

Diese Inschrift leitet die Reihe der in Tiryns in der Argolis aus- 
gegrabenen Inschriften in kretischer Schrift ein, die im Folgenden behan- 
delt werden sollen. Sie findet sich aufgemalt auf einer Bügelkanne, die 
hier mit ihrer Inschrift nach Evans, Palace of Minos IV. 743, Fig. 726 b 
und S. 742, Fig. 725 a wiedergegeben werden möge: 





Umschrift und Übersetzun E. 


Zü.-J-8,. کر‎ jas", 
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Kommentar. 

Diese Bügelkanne war für die Opfergaben für den Gott Zajas be- 
stimmt; siehe für diese Gottheit oben S. 43 ff., 57, 63 f. Der Gott Zajas 
wurde somit im 14. Jahrhundert v. Chr. auch in Tiryns und damit auch 
wohl in der Argolis überhaupt verehrt. Vergleiche auch S. 72, Inschrift 
Nr. 35 und S. 75, Inschrift Nr. 40. 


Inschrift Nr. 30 aus Tiryns: Amphora des Ripasilu. 


Die folgende Bügelkanne, die gleichfalls aus Tiryns stammt, bzw. ihre 
Inschrift, gebe ich hier nach Evans, l. c. 743, Fig. 726 a, bzw. S. 742, Fig. 
125 b wieder: 


Umschrift und Übersetzung. 
Ri-pa-si-lu/o. „Ripasilu,’o“, 
Kommentar, 
Das Wort H T F +, Ri-pa-si-lu/o dieser Inschrift ist sehr schwie- 
rig. Ist es vielleicht mit Rücksicht auf das Wort Pa-si,-lä(?)-s(ä) 


der Inschrift Nr. 38 aus Mykenai (siehe S. 72 f.) in Ri-Pasilu/o zu zer- 
legen? Und ist in Ri- der bekannte Name des ügyptischen Sonnengottes 
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R& zu erblicken, der in den Boghazköi-Texten in dem Namen des Pharaos 
Ramses IL, Riamašeša als Ria erscheint und von den Griechen (z. B. in 
dem Namen Azo) als -ri- wiedergegeben wird (vgl. Erman-Grapow, 
Wörterbuch der ägyptischen Sprache II. 401)? Der Name des Sonnen- 
gottes wird von den Ägyptern sehr oft auf den Pharao übertragen. Auch 
die hethitischen Großkönige bezeichneten sich selbst mit dem Ausdruck 
iuu$AMSÍ „Meine Sonne“. 

Und ist in dem zweiten Bestandteil dieses Namens, -pasilu/o, und in 
dem Pa-si,-là(?)-s(à) der erwähnten Inschrift vielleicht das Prototyp des 
griechischen Boadegée „König“ zu sehen, dessen Etymologie unbekannt ist 
und dessen Ursprung man am ehesten in dem vorgriechischen Substrat 
suchen muß? Nach A. Meillet in Mélanges Gustave Glotz II. 588 „sont 
fáva& et Baumes; visiblement des emprunts, et si l'on connaissait les titres 
que portaient les chefs du monde achéen, on peut estimer qu'on les y re- 
trouverait presqu'à coup sür". 

Schwierig wäre freilich auch die Erklärung des Titels oder Na- 
mens -pasilu/o oder pasilas — pamAsóc. Ist dieses Wort etwa ähnlich 
gebildet wie der weiter unten zu besprechende Name des vermut- 
lichen Herrschers von Knossos Husilu/o, der in der Inschrift Evans, 
Palace of Minos IV. 800, Fig. 775, 1 erwühnt wird? Wie dieser an- 
scheinend von dem Namen der in unseren Inschriften öfters erwähnten 


Verwaltungsstadt ۲ P = d M. Hà-8a04-8, (siehe z. B. Evans, Le 794, 
Fig. 767 e), so könnte pasilu/o, pasilas vielleicht von dem Namen des wich- 


tigen kretischen Doppelaxtortes T - Pa-si-á (siehe S. 17f.), Bá-si, (ge- 
+ | 
schrieben uf EM. Evans, l. c. 707, Fig. 689, 3) u. à. abgeleitet sein, von 


dem wir oben 5.18 auch eine l-Bildung T - Ba-si-ja-l(a) kennen gelernt 
haben. Bedeutet somit Husilu/o, B/Pasilu/o/a etwa „Der von Husas“, 
„Der von Pasi, Basi", ähnlich wie der hethitische Name Hattušiliš eigent- 
lich „Der von Hattušaš" bedeutet und hat es einst vielleicht einen berühm- 
ten mykenischen (oder kretischen?) König des Namens Pasilu/o/a, Ba- 
silu/o/a gegeben, dessen Name in der Folgezeit ähnlich zu einem Ehren- 
namen und Ehrentitel der späteren achäischen oder griechischen Könige 
geworden ist, wie wir es ähnlich bei dem hethitischen Königsnamen und 
Königstitel Tlabarnas oder bei Caesar-Kaiser beobachten können? Und 
wurde in Ri-pa-si-lu/o (= R&-Pasilu/o?) dem Titel -pasilu/o noch in 
Nachahmung der ägyptischen Sitte der ägyptische Sonnengottesname Rê“-, 
Ri- vorgesetzt? ? 

In dem Ré-Pasilu/o(?) der Bügelkanne von Tiryns wird wohl 
schwerlich ein Dativ-Lokativ Sg., sondern vielleicht eher ein Nominativ 
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(mit Abfall des -s) zu erblicken sein (vgl. S. 34 f.). Und ist mit diesem 
Ri-pa-si-lu/o ein König von Mykenai gemeint oder vielmehr ein ágypti- 
scher Pharao, etwa Amenophis III. (um 1405—1370 v. Chr.), von dem die 
ar tiu-Kreter nach den freilich gerne aufbauschenden ägyptischen In- 
riften zu dieser Zeit noch abhängig waren (vgl. Ed. Meyer, Geschichte 
dis Altertums, 2. Aufl, II/1, 150)? Doch ist es nicht undenkbar, daß in 
dieser Zeit ein reger Handelsverkehr und Austausch von Geschenken zwi- 
schen Ägypten und Vorgriechenland herrschte, der auch zu Opfergaben 
des ägyptischen Pharaos an die Gottheiten von Tiryns führen konnte. Vgl. 
auch die Existenz eines Tempels oder zumindest eines Altars der ägypti- 
schen Göttin Isis in dem gleichzeitigen Theben (S. 58ff.). Doch ich 
schließe. Ich weiß sehr wohl, daß alle diese Vermutungen äußerst unsicher 
sind, und bringe sie daher nur mit ausdrücklichem Vorbehalt vor. Ver- 
gleiche auch noch im Folgenden die Inschriften Nr. 31 und 38. 





Inschrift Nr. 31 aus Tiryns: Drei Amphoren von Ripa#, 


Die folgende Bügelkannen-Inschrift aus Tiryns sei hier nach Evans, 
Palace of Minos IV. 742, Fig. 725 c, wiedergegeben: 


ce e > + | | |‏ عم 
Umschrift und Übersetzung.‏ 
Ri-pa-e. „Ripae“,‏ 
Das erste Zeichen dieser Inschrift ist ein bald nach rechts, bald nach‏ 


links gewendetes H ri. Es ist leider ungewiß, wie das Wort B D I 
Ri-pa-e zu deuten ist. Am besten wird es wohl sein, in ihm einen Orts- 


namen zu erblicken, wie in dem Namen ۳ ۳ (?) Gë Ri-pa( *)-i der Pylos- 
Inschrift American Journal of Archaeology 43, 565, Fig. 8, 12. Hier läge 
es wohl am nächsten, den Ortsnamen ‘Pian (Ilias II. 606) zum Vergleiche 
heranzuziehen; die Ortschaft ‘Pizy lag in Arkadien. Eine andere Mög- 
lichkeit wäre vielleicht, an den Namen der Stadt ‘Pünes, "Pina, 'Pvxain 
in dem peloponnesischen Achaia zu erinnern. Es war nach Herodot I. 145 
eine Stadt der dortigen ionischen Dodekapolis, Dürfen wir aber den spe- 
zifisch ionischen Übergang v > ü bereits für das Ionische des 15. Jahr- 
hunderts v. Chr. voraussetzen? Auch der Vergleich unseres Wortes mit 
dem altägyptischen Titel rp*.t „Fürst, Gaufürst, Prinz, Vezier, höchster 
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Beamter“, der Erman-Grapow, Wörterbuch der ägyptischen Sprache II. 
415 f. behandelt wird und der im Griechischen als Ooxaız erscheint, würde 
Schwierigkeiten machen. Gewagt wäre es wohl auch, in Ripaé eine Ab- 
kürzung des im vorhergehenden Kapitel behandelten RKi-pa-si-lu/o zu er- 
blicken, trotzdem Abkürzungen auf Amphoren (S. 57, 72 und 75) üblich 
waren 


Ripaé hatte hier drei Bügelkannen zur Verfügung, vielleicht für drei 
verschiedene Getränke; vgl. oben S. 36. 
Inschrift Nr. 32 aus Tiryns: Eine Libations-Amphora. 
Eine Bügelkanne aus Tiryns bietet nach Evans, lc. 742, Fig. 725 d 


die folgende Inschrift: 


Umschrift und Übersetzung. 
Lä-hi,-ja. Zur Libation“. 
Siehe zu dieser Inschrift bereits oben S. 61 f. 
Inschrift Nr. 33 aus Tiryns auf einer Amphora. 


Auf einer Bügelkanne aus Tiryns befindet sich nach Evans, Le 742, 
Fig. 725 e aufgemalt die folgende Inschrift : 


m 


Umschrift und Übersetzung. 


m - Ga-(. .. 1). „Doppelaxt Ga (. +a t)". 


. Da nach Evans, l. c. 751, Fig. 734 I auf das Zeichen Ga-... eine 
Schraffierung folgt, ist es leider unsicher, ob der hier stehende Name voll- 
ständig oder irgendwie zu ergänzen sein wird. 


Inschrift Nr. 34 aus Tiryns auf einer Amphora. 


Eine Bügelkanne aus Tiryns trägt nach Evans, lc. 742, Fig. 725 f. 
die folgende Inschrift: 
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M hy 
dr 


Umschrift und Übersetzung. 


Sig/tus( ?)-ru-la. ,Su/irula*, 
ge Kommentar. ar 
i Ml 
Für das Zeichen | — sig, se, des Wortes Kai | T, Sig/ug( *) -ru-la 


s. bereits oben, S. 54. Dieses Wort wird vermutlich ein Ortsname sein und, 


falls wir das Zeichen T etwa auch su, lesen dürften, vielleicht das vor- 
griechische Prototyp des Namens der Kykladeninsel goc, bei Homer 
Zvoin, Jetzt Syra, wie auch ihrer gleichnamigen Hauptstadt im Altertum 
repräsentieren. Dieser Name mag dann im letzten Grunde mit dem Namen 
Syria zusammenhüngen, der wohl aus Subar (— Subartu), Suwar, Swara 
entstanden ist (s. meine Alteste Geschichte Vorderasiens u. Indiens, 2. Aufl. 
5. 10). Su/irula könnte dann etwa „Klein-Syrien“ bedeuten und von Syrien 
aus besiedelt sein. Vgl. z. B. das griechische Deminutivsuffix -v-Ao- 
(Brugmann-Thumb, Griechische Grammatik“, 231). Oder ist hier das 
-Suffix etwa als das Gentiliziensuffix -l aufzufassen, wie vermutlich in 
dem oben S. 29 erwähnten Ortsnamen (7?) A-mu-ru-l(o/u)? Vgl. meine 
Sprache der Hethiter, S. 50 ff. Syra, die zentrale Insel der Kykladen, war 
zeitweise ein wichtiges Handelszentrum zwischen dem Orient und Grie- 
chenland; siehe Glotz, Civilisation Égéenne 39, 229, Bursian, Geographie 
von Griechenland II. 464 ff. Und so wäre es auch denkbar, daß diese Insel- 
stadt gute Beziehungen zu Tiryns und dessen Kulten zu pflegen bestrebt 
war und daß die in Rede stehende Amphora ihre regelmäßigen oder ge- 
legentlichen Opferabgaben für Tiryns enthielt. Doch ist dies alles ungewiß. 


Unsicher ist es auch, ob der Ort B ? 2 Sa/i/u-ru-lu/o, der in den 
Knossos-Inschriften Evans, |. c. 692, Fig. 678 b und 798, Fig. 771 c genannt 
wird, mit unserem Orte identisch ist; jedenfalls halte ich es für wahr- 


I 


scheinlich, daß das Zeichen f: nur eine Variante des Zeichens |, !, 

ru (siehe oben S, 19 f.) ist, das das tropfende Wasser darstellt, In der 
ersteren Inschrift handelt es sich um Opferschafe, in der letzteren In- 
schrift dagegen um Besichtigung eines vermutlich schadhaften Kriegs- 
wagens des genannten Ortes, die vielleicht auf Kreta vorgenommen wer- 
den soll. Spricht besonders die letztere Inschrift nicht eher dafür, daß 
5a/i/u-ru-lu/o auf Kreta selbst gesucht werden soll? Mit unserem jetzigen 
Material wird sich diese Frage wohl nicht entscheiden lassen. Für einen 
Ort Sá/i-ru/o siehe weiter unten S. 90. 
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Inschrift Nr. 35 aus Tiryns: Amphora des Gottes Ta(ta) 7 
Nach Evans, l. e. 742, Fig. 725 g befindet sich auf einer Tirynther 
Bügelkanne das folgende Schriftzeichen: 





© 


Umsehrift und Übersetzung. 
Ta. »Ta(ta?), d. i. Va(ter Zajas?)". 
Vgl. zu dieser Inschrift oben S. 63 f., Inschrift Nr. 27. Für den Kult 
des „Vaters Zajas" in Tiryns siehe bereits oben S. 66 f., Inschrift Nr. 29. 
Man kann wohl annehmen, daß auch das weibliche Gegenstück des Zajas, 
die Göttin Láta, dort verehrt wurde. 


Amphoren-Inschriften Nrn. 56 und 57 aus Mykenai. 


Folgende einzelne Schriftzeichen befinden sich nach Evans, l. c. 742, 
Fig. 725 h und i auf Bügelkannen aus Mykenai: 





Nr. 36: I. 
Nr. 37: Lu/o. 


Ist das Zeichen js der Inschrift Nr. 36 etwa eine Abkürzung des 
ägyptischen Gottesnamens Isis? Vgl. oben S. 58 ff. Wurde somit diese 
ägyptische Göttin auch in Mykenai verehrt? 

Unsicher ist es, welches Wort, bzw. welcher Name durch das Zeichen 


T. lu/o der Inschrift Nr. 37 abgekürzt ist. 


Inschrift Nr. 38 aus Mykenai: Amphora des Pasilas(? ). 


Auf dem Henkel eines Steingefäßes, der von Tsuntas in den Ruinen 
eines Hauses auf der Akropolis von Mykenai bereits im Jahre 1892 ge- 
funden wurde, befindet sich eine kretische Inschrift, die etwa aus dem 
15.oder 14. Jahrhundert zu stammen scheint und die wohl in der A-linearen 
Schrift geschrieben ist. Sie möge — zusammen mit der im Folgenden 
behandelten Inschrift Nr. 39 — bereits hier den gleichfalls aus Mykenai 
stammenden Inschriften angeschlossen werden. 
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Der Henkel selbst, wie auch dessen Inschrift sei hier nach Tsuntas 
and Manatt, Mycenaean Age 269, Fig. 138 und 139 (vgl auch Evans, 
Scripta 58 f. und Fig. 34) wiedergegeben: 





Umschrift und Übersetzung. 
Pa-si;-là( *) -a(à). „Pasilas(?)“. 
Kommentar. 
Das erste Zeichen dieses Wortes ist wohl eine kursive Form des Zei- 


chens kb pa. Das zweite Zeichen, 7 eine Variante des A-linearen 


Zeichens Sëch erinnert an das „hethitisch“-hieroglyphische Zeichen ۶ 
sd, 84 (ev. mit 3) und hat vermutlich ebenfalls den Lautwert sa, si, ähnlich 


wie das mit ihm vielleicht verwandte kretische Zeichen Q; vgl. 
bereits oben S. 25 f. Wir umschreiben daher beide Zeichen bis auf Weiteres 
mit 845, Sip. Der Lautwert sa, si für beide Zeichen ist auf jeden Fall sehr 
wahrscheinlich, ob sie miteinander verwandt sind oder nicht. Das dritte 
Zeichen, das Zeichen (CJ, ist vermutlich das Bild eines Horns, bzw. 
zweier(?) Hörner und hat daher wahrscheinlich die Lesung lä; vgl. 
hierzu oben S. 61 f, Das letzte Zeichen ist wohl nur eine — ein wenig un- 


NAA 
beholfene — Variante des Zeichens \ , sd, sé, si, s(i). 

Es hat somit den Anschein, daß diese Inschrift Pasilas(?) zu lesen 
ist. Handelt es sich hier vielleicht um den Namen oder Titel eines Kónigs 
von Mykenai? Vergleiche zu dieser Frage oben S. 67 ff. Und dürfen wir 
aus der Schreibung bald Pasilu/o (ibid.), bald Pasilas( ?) dieses Wortes auf 
eine Aussprache desselben als Pasilos schließen? 
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Inschrift Nr. 39 aus Mykenai: Amphora des Alas. 


Eine Amphora aus einem Kammergrab in der Unterstadt von Myke- 
nai, die von Tsuntas gefunden wurde und die nach Evans, Scripta 58 aus 
der Wende von SM II zu SM III, somit aus ca. 1400 v. Chr. stammt, trägt 
auf ihrem Henkel eine A-lineare Inschrift, die hier nach Evans, ibid. 
reproduziert sei: 





Umschrift und Übersetzung. 
Á -ld-8,,. „Alas“, 
Kommentar. 


Für das Zeichen f^ = lá siehe oben S. 57 f. Für das Zeichen D er- 


innere ich an das Zeichen (X der proto-indischen Schrift, das wohl 
ein Knopfsiegel mit Schnur darstellt und die Lesung ši}, $,, (eventuell 
Stan, 811) hat (vgl Archiv Orientální 12, 249); der auffällige Punkt des 
kretischen Zeichens wird wohl als das Schnurloch des Siegels gedeutet 
werden können. Ich möchte daher für dieses Zeichen vermutungsweise die 
Lesungen sio 8,9 in Vorschlag bringen. 

Es ist unsicher, was das Wort alas, bzw. Alas bedeutet. Man könnte 
eventuell an das hieroglyphisch-,hethitische" Wort á/ä-la-ja Dat.-Lok. 
„dem Herrn(?)“ der Bleibriefe Hrozný, IHH 124 ff. und Archiv Orientální 
10 (1938), 36 ff. erinnern. Oder soll man den keilschrift-hethitischen 
Gottesnamen Alas (vgl Hrozný in Encycl. Britannica, 14. Auf., 11, 606 
und den Keilschrifttext Keilschrifturkunden aus Boghazköi II, 1, III. 
27 ff.) zum Vergleiche heranziehen, der u.a. als „Himmelsgott‘ gilt (siehe 
ibid. III. 29) und der möglicherweise auch Beziehungen zu dem babyloni- 
schen „Himmelsstier“ alû (und vielleicht auch zu dem griechischen, aus 
Arkadien stammenden Himmelsträger Atlas mit dem kleinasiatischen 
Doppellaut ۶۱ ??) hat? Die Inschrift selbst bietet keinen Anhalt, um diese 
Frage entscheiden zu konnen 3) 


1) Die Evans, Scripta 58, erwähnte Amphora aus dem Tholos-Grab von Menidi 
(Acharnai) in Attika, die gleichfalls aus ca. 1400 stammen soll, bietet auf dem Henkel 
bloß das Zeichen E pa, dessen Deutung ungewiß ist. Ist dies vielleicht eine Abkürzung 
aus pasilas ? ? 
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Inschrift Nr. 40 aus Pronoia. 





Das Zeichen H. das sich auf drei Henkeln eines mykenischen, aus 
einem Grabe von Pronoia in der Argolis stammenden Gefäßes (s. Tsuntas- 
Manatt, The Mycenaean Age 268, Fig. 127 die obige Abbildung) befindet, 
wird wohl eine Abkürzung des Namens Zajas sein; vgl. S. 43ff., 57, 
64 und ۰ 


II. KRETISCHE B-LINEARE INSCHRIFTEN AUS DEM ARCHIV 
VON KNOSSOS AUF KRETA (15. JH. V. CHR.). 


Nach der Erledigung der sehr kurzen, aber dabei sehr inhaltsvollen 
Inschriften des 14. (auch 15. ?) Jahrhunderts v. Chr. aus dem griechischen 
Festlande, wenden wir uns der Besprechung der zahlreichen Inschriften 
zu, die aus dem kgl. Verwaltungsarchiv von Knossos stammen und dem 
15. Jahrhundert v. Chr. angehóren. Diese Inschriften stammen aus der 
Zeit des größten Aufschwungs der kretischen Macht, aus der Zeit nach 
der siegreichen Überwindung der ersten mykenisch-achäischen Angriffe 
(vgl. S. 111), aus der Zeit des anscheinend weitestreichenden politischen 
und kulturellen Einflusses Kretas, aus der Zeit, in der das Reich von 
Knossos streng zentralisiert ist und eine sehr geordnete Verwaltung mit 
musterhaftem Archiv besitzt. Diese glänzende Reichsverwaltung schafft 
sich auch eine neue Abart der kretischen Schrift, die kretische Linear- 
schrift B, die sogenannte „Knossische Hofkalligraphie", die sich von der 
älteren A-linearen Schrift vor allem durch eine größere Diszipliniertheit 
und durch gefälligere und regelmäßigere Zeichenformen unterscheidet. 

Die Tontafeln des Archivs von Knossos enthalten umfangreichere 
Texte, die uns mit verschiedenen Zweigen der knossischen Verwaltung 
bekannt machen und daher einen bunteren Inhalt aufweisen als die kurzen 
Texte der festländischen Amphoren, die aber dafür ein unschätzbar 


achüischen, mykenischen Griechenlands werfen. Nach der bisherigen An- 


76 BEDRICH HROZNY 


nahme enthalten die kretischen Verwaltungstexte vor allem Personen- 
namen: siehe Evans, Palace of Minos IV., 701 ff. und Sundwall, Urkun- 
denstudien 36 f. Es ist mir aber in hohem Grade wahrscheinlich, daß wir 
es hier vielmehr mit geographischen Namen zu tun haben. Nicht nur 
lassen sich, wie wir im Folgenden sehen werden, manche von diesen 
Namen mit späteren griechischen Ortsnamen ohneweiters identifizieren, 
wie z. B, Kuraen (Z. b) mit Korion, Kauna (Z. 12) mit Kaunos, Kasas 
(Z. 15) mit Kasos, Tä/e-rü-i-za--ja (Z. 15) mit Troizen, Mesapa (Z. 17) 
mit Messapos usw. Sondern noch deutlicher ist in dieser Beziehung die 
Inschrift Evans, Palace of Minos IV. 707, Fig. 689, die zumeist hinter 
den betreffenden Namen (in Z. 10 wird z. B. die Stadt Tanagra genannt!) 
je eine Frau, in Z. 5 aber hinter A-ba-à (cf. den Ortsnamen "A Det, "ABa?) 
7 Frauen verzeichnet, woraus eben folgt, daß Abä kein Frauenname, son- 
dern der Name eines Ortes sein muß, aus dem die sieben Frauen 


stammen.!) In einigen auffälligen Namen desselben Textes, die auf E 
-ñ ausgehen, werden vielleicht Feminina von Gentilizien zu erblicken sein; 
siehe hierzu bei dem betreffenden Text. Für vermutliche Ortsnamen, die 
die Form von Personennamen haben, wie z. B. Ruä-elu, siehe weiter 
unten S. 84. 

Um so wichtiger sind derartige Listen, da sie uns mit der ältesten 
Geographie Kretas, Griechenlands und der ägäischen Inselwelt bekannt 
machen. Es ist allerdings nicht leicht, die vielen neuen geographischen 
Namen der kretischen Texte mit den in Betracht kommenden Ortschaften 
der späteren ägäischen Welt, die vielfach ihre Namen inzwischen geändert 
haben, zu identifizieren. Die Gefahr der Fehlschlüsse liegt oft darin, daß 
es in diesen Gebieten nicht selten mehrere Orte gibt, die identische oder 
ähnliche Namen haben. In solchen Fällen ist oft die Entscheidung der 


Umschrift, 
1. ۳ (7) - Milu-s/U-r[u] -...-3[4?].......... 





9, [k]u-i-e-à | ka-á-sà-à | ta m - Za,-rü-jä X | 

3. TB X | Rü-ä-e-Iu x | Lu-ra-n(?) X | 

4. او‎ - Ga-lu/o X | Pá-n(d) X | E-ha/ü X | Li(?)-sa, X | A-tá/é-i X | 
5. Ku-ra-e-n X | É-à-ba-lu X | E-si/d-Iu/o X i 


1) Auch die Eigennamen der Inschrift Nr. 42 können nur als Ortsnamen, nicht 
als männliche Personennamen gedeutet werden. Man beachte vor allem die nur geogra- 
phisch zu deutenden Doppelnamen /run-/rain und Hatahun-Hatahutn. 
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Frage schwer, welcher der betreffenden Orte für die Identifizierung in 
Betracht kommt. Sehr oft muß man sich nur mit einer linguistischen 
Vergleichung der betreffenden Namen zufrieden geben, da uns Anhalts- 
punkte für eine genaue Lokalisierung des in den kretischen Texten er- 
wähnten Ortes zumeist fehlen; vgl. oben S. 26, Anm. 1. Andererseits läßt 
sich konstatieren, daß Personennamen in den minoisch-pelasgischen Texten 
äußerst selten sind. Ganz abweichend von der hohen Schätzung der Per- 
sönlichkeit bei den Keilschrifthethitern zeigen die minoisch-pelasgischen 
Texte ein völliges Zurücktreten der Persönlichkeit: der Palast, die Ver- 
waltungsstadt (S. 15 f.), der Doppelaxtort (S. 16), die Stadt ohne jeden 
Zusatz, werden in den Verwaltungstexten veranlaßt, irgendetwas zu tun 
oder zu lassen, wobei die ausführenden oder betroffenen Personen gar 
nicht genannt werden und höchstens in der Anonymität einer Zahl ver- 
borgen bleiben. Die Verwaltung, die Administration, die Behörde ist in 
den kretisch-pelasgischen Texten die Hauptsache, wobei überdies ein 
strenger Zentralismus herrscht, während die einzelne Persönlichkeit völlig 
in den Hintergrund tritt. Eine Folge dieser Sitte ist, daß wir fast keinen 
Personennamen in diesen Texten begegnen: die minoisch-pelasgische Ver- 
waltung scheint, man kann sagen, übertrieben sachlich und unpersönlich 
zu sein. 


Inschrift Nr. 41 aus Knossos: Zuweisung von Arbeitern für öffentliche 
Arbeiten. 

Wir beginnen die Reihe der B-linearen Texte von Knossos mit dem 
größten minoischen Texte Evans, Palace of Minos IV. 703, Fig. 686 (siehe 
hier Taf. I), der uns eine Reihe von wertvollen geographischen Identifizie- 
rungen und zugleich auch wichtigste historische Schlüsse ermöglicht. 

Übersetzung. 


1. „(Diejenigen), die in dem Verwaltungsort 


Misr[un] 
2. [Bäume?] schneiden(?), (sind diese) da: Tage Zaruja ein Mann, 
B. Doppel: Batan ein Mann, Ruä-lu ein Mann, Luran(?) ein Mann, 


4, |Deppelaxt (7) Galu/o ein Mann, Pan(a) ein Mann, Eha ein Mann, 
Lisa(?) ein Mann, Ätei ein Mann, 
5. Kuraén ein Mann, Eä-balu ein Mann, Esi/alu/o ein Mann, 





18 


6. [T?]- Kad-sa-Kwo) X | Ri-ba)-ga-i X | Riwi X | 

7. Ku-ná-i-lu X | Hü-s(a),-ka-ü X | Já-tá/é-ta-n X | 

8. 7 - Já-ba-n X | Á-mi/u-tá/é-n(d) * | Va-sa,-lu/o X | 

9. Ha/ü-sa,-ri X | Li(?)-ná-lu/o X | Ta-u-t-ri X | Miju-já-s X | 

10. Ta-sà X | Sá/i-ru/o X | Li(?)-ja-i X | T - Sa/i-si/u,-ri X | 

11. T ور‎ X | E-à-ha-lu X | ná-ni-t(á/é) X 31 

12 eecht er | ku-e hu-rü-ä X | ta Ka-u-ná n | 

18. 7+ - S(à)-ta-ba-ja X | Ku-.....-n X | Sá/i-ma-s X | 

14. ۳ - Rü-e-n(a) X | Mi-á[-n(4)?] X | m: I-na X | Mi/u-ná X | 
15. Ka-sü-s, X | Pa-ru-hu/á-n X | Tä/e-rü-i-2a,-ja x | 

16. Mi/u-ná X Ta-à-ru-ná X | T - Ku-ná X | 

17. Me/u-sá-pá X | Ku-za,-á-ni X | SöA-hu/ä X | Pai X | 

18. Rü-lu X | Be/u-é X | Ha-á-já X | I. Rü-d-nd X | 

19. Rá-à-i-ra x | ná-ni-t(á/£) X 23 

20. I-nd-ha-ä B/Pe-sä-hu-m(a) | ku-e bu-rá-à X | Si/a,-n(á) X | 

21. Té/á-ri-u-n X | Mi/u-té/á-n K | Rú-ã-bá-lu X | T Rebaja X ۱ 
eo. |.........X ات‎ X | رم‎ X | Ricba-et/é-mé) X | 
ER | Bla(t-ru-lu X | A-hu/i-ja-va 


24. an X an | me ët éi X | p ex | ná-ni-t(á/£) bam 


Kretas und Vorgriechenlands Inschriften, Geschichte und Kultur 79 


[Dos | Kasalu/o ein Mann, Ribgai ein Mann, Roi ein Mann, 


. Kuna-ilu ein Mann, Hus(a)kà ein Mann, Jatatan ein Mann, 


Doppelaxt Jaban ein Mann, Amu/itan ein Mann, Vasalu/o ein Mann, 


Husari ein Mann, Linalu/o(?) ein Mann, Taviri ein Mann, Mijas ein 


dies (sind) ... [Mann].“ 


aa 


10. Tasa ein Mann, Sa/iru ein Mann, Lijai(?) ein Mann, Doppelaxt Sa /isiri 
ein Mann, 

11. Poppelaxt garen ein Mann, Eä-halu ein Mann: dies (sind) 31 Mann. 

12. (Diejenigen), die, je ein Mann, .... in Poppelaxt zën graben, (sind 
diese) da: Kauna ein Mann, 

13, | "P SN Stabaja ein Mann, Ku-...-n ein Mann, Sa/imas ein 

14. Verwaltungsort Ruen(a) ein Mann, Mia[na?] ein Mann, Doppelaxt I- 
na ein Mann, Mina ein Mann, | 

15. Kasas ein Mann, Paruhan ein Mann, T(e)ruizaja ein Mann, 

16. Mina ein Mann, Täruna ein Mann, Doppelaxt Kuna ein Mann, 

17. Mesapa ein Mann, Kuzäni ein Mann, Sehu/a ein Mann, Pai ein Mann, 

18. Rulu ein Mann, Beé (? Boé ?) ein Mann, Häja ein Mann, EE Ku- 
Ana ein Mann, 

19. Ruä-Ira ein Mann: dies (sind) 23 Mann. 

20. (Diejenigen), aie, je ein Mann, am Inahas an dem B/Pesahum graben, 
(sind diese) da: Sin(a) ein Mann, 

21. Teriun ein Mann, Mita/en ein Mann, Ruä-balu ein Mann, Doppelaxt رب‎ 
baja ein Mann, 

e EE ein Mann, ........] ein Mann, Mij[a(..)]n(?) ein Mann, 
Ruba-Sin ein Mann, 

e Ever. ein Mann, B]arulu(?) ein Mann, Ahijava ein Mann, 

24. L...... ein Mann(?), ..... Jen Mani, P IEEE o Manni 
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Kommentar, 

Diese Inschrift zerfállt in drei Abschnitte: der erste Abschnitt um- 
faßt die Zeilen 1—11, der zweite die Zeilen 12—19 und der dritte die 
Zeilen 20—24 der Inschrift. Jeder Abschnitt beginnt mit einer kurzen 
Einleitung, die den Ort und die Art der Arbeit der einberufenen Personen 
angibt, worauf dann immer eine Aufzählung der Orte folgt, aus denen je 
ein Mann für diese Arbeit gestellt wird. Der Abschnitt wird sodann durch 
eine Summierung der zu der betreffenden Arbeit einberufenen Personen 
abgeschlossen. 

L Abschnitt. 

Z. 1. Hier liegt wahrscheinlich der Name der Verwaltungsstadt 
Misrun vor, über den wir oben S. 17 ff. gehandelt haben. Das Zeichen 
-j[á?], das nach einer Lücke auf diesen geographischen Namen zu folgen 
scheint, könnte vielleicht noch zu ihm als Dativ-Lokativ-Endung gehören 
(siehe S. 61). Auch an unserer Stelle ist es wohl wenig wahrscheinlich, 
daB unter Misrun Agypten gemeint sein kónnte (Holzlieferungen für 
dieses Land?), da hier dann die Nennung eines zweiten Ortes, wo die 
Arbeiter arbeiten sollten, ähnlich wie in Z. 12 und 20, wohl erwartet 
werden müßte, Am Ende der Zeile 1 stand vielleicht ursprünglich ein 
Wort für „Bäume“ o. dgl. 

Dieses hier vermutlich zu ergänzende Wort war wohl das Objekt des 
Verbums ka-a-sü-à „sie schneiden(?)' der Zeile 2 unserer Inschrift. 


£L. 2. Hier ist vermutlich ۳ U H CL [k]u-i-e-à zu lesen, was zu 
dem keilschrift-hethitischen Neutrum Pl. kué, lat, quae usw. „welche“ zu 
stellen ist; siehe bereits oben 5. 24. Es ist dies eine wichtige Berührung 
des Kretischen mit dem Keilschrift-Hethitischen. Dieses Pronomen zeigt 
auch, wie bereits l. c. bemerkt wurde, daß das Kretische eine indoeuro- 
päische kentum-Sprache ist. Siehe auch ku-e in unserer Inschrift Z. 12 
und 20 und Annual of the British School at Athens 6, Pl. 1, II. Nr. 5, 
1ff. An unserer Stelle ist dem Relativpronomen noch die hervorhebende 
enklitische Partikel -à angehängt; für eine analoge Partikel -a in den 
hethitischen Sprachen siehe meine Sprache der Hethiter 185, Sturtevant, 
Hittite Glossary, 2. ed., 18 und meine IHH 94, 294, Anm. 14. Das Relativ- 
pronomen tuê, das sich hier auf die im Folgenden genannten Personen 
aus den einzelnen Städten bezieht, ist entweder der Nom. Pl. Mask., ähn- 
lich dem keilschrift-hethitischen kué$ und dem lateinischen qués, jedoch 
mit Abfall des auslautenden s, oder wohl besser, es ist der Nom, Pl. Neutr., 
ähnlich dem keilschrift-hethitischen kuê und dem lat. quae. Es ist eine 
bekannte Erscheinung des Keilschrift-Hethitischen, daß es den Nominativ 
und Akkusativ des Neutrums Sg. und Pl. der Pronomina gerne — in 
kollektivem Sinne — mit Beziehung auf den Plural Mask. und Neutr. 


Bedrich Hrozný: Kretas und Vor 
Geschichte und Kultur, — I. griechenlands Inschriften, Taf. I. 
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Generis gebraucht; vgl. Hrozný, Sprache der Hethiter 134, Anm. 2 und 
Sturtevant, Hittite Grammar 203, 


In dem folgenden ۳ m NM = , ka-i-sü-i, ähnlich wie in dem 


T M 5 , hu-rü-à der Zeilen 12 und 20 ist wohl ein Verbum zu erblicken. 
Da zu diesen Arbeiten Arbeiter in Massen und geradezu robotmäßig auf- 
geboten werden, so handelt es sich wohl um einfache, primitive Arbeiten, 
wie Graben, Bäumefällen, Balkenschneiden, Bauen o. à. Und in der Tat 
erinnert hu-rü-&à durch seinen Klang auffällig an das babylonische harü, 
hirü, hurrü, harüru „graben“, karru „Graben, Kanal“, kurru „Höhle, 
Schlucht", hebr. ^^ „Loch, Höhle“ usw. Beachte andererseits die Inschrift 
aus Knossos Ann. of Brit. School at Athens 6, Pl. 1, II. Nr. 5, 1ff., wo 


ein AU Set ru-pa als Objekt von d M Tf EL ku-e hu-ri-à erscheint 3) 
in 


Dieses kretische ru-pa möchte ich zu altind. röpa- „Loch, Höhle“, lat. 
rüpes „steile Felswand, Felskluft“, altnord. rauf „Spalte, Loch“, serb. rupa 
„Loch, Grube“ usw. stellen. Das kretische rupa, vermutlich Akk. DL 
Neutr.(?), wird somit etwa „Gruben, Gräben“ bedeuten. Die Verbalform 
hu-rü-ü scheint aus dem Babylonischen entlehnt zu sein und ein gut- 
babylonisches Permansiv Piel 3. P. Pl. des Verbums hará, hurrü zu reprä- 
sentieren, Der Satz ku-e hu-rü-à ru-pa wird daher etwa „welche Gräben 
graben“ o. &. übersetzt werden können. Und eine ähnliche Verbalform ist 
vielleicht auch unser ka-i-sü-i. Da der indoeuropäische Charakter des 
Kretischen bereits wohl feststeht, dürfen wir zur Erklärung dieses Wortes 
vielleicht an die bekannte indoeuropäische Verbalwurzel *kes- „schneiden“ 
erinnern. Die Endungen -å und -ü sind die Endungen der 3. P. Pl. aller 
Zeiten in dem Babylonischen. Wir werden weiter unten im Kretischen 
neben der Endung -å auch die Endung -u in der Form si,-id-nd-la-hü 
einer Inschrift aus Pylos (Ill. London News 1939, Nr. 5224, 980) in einer 
ähnlichen Funktion finden, und so mögen — hauptsächlich unter Hinweis 
auf die Form hu-rtü-a — jedoch einstweilen unter ausdrücklicher Reserve 
auch diese kretischen Formen durch babylonischen Einfluß zu erklären 
sein. Wir werden übrigens auch sonst westsemitischen oder babylonischen 
Formen in den kretischen Texten begegnen. 


Für die folgende Partikel - ta, die hier und in Z. 12 vorkommt, in 
der Z. 20 dagegen fehlt, siehe bereits oben S. 48 f. Vergleiche auch die 


Partikel Co I, ta-e Evans, l.c. 855, Fig. 838d und f in der Bedeutung 
„hier“. In diesem Falle ist dieser Partikel das hervorhebende, enklitische 
-€ angehängt, das uns aus dem hieroglyphischen , Hethitisch" und auch 


1) Siehe diese Inschrift weiter unten als Nr. 42, 
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aus dem Proto-Indischen gut bekannt ist; siehe meine IHH 23, Anm. 1, 


94, Archiv Orientälni 12, 200 u. ö. Beachte weiter die Partikel - ۱ t ta-ja 
„hier“ in der Inschrift Evans, l. c. 697, Fig. 682, 6; siehe hierzu weiter 
unten. Zu dem angehängten -ja könnte vielleicht die enklitische Partikel 
-ja „und“ des Nesischen (Keilschrift-Hethitischen) verglichen werden. 
Ganz analoge Partikeln ta, tá, tai (cf. auch ita), tajá „da, hier" gibt es 
auch im Proto-Indischen ; siehe Archiv Orientálni 13, 6 ff. 

Die Reihe der Stádte, aus denen die Arbeiter für die anbefohlenen 
Arbeiten rekrutiert wurden, beginnt in Z. 2 mit dem Namen des Doppel- 


axtortes T 0 d T. T - Za,-rü-jd. Für و‎ za; siehe oben 5. 19, 24 und 
44 f. Ein ähnlicher Ortsname ist aus dem sonst veröffentlichten kretischen 
Material nicht bekannt. Da die kretische Schrift die Zischlaute s und z 
mitunter nicht unterschied (vgl. oben S. 17, Anm. 1), so wäre es vielleicht 


nicht ausgeschlossen, daß der Name eigentlich T. Sü,-rü-jü zu lesen sei, 
wobei man an den Ortsnamen Sa/us-ru-i-i, Sa/us-rü-i erinnern könnte, 
der oben S. 22 erwähnt wurde, Der Name Zaruja mit z würde wohl einen 
semitischen Eindruck machen. Der Ort Z/Saruja ist vermutlich auf Kreta 
selbst zu suchen. 

Z. 3. Der Name des Ener k L? e: T: Ba-ta-n wird Evans, 


L c. 710, Fig. 693 A, 11. 4 T Lo F m. Ba-ta-n geschrieben. Dieser 
Name klingt einigermaßen an den Namen des attischen Demos Barî, wie 
auch an den häufigsten Personennamen der Illyrier Baton, Bato an; siehe 
zu dem letzteren Namen besonders Krahe, Lexikon altillyrischer Personen- 
namen S. 17 ff. Bato hieß z.B. ein dardanischer König bei Livius 31, 28. 
Dieser charakteristische illyrische Name kommt noch in dem heutigen 
Albanesisch als Batush vor; siehe Kretschmer, Einleitung in die Ge- 
schichte der griech. Sprache 245, 251 und desselben Autors Idg. Sprach- 
wissenschaft 21. Beachte auch den Namen Baricı einer Stadt in Epirus 
(siehe Strabon VII. 324). Wir werden im Folgenden auch sonst manchen 
Namen begegnen, die einen illyrischen oder thrakisch-phrygischen Ein- 
druck machen und die daher im letzten Grunde vielleicht aus dem Balkan 
stammen dürften. 


Der Name A = | Ju t KRü-à-e-lu ist anscheinend halb babylonisch, 
halb westsemitisch, amorráisch: Ri-û- gehört offenbar zu dem babyloni- 
schen Worte rou, rwa, rû, fem, ruttu „Nächster, Freund, Genosse“, wäh- 
rend elu „Gott“ mit seinem e eher auf das Westsemitische Gei als auf 
das Babylonische hinzuweisen scheint. Es ist wohl ein babylonisch- 
amorräischer Name, der etwa „(Mein)!) Freund (ist dieser oder jener) 


!) Oder: (Unser)? 
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Gott" bedeuten wird und den ich zu dem alttestamentlichen Personen- 
namen ox, R**ü-Él einer ähnlichen Bedeutung [etwa: ,, (Mein) Freund 
(ist) Gott"] stellen móchte. 

Babylonische, bzw. amorräische Eigennamen, die mit dem Worte 
Ru(ä)- „Freund, Genosse" zusammengesetzt sind, scheinen auf Kreta und 
in dessen Kulturkreis sehr verbreitet gewesen zu sein. Ein Ortsname 


A U از‎ d: [R]ü-t-e-Iu, der Evans, Palace of Minos, IV. 697, Fig. 682, 5 
vorkommt, unterscheidet sich von unserem Namen nur durch das semiti- 
sche Pronominalsuffix -i- „mein“: „Mein Freund (ist) Gott". Handelt es 
sich hier um dieselbe Stadt wie in unserem Falle? Ein etwa aus Riü-i-e-lu 
abgekürzter Ortsname wird in unserer Inschrift in Z. 6 erwähnt: 


A d d , Kü-u-i, eig. „Mein Freund (ist dieser oder jener Gott)". Ein 
weiterer Kurzname, abgekürzt aus Kiu-i-e-lu, ist meines Erachtens der 


in unserer Inschrift Z. 18 vorkommende Ortsname d T. Rü-lu, eig. 
»(Mein)!) Freund (ist) Gott". Gleichfalls in Z. 18 unserer Inschrift wird 


۱ ۱ I a | ا ند‎ i 3 
der Doppelaxtort T. A m T | -Ráü-Á-ná, d. i. vermutlich „(Mein)t) 
Freund (ist der Gott) Ana", genannt. Mit diesem Namen ist uns anschei- 
nend der Kult des sumerisch-babylonischen Himmelsgottes An, Ana, 
Anum für Kreta belegt, falls allerdings nicht etwa Rua-ni „Unser 
Freund" zu lesen ist. Ein anderer, mit Rú-ā- gebildeter Name kommt in 


Z. 19 unserer Inschrift vor: A E: | E ba Rü-a-f-ra, d, i. wohl ,,(Mein)!) 
Freund (ist der Gott) Ira", belegt wiederum den sumerisch-babylonischen 


Pestgott Ir(r)a für Kreta. Ein Ortsname A - E Ru-a-ta-bu, der 
etwa „Der Freund (ist) gut" (vgl. babyl. EA »gut") bedeutet, scheint 
Evans, l. c. 697, Fig. 682, 3 vorzukommen. Die Silbe ru ist hier mit dem 


anderen ru-Zeichen geschrieben; für H be, bu siehe weiter ۰ 


An letzter Stelle möchte ich den Ortsnamen f E M T. Rü-à-bà-lu 
erwähnen, der in unserer Inschrift Z. 21 vorkommt. Dieser Name bedeutet 
»(Mein)1) Freund (ist) der Herr (oder Ba‘al?)“; das Wort ba'lu erweist 
wohl diesen Namen als einen westsemitischen, amorräischen. Dieser Name 
ist deshalb von größtem Interesse, weil er in jenem Abschnitt unserer 
Inschrift vorkommt, der sich, wie wir sehen werden, mit der Argolis 
befaßt. Allem Anschein nach gab es auch in der Argolis babylonisch- 
amorräische Ansiedelungen; siehe hierzu weiter unten. 


1) Oder: (Unser)? 
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Ich möchte noch hervorheben, daß Namen wie Ruä-elu, Ruü-Ira u.ä. 
eher den Eindruck von Personennamen als den von Ortsnamen machen. 
Indessen gibt es derartige Ortsnamen, die vielleicht — wenigstens teil- 
weise — auf den Namen des Begründers des betreffenden Ortes zurück- 
gehen, auch im Assyrisch-Babylonischen und Hebräischen, wie z. B. die 
Ortsnamen Belili, Bél-ikbi, Béli-iddina (Reallexikon der Assyriologie I. 


479), d'r (Jos. 19, 33), Cem (Jos. 19, 18) beweisen. Der Name T. 
-kü-A-na ist übrigens mit dem Determinativ der Doppelaxt versehen, der 
kaum vor einem Personennamen möglich wäre. Es wird sich daher wohl 
empfehlen, auch derartige Namen bis auf Weiteres für Ortsnamen zu 
halten (vgl. oben S. 76). 


Der Ortsname + bs t (?), Lu-ra-n(?) ist am besten vielleicht mit 
dem Namen der Stadt "Eivgog im Westen Kretas, nicht weit von Lissos, 
zu identifizieren, das möglicherweise in der folgenden Zeile erwähnt ist. 
Auch Elyros ist vielleicht ein Name illyrisehen Ursprungs; vgl N. Jokl 
in Eberts Reallexikon d. Vorgeschichte VI, S. 34, s. v. Illyrier. 


| > T4 

Z. 4, Der Ortsname Ind 2 t. [T 3 -Ga-lu/o erinnert an den 
Namen Taos eines phrygischen Flusses, wie auch an den ähnlich lau- 
tenden und mit jenem öfters in Zusammenhang gebrachten Titel der ent- 
mannten Priester der Göttin Kybele; vgl. auch den Eigennamen ۲ منت‎ 
in der Genealogie der kappadokischen Könige (cf. Pauly-Wissowa, s. v.). 
Für den Kult der Göttin Kuba-Kybele auf Kreta siehe einstweilen oben 
5. 24.1) Allerdings ist es nicht ganz sicher, ob die Ergänzung des Doppel- 
axtzeichens am Anfang des Wortes richtig ist. 


Die beiden folgenden Ortsnamen I in Pá-n(áà), das nach Evans, |. c. 

IV. 710, Fig. 693 A, Z. 2 auch in den Knossos-Inschriften Nr. 1131 und 
Lh #۶ 

1318 vorkommt, und Ju |, E-ha/ü klingen so sehr an die Namen des 
Gottes (pv, Pan?) und seiner Geliebten der Nymphe "Hach, Echo, dor. "Agi 
des personifizierten Wiederhalles (vgl. yı, dor. &yå „Lärm“) an, daß man 
sich fast versucht fühlt, diese Namen tatsüchlich einander gleichzusetzen, 
und zwar dies umsomehr, als noch Skylax in seinem Periplus ed. Fabri- 





*) Weiteres Vergleichsmaterial würe vielleicht der Name der thrakischen Küsten- 
landschaft lulia], später Bgowrvonx (siehe Pauly-Wissowa, s. v.) genannt, die bei 
Herodot 7, 108 als zwischen Stryme und Mesambria erwühnt wird, und der Name 
ihrer Einwohner Dl'uXaic (a. Pape-Benseler, Wb. d. gr. Eigennamen I, 237). 

7) Cf. andererseits auch den Namen des Ortes Ilavvova (zwischen Gortyn und 


Knossos gelegen) bei Ptol. III. 17, 10 und Bursian, Geographie von Griechenland Il. 
562, Anm. 1? 
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cius 48 eine im Nordosten Kretas gelegene Stadt II&v oder Idv kennt, deren 
Existenz von den Neueren allerdings ófters bezweifelt wurde, 

Doch würde diese Zusammenstellung ein so frühes Wegstreifen des 
Digamma im Anlaut des Namens "Aach, 'Hyo, der wohl zu der indoeur. 
Wurzel *uägk- „schreien, schallen“ (vgl. Walde-Pokorny I. 215) zu stellen 
ist, wie auch einen so frühen Übergang von à zu n im Ionischen bedeuten, 
daß sie wohl kaum möglich ist; vgl. zu den erwähnten lautlichen Er- 
scheinungen Brugmann-Thumb, Griech. Grammatik, 4. Aufl., 37 ff., 45 f. 
Kretschmer in Zeitschr. f. vgl. Sprachforschung 31, 285 ff., weiter in 
Glotta 1, 30f. und Ed. Meyer, Gesch. d. Altertums, 2. Aufl, 2/1, 283, 
Anm. 3. Damit wird wohl auch die Zusammenstellung des Ortsnamens 
Pa-n(a) mit dem Gottesnamen Pan zweifelhaft. Bekanntlich wird dieser 
Gott, der bei Homer und bei Hesiod nicht vorkommt, aus Arkadien her- 
geleitet. ۱ 

Es folgt sodann der Name der Stadt f -|-, Li(?)-sa,, die wir oben 
S.58 mit der vermutungsweise im Südwesten Kretas gelegenen Stadt 
Lissos identifiziert haben. 


Kann das folgende E Y W Ā-tá/é-i mit dem auf dem anderen, öst- 
lichen Ende von Kreta, bei der Hafenstadt Sitia gelegenen Eteta, "Hee, 
"Hus (siehe Pauly-Wissowa, s. v.) identifiziert werden? Kretschmer will 
hingegen in Glotta 24, 40 f. den Ortsnamen "Heu auf ein eteokretisches 
IEnteia (— jetz. Sitia, Stia) zurückführen; doch ist dieser wohl aus 
's"Hreiav entstanden (siehe Pauly-Wissowa s. v.). 


Z. 5. Der Ort y Pg از‎ va Ku-ra-e-n, zu dessen Namen man wohl 
auch das Evans, Palace of Minos IV. 705, Fig. 687a, 5, erwähnte 


i Pr, W, Ku-ra-i vergleichen kann, dürfte mit dem Orte Köoıov auf 
Kreta, in dem die Athena Koresia verehrt wurde, identisch sein. Korion 
lag bei Lappa bei dem See Koongio Aluvn im Westen Kretas. Vgl. Bursian, 
l. c. II. 545 und Pauly-Wissowa, 8. v. 


Der Ortsname IM = k Te E-û-ba-lu bedeutet wohl „£a ist der 


Herr". Ahnlich ist auch der Ortsname E , E-à-ha-lu in Z. 11 
gebildet, der vielleicht „£a ist der (göttliche) Oheim" bedeutet; siehe 
Hommel, Altisrael. Überlieferung 83 ff. und Tallqvist, Neubabylonisches 
Namenbuch 315. Beide Namen sind babylonisch-amorräisch: babylonisch 
ist der Gottesname und westsemitisch das Prädikat. Man beachte auch 
das Abwechseln der beiden e-Zeichen in diesem  Gottesnamen. Man 
vergleiche auch noch den Namen, vermutlieh gleichfalls Ortsnamen, 


Ji = W He E-ü-bá-ná, d. i. „Ea ist der Schöpfer“ bei Sundwall, Urkun- 
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denstudien 18, 1 b. Auch in dem Worte A Ir 5 1. A-é-à-s des astrono- 
misch-astrologischen Textes (vgl. S. 23) Evans, Palace of Minos IV. 699, 
Fig. 683, 1 möchte ich den Namen dieses Gottes, jedoch diesmal Aë ge- 
Sprochen (vgl. ‘Aos bei Damascius), im Genitiv erblicken. Vergleiche auch 


noch Ju Es E-ü-à in der Inschrift Evans, Le 695, Fig. 681; siehe zu 
dieser Inschrift weiter unten. Es ist kein Wunder, daß £a, Gott des Mee- 
res, in den Ortsnamen und in dem Kulte der Meeresinsel Kreta eine so 
wichtige Rolle spielt. Freilich erfreute sich der Gott Ea auch bei den 
Proto-Indern eines großen Ansehens; siehe meine Älteste Geschichte Vor- 
derasiens, 2. Aufl, S. 223 f. 


Der Ortsname U T T E-si/d-lu/o ist sonst nicht bekannt, Er 
könnte eventuell vielleicht eine -Bildung (vgl S. 18, 68) zu dem Namen 
der ägyptischen Göttin Eset, kretisch Isis (vgl. oben S. 58 ff.) sein: 
Esil(u/o) = „Der (Ort) der Isis". An den Namen des „pelasgischen“ 
Königs Aesis und des Volkes Asili in Picenum (vgl. Schuchhardt, Urillyrier 
S. 94 f.) ist hier wohl schwerlich zu erinnern. 


Z, 6. Der Ortsname [Fa] 0 m I T Tel - Kaé-sa-lu/o könnte 
ein Gentilizium auf -! (vgl. meine SH 51 und oben S. 29 und 68) sein, 
abgeleitet möglicherweise von dem Ortsnamen Ka-sä-s, in Z. 15, der ver- 
mutlich die Insel Kou: bezeichnet; die Insel Kasos ist nicht weit von der 
östlichen Spitze der Insel Kreta entfernt. Der Name Kasal(u/o), eig. 
„Kasier(?)“, erinnert an die Bezeichnung Kaciwv vijooı „Inseln der Ka- 
sier“ (Strabon X. 489) für die sieben kleinen Inseln, die der Nordwestküste 
der Insel Kasos vorgelagert sind. Sind unter unserem Kasal ,Kasier( (۳ 
vielleicht diese „Kasier-Inseln“ gemeint? Der Name Kasas wird vielleicht 
zu den von mir in Älteste Völkerwanderung 7 ff. und Archiv Orientálni 
11, 203 ff. behandelten geographischen Kas-Namen gehóren. 


Der folgende Ortsname H k A W ist wohl Ri-b(a)-ga-i zu lesen. 
Darf man für diesen Namen an den Namen der Rebekka, der Frau Isaaks, 
1227, Ribhka erinnern? Ist er somit semitischen Ursprungs? Man darf 
wohl schwerlich diesen Namen für einen Schreibfehler an Stelle von 
H k 3 U d. i. Ri-ba-ni-i (siehe Evans, 1. c. 710, Fig. 693 A, III. 3) halten. 

| ی ای‎ 
Für den Ortsnamen A N Uy HKü-u-i siehe bereits oben S. 83. 


2. 7. Der Ortsname Y ۳ W + Ku-ná-i-lu ist wohl babylonischen 
Ursprungs und bedeutet „Sei fest (treu), o Gott!" Vgl. auch den Kurz- 


namen des Doppelaxtortes T y d WE SET in Z. 16, zu dem man 





lands Inschriften, Geschichte und Kultur 87 


vielleicht auch den assyrisch-babylonischen Personennamen Ku-na-a 
(Tallqvist, Assyrian Personal Names 118, und dess Autors Neubabyloni- 
sches Namenbuch 92) beachte. Vgl. auch S. 95. 


Der folgende Ortsname D st E , H à-8(a)3-ka-à macht einen hethi- 
tischen Eindruck; vgl. das hethitische Verbum huska/e- „warten“ (Götze- 
Pedersen, Muršilis Sprachláhmung 51, Sturtevant, Hittite Glossary, 
2nd ed., 53. Oder soll hier etwa an das hebräische TT „Finsternis, Dun- 
kelheit" erinnert werden? 





Der Ortsname T ir L t. Jä-tä/e-ta-n erinnert an den Namen des 
delphischen Archonten vom J. 250 v. Chr. "Iará&az (s. Pauly-Wissowa s. v.). 


Sollte diese Zusammenstellung richtig sein, so würde das Zeichen - hier 
die Silbe da ausdrücken. 


Z. 8. Der Ortsname T T k 17 T - Jä-ba-n kommt auch in den In- 
schriften Evans, l.c. 724, Fig. 707 a, b und c vor, in den beiden letzteren 


Fállen in der Form i T k Hd iE ET die vielleicht ein Dativ- 
Lokativ ist (vgl. weiter unten). Dieser Stadtname klingt an den Namen 
der palüstinensischen See- und Hafenstadt Japu (ügyptisch und in den 
Amarna-Briefen), Jappü (bei Senacherib), hebr. 12%, N? (eig. „die 
Schóne'*?), gr. 'Ióx(z)n, jetzt Jüfá, Jaffa an. Ist Jabar eine amorräische, 
westsemitische Gründung auf Kreta? Beachte, daß der Doppelaxtort 
Jabä in der Inschrift Evans, 1 c. 724, Fig. 707 b, 1 neben dem wohl west- 


semitischen Worte G3 L k Y, ta-s-ba-ha oder wohl genauer ta-z-ba-ha 
„Opferung“ steht, das meines Erachtens von der semitischen Verbalwurzel 


hebr. NIJ, syr. 2421, arab. دبح‎ „zum Opfer schlachten, opfern“, babyl. 


۳4 
zibu „Opfer“ abzuleiten ist. Das Zeichen |,, sonst s, drückt hier wohl 
ein z aus. 

Dagegen ist wohl der bei Sundwall, Urkundenstudien 10, III. 1a 
und b, erwühnte vermutliche O ۱ 


snae 





1 W 7 T Já-bá-sa,-n(á) 
TN ZÊ Jé bêesas 


wohl von der semitischen Wurzel hebr. 2, syr. a=,, arab. یبش‎ 
„troeken werden, trocken sein“; abzuleiten, von der auch z. B. das hebr. 
Wort "sn „trockenes Land" und der palästinensische Ortsname va, 
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Jübé$ (vgl. heutiges Wädi el-Jäbis) in Gilead abgeleitet sind. Der Laut- 


wert sü;, s, ergibt sich uns für das Zeichen F , das Bild der Säge, aus 
dem Vergleich der beiden Schreibungen : 


TA [A B, ۲ همیب‎ 


Evans, Palace of Minos IV. 710, Fig. 693 B, 1, 


T 7 ۸ 1 LH, T-Saptua, 


Evans, Le Fig. 693 A, 6. 


Der folgende Ortsname T n Y T. Á-mi/u-tá/é-n(d), der in der 


Form m t T 7, Á-mi/u-tá/é-é nach Evans, l.c. 684, Fig. 665, 4 auch 
in einer Hagia-Triada-Inschrift vorkommt, erinnerte mich zuerst an den 
Namen des zu Pylos in Messenien wohnhaften "Auen, dor. "Auf, 
Sohnes der T'yro (— Tyros?) und des Kretheus (— Kreta?), wie auch an 
den Namen der nach ihm benannten Herrscher von Argos "Auen! ëmt 
(Strabon 8, 372). Doch siehe wohl besser S. 96. 


[| 
mm um 


Der Ortsname T el + ist wohl Va-sa4-lu/o zu lesen. Für die Le- 
sung des Zeichens T als va siehe vor allem den wichtigen Ortsnamen 


m F N ۱ 1 in der Z. 23 unserer Inschrift, der zweifelsohne A-hu/i-ja-va 
zu lesen ist; vgl. den bekannten Landesnamen Ahhijavá der hethitischen 
Inschriften von Boghazköi. Der Name Va-sa4-lu/o kommt auch Evans, 
l c. 710, Fig. 693 A, 5, Knossos Nr. 1448 vor. 

Z. 9. Einen semitischen Eindruck macht der Ortsname M SS = 
Ha/ü-sa,-ri, den ich im Hinblick auf das bei Evans, Le 710, Fig. 693 A, 


— 
IV. 6 zitierte à ek m Hü-sa;-ri gleichfalls Hü-saz-ri (genauer Hü-sa,- 
ri?) lesen möchte (vgl. S. 63). Vgl. z. B. den Stadtnamen au u-z /sq- 
ar-ra im Unki-Gebiet in Nordsyrien (siehe 111, Rawlinson 9, 44), weiter 
hebräische Ortsnamen Tsn und T37 (eig. „das umhegte Lager“). Auch an 
den Flußnamen Xovsagız in dem nordwestafrikanischen Gaetulien (Ptol. 4, 
6, 5) mag hier erinnert werden. 


Der folgende Ortsname fi d E Li(?)-ná-lu/o ist wohl eine l-Bil- 


dung zu dem Ortsnamen A E Li(?*)-ná; beide diese Formen kommen 
bei Sundwall, Urkundenstudien 20, IH. 6a und b vor. Vergleiche oben 
S. 86 die Namen Ka-sà-s, und Ka-á-sa-lu/o. Der Ortsname Lina(?) er- 
innert an den Namen des Orts Aívov, der an der mysischen Küste zwischen 


Kretas und Vorgriechenlands Inschriften, Geschichte und Kultur 89 





Priapos und Parion gelegen war (Strabon 13, 588). Wurde der Ort 
Linal(?) ,Lin&er( ?)" vielleicht von dem Orte Lina(?) = Aivov aus 


gegründet? 


AUDI 

Der Ortsname Go N ۳ E. Ta-u-i-ri erinnert an das assyrisch-baby- 
lonische Appellativum tawértu, tamértu, tamirtu „Umgebung (einer 
Stadt), Flur“, Oder darf hier vielmehr an ®auvgıs, den Namen eines my- 
thischen thrakischen Sängers (Ilias II. 595), erinnert werden? 


won 
Der folgende Ortsname N T |, Mi/u-já-s klingt einigermaßen an 
den Namen Mya, einer angeblichen kleinen Insel an der karischen Küste 
(Pauly-Wissowa, s. v.) an. Das Verhältnis dieses Namens zu den Namen 


Hi i , Mi/u-& bei Evans, l. c. 707, Fig. 689, 11 und Sundwall, Urkunden- 


studien 20, IV. 3 a, und m T. Mi/u-á-n(à) bei Sundwall, 1. c. IV. 3b 
(vgl. auch unsere Inschrift, Z. 14?) ist zur Zeit leider unklar. Vergleiche 
auch unsere Inschrift, Z. 22? 


Z. 10, Der Ortsname eo /^, Ta-sü klingt sehr an den Namen der 
Insel Thasos bei der thrakischen Küste an. Es ist aber sehr fraglich, ob 
diese so entfernte Insel hier in Betracht kommen kann (vgl. bereits oben 
S. 25 f.). Es scheint widersinnig, unter normalen Umstünden einen Mann 
aus so weiter Ferne zum Bäumefällen oder Balkenschneiden nach Kreta zu 
beordern. Allerdings falls diese Arbeit, wie es hier scheint, im óffentlichen 
Interesse war, falls es sich etwa um vorbereitende Arbeiten zu Tempel- 
oder Palastbauten handelte, so kann die Beteiligung auch weitest ent- 
fernter Gegenden eines Reiches eventuell einen symbolischen Charakter 
tragen; beachte z. B. in Z. 15 die Heranziehung eines Mannes aus 
Troizen(?) in der Argolis zu Grabungsarbeiten wohl auf Kreta. Andere 
Stellen scheinen hingegen eine relative Nähe dieses Ortes von Kreta zu 
befürworten. So z. B. vor allem, wenn in der von Prof. Blegen gefundenen 
Pylos-Inschrift, Amer. Journ. of Archaeol. 1939, 568, Fig. 10 aus einigen 
Orten des Verwaltungsbezirkes oder Landes (diese Bedeutung scheint das 


| M 
Zeichen ۲ mitunter anzunehmen!) 4 H ۳ kp Ta-sá Abgaben an Sa- 
fransamen(?) gebucht werden. Die Frage ist noch komplizierter durch 
die Unsicherheit, ob der oben S. 25 besprochene Verwaltungsort Tas- 
sas(?), geschrieben Ta-s(a?)-sa-s, mit unserem Tasa identisch ist oder 
nicht. Nach der Inschrift Evans, l.c. 794, Fig. 767 f., 1 (vgl. 5. 25) war 


der Verwaltungsort 4 EN d 1 ein wichtiger militärischer Platz: es 
werden dort nicht weniger als 462 Räder verzeichnet. Wichtig wäre die 


Erwähnung von r == jd 5 — Tassä (? Tassiä? Vgl. ibid.) zwischen dem 
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Doppelaxtorte T 11 Pg, E 4 jq Ná-ra-à und db E T. Va-à-tá/é in der 
Inschrift Evans, l.c. 707, Fig. 639, 2, falls wir allerdings mit der höchst 
unsicheren Möglichkeit rechnen könnten, daß Nará der Insel Andros und 
Váta (= „Wasser“ T) der wasserreichen Insel Keos entspricht; siehe 
hierzu weiter unten. Beachte noch die Nennung des Doppelaxtortes 


3n eo T "P. Tare in der A-linearen Inschrift aus Hagia Triada Ren- 
dieonti della R. Accad, dei Lincei cl. fil. 14, 390, Nr. 3, 1 (vgl. Sundwall 1, 
1. c. 16, A, 1a und b). Es verdient vielleicht noch notiert zu werden, daß 
wir auf minoisch-kretische Beziehungen zu Thasos aus der Tradition 
schließen dürfen, daß zwei Minos-Enkel über diese Insel geherrscht haben; 
siehe Pauly-Wissowa, s, v. Jedenfalls darf uns, nachdem wir in unseren 
Texten auch z. .ظ‎ thrakischen Namen begegnen (siehe weiter unten), auch 
die Nennung von Tasa nicht überraschen. Auch Thasos hatte ja einst eine 
thrakische Bevölkerung gehabt; siehe Fick, Hattiden und Danubier 28. 
Handelt es sich bei Tasa, Tasa, Tassas(?) vielleicht um einen von der 
Insel Thasos aus gegründeten, besonders in militärischer Hinsicht wich- 
tigen Ort mit ursprünglich thrakischer Bevölkerung auf Kreta? Wir wer- 
den auf diese Frage noch später zurückkommen. 








= چم 
Der Ortsname | Y, Sá/i-ru/o (vgl. auch Evans, Le, 710, Fig. 693 A,‏ 
Tab) ist besonders wegen der unsicheren Vokalisation vieldeutig. Er‏ 
klingt vor allem an den Namen der kleinen Sporaden-Insel und des Ortes‏ 
Xagoc, jetzt Saria, bei der Insel Karpathos an. Weiter vgl. vielleicht den‏ 
Namen der Kykladeninsel Syros (oben S. 71), den wir ibid. mit ausdrück-‏ 
licher Reserve mit Sigj/ug(?)-ru-la gleichgestellt haben. Endlich mag‏ 
angesichts des Vorkommens der Balkan-Namen in unserem Texte auch‏ 
an die paionische Stadt Zo: Zioow, jetzt Seres (siehe Krahe, Die alten‏ 
balkanillyrischen geogr. Namen 113, Fick, Hattiden u. Danubier 32, Pape-‏ 
Benseler, Wb. d. griech. Eigennamen s. v.) erinnert werden; Siow kommt‏ 
als Stadt- und Flußname auch in Unteritalien vor.‏ 


Der Ortsname fl ۱ ۱ N, Li(?)-ja-i erinnert an den Namen der klei- 
nen, jetzt unbewohnten Insel Asia (jetzt Christiani), die südwestlich von 
Thera gelegen ist; vgl. Bursian, Le 2, 529. So wie jetzt diese Insel mit 
der benachbarten, noch kleineren Insel Askania (jetzt Askani) unter dem 
Namen Christianäs zusammengefaßt wird, so könnte Li(?)-ja-i vielleicht 
als Plural von den beiden Inseln gebraucht sein. Der Name Asia wird 
gewöhnlich auf das griechische Adjektivum Aeiog ,glatt" — von der 
glatten Oberflüche (Bürchner in Pauly-Wissowa, s. v.) — zurückgeführt. 
Li(?)-ja-i wäre somit bereits ein griechisches Wort? Doch ist diese Gleich- 
setzung äußerst unsicher. Mit dem Namen Aur Zo (vgl Tomaschek, Die 
alten Thraker I 22) eines paionischen Stammes in Makedonien (cf. weiter 
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unten zu den Ortsnamen Mesapa, Pai usw.) wird unser Name wohl 
schwerlich zusammenhängen. 


Der Ortsname T ۲ | R T - Sa/i-ea ie ef (vgl. auch Evans, L c. 
710, Fig. 693 A, 3 b) ist wohl derselbe, der auch in der A-linearen Gefäß- 
Inschrift Evans, Palace of Minos 1, 616, Fig. 453 aus Knossos vorliegt : 


T qp l À de E T Sa i-sa/i/u,-rü-ü-m. Das A-lineare Zeichen 1 


lese ich in Anlehnung an das phönizische Zeichen j perm als v(á) (vgl. 
S. 51 f.) und — nach dem Vokal u — als ú und halte das kretische Zeichen 
für das Prototyp des phönizischen. Dieses Zeichen vertritt anscheinend in 


den A-linearen Inschriften das dort seltene Zeichen q Der Name Sasi/u- 
rum (mit der babylonischen Mimation!), Sasi/uri macht den Eindruck 
eines babylonischen Wortes. Babyl, Sassüru, sassüru ist z. B. eine Bezeich- 
nung für ,grüne Waldfliege"; siehe Landsberger, Fauna des alten Meso- 
potamien 130. Doch kann bei der Unsicherheit der kretischen Vokalisation 
und der kretischen Zischlaute hier selbstverstündlich auch eventuell ein 
anderes babylonisches Wort (z. B. ۷ „Grille“, sisseru , Kind") 
vorliegen. 


Z. 11. Der Ortsname T k Y + ۷ u/o erinnert an den 
kappadokischen Titel barulum, berulum, burulum „Polizist, Gendarm, 
Wächter“; siehe zu diesem Worte J. Lewy in Archives d’histoire du droit 
oriental 2, 138 f. Ist vielleicht der Name der südlich von Gortyn gelegenen 
Stadt Pyloros, eig. , Torhüter", eine griechische Umbildung des Stadt- 
namens Barulu? 


Zu dem Ortsnamen از‎ E Y T: E-ä-ha-lı siehe bereits oben S. 85. 


Es folgt sodann die Summierung: „Dies (sind) 31 Mann". Zu T 5 ۸ 
ná-ni-t, Neutr. „dies“ siehe bereits oben a 40, Dieses nanit ist wohl eine 
Reduplizierung des einfachen Neutrums nat, zu welchem man ebenfalls 
lc. vergleiche. Das letztere kommt z. B. auch Annual of the Brit, School 
at Athens 6, Pl. I, rechte Hälfte Nr. 1, 3 vor. Das keilschrift-hethitische . 
nat erklärt man gewöhnlich aus nu + dem Personalpronomen der dritten 
Pers. Sg. Neutr. at „id“. Allerdings ist die Partikel nu „nun, und", soweit 
ich sehe, im Kretischen noch nicht nachweisbar. Das Maskulinum Sg. zu 
nanit finde ich in der Pylos-Inschrift American Journal of Archaeology 


1939, 568, Fig. 10, 2—5: i 7 $. nd-ni-s(a), d. i. wohl nanis. Ibid. 6 
(auch Sundwall, Urkundenstudien 24, Fig. IT, 1?) kommt auch Nom. 


Neutr. Pl. 1 At: na-ni vor. Vergleiche keilschrift-hethitisches ne als Plu- 
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ral Neutr. zu dem Sg. nat; siehe zu diesem J. Friedrich, Heth. Elementar- 
buch I. 27. Möglicherweise ist in diesem Fall unser Pronomen besser nane 
zu lesen. 

Nicht weniger als 31 Mann sind somit zu óffentlichen Arbeiten, zum 
Bäumefällen(?) oder Balkenschneiden(?), in (weniger wahrscheinlich: 
für) Misrun beordert worden. 


II. Abschnitt. 

7. 12, Mit dieser Zeile beginnt der zweite Abschnitt unserer Inschrift, 
der sich mit der Zuweisung von Arbeitern für Grabungsarbeiten in dem 
Doppelaxtort Zän befaßt, für den man oben S. 43 ff. vergleiche, Für ku- 
hu-rü-&, wie auch für die Partikel ta siehe oben S. 80 ff. 


Der Ortsname 7 d F Ka-u-nd, der wohl auch Evans, Le 705, 
Fig. 687 b, 2 (Ka-u-n[á]) und Sundwall, Urkundenstudien 53, Fig. 20, I. 6 
t q € Ka-u-na vorkommt, ist wohl auf die kretische Stadt Kavos zu 
beziehen, die wir durch Stephanos von Byzanz kennen und die wohl im 
Osten Kretas zu suchen sein wird (vgl. Fick, Vorgriech. Ortsnamen +4). 
Daneben gab es auch eine Stadt Kaunos in Karien, über die man Herodot 
I. 172 vergleiche. 


Z. 13. Der Ortsname nd A Fo k ] L Tel. S()-ta-ba-ja er- 


innert an die Ortsnamen ! 


C2 Mf 
| vd M , S(a,) -td / é-ba, 
Evans, Palace of Minos 697, Fig. 682a, 3, 


— T H, S (a,)-tà/é-be/u, 


ibid. 684, Fig. 665, A 6, in einer A-Inschrift (für die Lesung 
des Zeichens H be/u siehe weiter unten), 


A ^ | "i A-s (à) -ta-pá, 
ibid. 695, Fig. 680, 5: 

Siehe hierzu weiter unten S. 99 f. 

Nach einem halbzerstórten Ortsnamen (Ku-.... -n) folgt dann der 
Ortsname Y ۲ E Sá/i-ma-s (zu lesen Samas, nicht Stmas?), für den 
man an die Namen Zduos, Edun der später Kephallenia genannten, west- 
lich von Ithaka gelegenen Insel, weiter z. B. an den Namen Zauos (oder 
Zóun?) der Karien vorgelagerten Inseln erinnern kann. Man beachte wei- 


ter die Namen qb Im VP Sa/i,-mi-é, Evans, l c. 707, Fig. 689, 7, 
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1 H , Sü/i-mu/i, ibid. 13 und 7 E ۳ T -Sa/iy-ma ibid. 710, Fig. 
693 A, II. 6. Bei der Unsicherheit vor allem der genauen Vokalisation der 
minoischen Namen, und bei dem Fehlen sonstiger Anhaltspunkte, ist es 
zur Zeit leider unmóglich, einen Versuch zu machen, diese Orte zu lokali- 
sieren. Der weit verbreitete Stamm sam- bedeutet nach Strabon VIII. 346 
und X. 457 — vermutlich im Pelasgischen — „Höhe“. 


Z. 14. In dem Ortsnamen ۳ A M id ۳ - Rü-e-n(a), der auch bei 


Evans, l.c. 688, Anm. 1 genannt wird, ist das Zeichen ۳ wahrscheinlich 
das bekannte Determinativ mit der Bedeutung „Verwaltungsort“. Mit 
diesem Namen ist wohl identisch der bei Sundwall, Urkundenstudien 11, 
Fig. 5, Ta und b genannte Ort 


I از‎ F Ru-e-n(a), 
TAJT Seat 


Vergleiche vielleicht auch Rü-e[?...?], Evans, l. c. 707, Fig. 698, 8. 
Liegt in diesem Namen wiederum das oben S. 82 f. behandelte babylonische 
Wort ru'u, ru'a, rü „Freund, Genosse vor? Was ist jedoch der zweite Be- 
standteil -en oder -ena? Könnte Ruena, Ruaéna vielleicht dem spä- 
teren griechischen Namen معط‎ "Prvein, ‘Piivata, مب‎ "Puvis, "Pen 
für die jetzige „Große Delos" (cf. Bursian, Geogr. Griechenlands 2, 451 
und Pape-Benseler, 1 e. 2, 1306 entsprechen? Rheneia hatte nach Pauly- 
Wissowa, l. c. 15/2, 1910, eine minoische Kolonie. 


Für den Ortsnamen X T] [T4], Mi-á[-n(á) ?] vgl. oben S. 89. 


. Der Name des Doppelaxtortes T A (. Tra erinnert an den 
Namen des an der Westküste Kretas gelegenen Städtchens Ina. 


Den hier und auch in Z. 16 vorkommenden Ortsnamen H T Mi-ná 
verglich ich bereits oben S. 29 mit dem Stadtnamen Mıvûa. Ich erinnere 
hier an das doppelte, einerseits im Westen bei Kydonia, andererseits im 
Osten bei Istron gelegene Minöa auf Kreta. Doch gab es auch auf den 
Kykladen-Inseln Amorgos und Siphnos, an der griechischen, ja auch an 
der sizilischen Küste Orte dieses Namens, wie denn auch die Kykladen- 
Insel Paros selbst früher den Namen Minóa getragen haben soll, alles wohl 
Beweise für die einstige, mächtige Thalassokratie des minoischen Reiches. 


Z. 15. Der Ortsname 7 e d Ka-sä-s, ist vielleicht mit der Kreta 
sehr nahen Sporaden-Insel und -Stadt Kdoog zu identifizieren; vgl. oben 


S. 86, Es ist unsicher, ob der Name des Doppelsziottes T = E T - (za-aa, 


— ات‎ e emm 
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der Evans, Palace of Minos IV. 794, Fig. 767, a, b, e in Verbindung mit 
der Herstellung oder Reparatur von Wagenrüdern genannt wird, mit 
unserem Kasas-Kasos identisch ist oder nicht. 


Bei den Ortsnamen T Y ik Ke Pa-ru-hu/á-n unserer Zeile und 


t f Cé Pa-rü-i der Inschrift Evans, l.c. 705, Fig. 687 b, 4 mag man 
sich fragen, ob der eine dieser Namen nicht etwa die bekannte Kykladen- 
Insel Paros repräsentiert, als deren älteste Bewohner die Kreter galten 
(vgl. hier S. 93 zu Mi-ná und Bursian, l. c. 2, 485). 


d 13 
Sehr wichtig ist der folgende Name Y A M 0 ] \, Tä/e-rü-i-za,-ja, 
in dem ich mit großer Wahrscheinlichkeit den Namen der bekannten 
Stadt Teoı&jv, dor. "Toon, Toózav in der Argolis erblicken möchte, Das 


kretische Troizaja, in dem das Zeichen A, rit besser vielleicht mit rú/ó 
umschrieben werden soll, ist wohl der Plural auf -aja, Ähnlich dem kre- 
tischen Thabaja = OñßBan zu einem Singular T'roizün, der auf das nomi- 
nativische -n des Kretisch-Pelasgischen (s. oben S. 30) ausgeht. Die kre- 
tische Form zeigt wohl (gegen Pauly-Wissowa, s. v. 619 und Kretschmer 
in Glotta 30, 1943, 116), daß das i dieses Namens nicht erst in späterer 
Zeit entstanden ist, sondern bereits uralt war. Wir werden auch weiter 
unten sehen, daß Kreta speziell mit dem Peloponnes und der Argolis enge 
Beziehungen unterhielt, was sich durch geographische Náhe der beiden 
Länder erklärt. Es gab übrigens nach Plinius 9, 109 ein Ort Tonnen 
(Troezene) auch in Karien; vgl. Fick, Vorgr. Ortsnamen 72. Oder hat es 
etwa ein Troizaja auch auf Kreta selbst gegeben? 


Z. 16. Für den Ortsnamen D de Mi-ná siehe bereits oben S. 93. 

Der folgende Ortsname dieser Zeile eo E ۲ d: Ta-d-ru-nd erinnert 
an die Ortsnamen jl y N Tá/é-ru-ná-s(d), Evans, l. c. 623, Fig. 608, 
d I, ferner eo Y | E Ta-ru-ná-ni in der Inschrift Evans, Le 707, 


Fig. 689, 9, wie auch an den Namen des Doppelaxtortes T y S A, an 
Ta/e-ä-rü der Inschrift Evans, Le 790, Fig. 764, 1 (cf. Sundwall, Urkun- 


denstudien 21, III. 2 b). Dagegen gehört das eo 2 Ta-ri von Evans, Le 
751, Fig. 734, E II wohl schwerlich hierher. Die Formen Tarunas und 
Türuna sind wohl Nominative; in dem letzteren Falle handelt es sich um 
einen Nominativ, der sein s verloren hat (vgl. oben S. 34 f.). Die Form Ta- 
runani weist noch ein weiteres Suffix -ni auf, das vielleicht von einem 
vorauszusetzenden Nominativ mit kretischen -n "Türunan ausgegangen 
ist. Táruna wurde weiter vielleicht zu Táru verkürzt. Unsicher ist es, ob 
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wir für diese Namen an das altind. taruna-h „zart, jung, junger Mann“ 
erinnern dürfen. Repräsentiert unser Täruna, Täru die Stadt Täooa an 
der Südwestküste Kretas? Siehe noch weiter unten zu dem Ornamen 
از‎ e/u-sä-pä, Z. ۰ 


Der Ortsname 5 T T. "T end ist vermutlich aus einem làngeren 
Namen wie Ku-ná-i-lu in Z. T (vgl. S. 86f.) abgekürzt. Weiter klingt an die- 
sen Namen auch Kivoz, der Name eines Hafens der opuntischen Lokrer, 
und der Name Kvvý einer Stadt in Lydien an; cf. Fick, Vorgr. Ortsna- 
men 136. 


Z. li. Der erste Name dieser Zeile, Gei T zh Me/u-sá-pá, der auch 


bei Evans, Le 751, Fig. 734, IV. 2, geschrieben T 7 T F, T - Me/u-sá-pá, 
vorkommt, ist von besonderer Wichtigkeit. Ich sehe in diesem Stadt- 
namen den Namen des bekannten Volkes der Messapier. Ich erinnere 
hier an den Namen des Flußes Meooaxos, bezw. Meooanıos, Meodmios, der 
im Westen Kretas unweit der Stadt Lappa fließt (Skylax, Periplus ed. 
Fabricius, 48). Der Name der Messapier ist in der Geographie Griechen- 
lands sehr verbreitet. Es gibt ein Meoodrıov Gooc in dem Lande der Paio- 
nier in Makedonien, weiter in Boiotien, wie ja auch ganz Boiotien Meacaxíia 
genannt worden sein soll. Messapier gab es nach Thukydides III. 101 auch 
in Lokris; eine Ortschaft, die den verwandten Namen Mérara trug, gab 
es an der Grenze von Aitolien und Akarnanien. Merarıcı werden auch in 
Elis erwähnt, eine Ortschaft Meccaréaı gab es ferner in Lakonien, ja viel- 
leicht hängt auch der Name Kap Matapans mit diesem Volksnamen zu- 
sammen: siehe M. Mayer in Pauly-Wissowa, s. v. und Kretschmer, Einleit. 
in die Gesch. d. gr. Sprache 271ff. Weiter gab es eine Stadt Mêocafa 
(Steph. Byz.) auch in Karien. SchlieBlich gab es Messapier auch in Apu- 
lien und Kalabrien, auf die der Name Meooaxia, Messapia mitunter an- 
gewendet wurde; siehe Pauly-Wissowa, ibid. 1176. Messapier gehören nach 
gewöhnlicher Annahme zu dem illyrischen Zweig der Indoeuropäer und 
sind anscheinend nahe mit den Japygern verwandt, mit denen sie öfters 
verwechselt werden.') 

Wo ist nun die Stadt, bzw. der Doppelaxtort Mesapa unserer In- 
schriften zu suchen? Ich möchte vermuten, daß dies vielleicht der 
minoische Name der Stadt Lappa, Lampe, Adara, Adam, Adumn ist, in 
deren Nähe der Fluß Messapos floß. Es scheint aber, daß noch weitere 


1) [P. Kretschmer möchte neuerdings in Glotta 30, 1943, 161 ff. die Messapier 
eher zu den Venetern stellen; doch überzeugen seine Ausführungen nicht, Für uns 
ist übrigens die Frage von geringerer Bedeutung. Beachte auch Kretschmer, Indogerm. 
Sprachwissenschaft S.20: „Es ist mehr eine Namensfrage, ob man dem Venetischen 
eine Zwischenstellung zwischen dem Illyrischen und Italischen zuweist oder es doch 
zum Illyrischen selbst rechnet". Korr.-Zus.]. 
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Namen unserer Inschrift zu den Messapiernamen gehórt. Der in Z. 8 
unserer Inschrift genannte Ortsname Á-mi/u-tá/é-n(á), d. i. wohl Amitan 
oder Amiten, erinnert einerseits an den Flußnamen Amitan, den Plinius 
III. 102 in dem Messapier-Gebiet unweit Brindisi kennt, und andererseits 
an den Flußnamen ’Auuimzs (Athen. VIII. 334 e) in der Chalkidike, wo 
allem Anschein nach die alte Heimat der Brindisiner zu suchen ist (vgl. 
M. Mayer, Apulien 350 und Pauly-Wissowa, s. v. Messapioi, 1182 f.). Man 
beachte bei dem Amitan des Plinius noch das kretische, nominativische -n 
(vgl. S. 30)! Ist weiter bei dem Ortsnamen Täruna, Täru unserer In- 
schriften (oben S. 94 f.) und bei dem Namen der kretischen Stadt Tarra an 
den Namen der kalabrischen, messapischen (siehe Mayer, Apulien 380 f.) 
Stadt Täocas, Gen. Táoavroz, Tarentum, wie auch an den Namen des 
nahen Flusses "Toon, jetzt Tarra oder Taro zu erinnern?!) Man beachte 
ferner, daß der Name der nahen Stadt Meraxövrov, Metapontum nach 
Kretschmer, Einleitung 273, Anm. 1 eigentlich aus einheimischem *Meta- 
puntum ,Messapierstadt" gräzisiert sei. 

In diesem Zusammenhang móchte ich noch auf zwei Namen der kre- 
tischen Inschriften hinweisen, die möglicherweise ebenfalls hierher ge- 


hóren, Es ist zunüchst der Ortsname qp E Sas-t(a)-ru, der als eine 
Bezeichnung von gleich drei Städten in der Inschrift Evans, Palace of 
Minos IV. 707, Fig. 689, 8, 10 und 11 vorkommt. In diesem hochinteres- 
santen Text, den ich, wie ich im nächsten Aufsatz darlegen werde, für eine 
Anforderung, bzw. Liste von Frauen und Kindern aus einzelnen Städten 
des minoischen Reiches zum Zwecke der Beteiligung an einem Feste des 
phrygisch-thrakischen dionysischen Gottes Sabas-Sabos halte, werden drei 
verschiedene Städte des Namens Satru genannt, deren eine sicherlich die 
kretische Stadt Eleutherna repräsentiert: Zdroa, Satra war ein früherer 
Name dieser kretischen Stadt, die westlich von Knossos und nordöstlich 
von Sybrita?) lag. Vergleiche außerdem die Nennung eines Doppelaxt- 





1) Vgl. auch den Namen des Nebenflusses Tara der Drina und des Nebenflusses 
Tarus des Po, wie auch den Namen Torine einer dalmatinischen Ortschaft, der auf 
ein ursprüngliches *Tarona zurückgehen soll (s. Krahe, Balkanillyr. geogr. Namen 
100)? Siehe auch Kretschmer in Glotta 30, 1943, 105 ff. 

2) Der Name der kretischen Stadt XófQgua, Sybrita (Sibyrtos, Subritos, Subrita, 
Sibrita; siehe Bursian, Geogr. von Griechenland 2, 568, Anm. 2 und Pauly-Wissowa, 


5. v.) ist vielleicht mit dem Ortsnamen ^ 3 El Sàáà/ü-ba-ra-ü der Inschrift Evans, 
Palace of Minos IV. 707, Fig. 689, 7 zusammenzustellen. Áhnliche Namen sind weiter 
der Stadtname Xófiegoz in Illyrien (Steph. Bes) der Name des Kastells Eoúßapaç in 
dem Bezirk Remesiana in Moesia Superior (Procopius Caes, De aedificiis 4, 4), weiter 
der bekannte Name Züßagız, den Quellen bei Delphi und in Achaia, wie auch Stüdte 
und ein Fluß in Unteritalien tragen (vgl. Pauly-Wissowa, s. v. und M. Mayer, Apulien 
367). Diese Namen klingen in auffälliger Weise an den Namen der Subarüer 
an. Hat es vielleicht versprengte Subaräersitze auch auf dem Nordbalkan und in 
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ortes Fr OS CAT que Sdá-t(a)-ru in der A-linearen Inschrift aus Ty- 
lissos Archaiol. Se 1912, 213, Abb. 19 A (= Ebert, Reallex. der 


Vorgesch. 7, Taf. 76a), 2, weiter des Ortsnamens joi Y Fr ۳ Sà- 
t(á/é)-ra-i in der Pylos-Inschrift American Journal of Archaeology 1939, 
565, Fig. 8, 13. Wir lernen somit zumindest drei Orte des Namens Satru, 
bzw. Satrai Pl. kennen. Ich möchte hier nun an das thrakische Volk der 
Satren, Eátoa erinnern, über das uns Herodot VII. 110—112 belehrt.!) 
Sie saben im Gebirge zwischen den Flüssen Nestos und Strymon, ein 
unabhängiges, freiheitliebendes, kriegerisches Volk. Im hohen Gebirge 
befand sich ein Orakelheiligtum ihres Gottes Dionysos, bewacht von ihrem 
Stamme Byocoi. Nie sei dieses Volk einem anderen Volke untertan ge- 
wesen, Ich möchte vermuten, daß dieses thrakische Volk auch Kreta über- 
flutet, dort Städte und Dörfer gegründet und dorthin auch ihre Kulte, 
unter anderen den Kult des Gottes Sabos verpflanzt habe. Ja man findet 
Spuren dieses Volkes auch vielleicht, ähnlich wie die der Kreter und 
der Messapier, in Unteritalien. In der Umgebung der Stadt Taras gab es 
auch einen Ort namens Zarvpiov (Strabon 6, 279, Diodor 8,21) nach Coelius 
Antipater (bei Prob. Verg. Georg. II 197; siehe Mayer, Apulien 11) 
wußte man agrum in quo conditum est Tarentum, Saturum vocari, womit 
auch der Name der Heroine Safuria (s. Pauly-Wissowa 15, 1897), einer 
Tochter des Minos, zusammenhängen mag: sie stellt die Verbindung dieses 
Namens nach Kreta her. Endlich seien auch Horazens Worte (Serm. I. 


سس 





Unteritalien gegeben? Vgl. oben 5. 49. Es scheint, daß es eine ähnliche Subaräer- 
Invasion wie aus Syrien nach dem Südosten, nach Nordwest-Indien, auch aus Syrien 
nach Südwesten, nach dem Balkan, dem ägäischen Gebiet und vielleicht auch nach 
Unteritalien gegeben habe, — Sehr fraglich ist es allerdings, ob der Name der japygi- 
schen Kreterstadt Hyria, "Yoie, Uria (Herodot VII. 170, Strabon VI. 282, Plinius, Nat. 
hist. III. 100), die auf den Münzen Orra und jetzt Oria genannt wird, auf den Namen 
des Chu rrite r-Volkes Hurri zurückgeht, der bei Plinius (V. 85, VI. 25, 117, 129) in 
der Verbindung Arabes Orrhoei oder Orroei (Orei) und auch in dem Stadtnamen 
Orrhoë, Orra (= jetzigem Urfa; siehe hierzu meine Ausführungen in Archiv Orien- 
tálni I. 96 f.) erscheint. Man beachte u, a, daß es auch in Boiotien ein Hyria gegeben 
und daß auch die Insel Paros und anscheinend auch Zakynthos diesen Namen einmal 
getragen haben; siehe Bursian, Geogr. v. Griechenland II. 378, Anm. 3, 484, Anm. 1, 
M. Mayer in Pauly-Wissowa &. v. Messapios und vgl. jetzt auch Eretschiner in Glotta 
30 (1943), 161 ff. 

1) Nach Tomaschek, Die alten Thraker I. 68 hängt der Name der Sárou vielleicht 
mit dem altindischen köatrd- Neutr. „Herrschaft“, avest, zëoiro- Neutr. „Herrschaft, 
Reich, Herrschergewalt" (vgl. Walde-Pokorny, l. c. 504) zusammen. Die Kriegerkaste 
der Köatriyas spielt noch im heutigen Hinduismus eine große Rolle; vgl. von Glasenapp, 
Hinduismus 9, 324 f, Allerdings müßte man dann annehmen, daß die Satren von einer 
arischen Dynastie beherrscht wurden, was vielleicht nieht unmöglich ist. Satrai wäre 
dann ein ähnlicher Ausdruck für den arischen Kriegsadel dieses Volkes, wie dies 
marianni (cf. ved. mária-, märya- „junger Mann, Heros") in den Churri- und Mitanni- 
Ländern war. 
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6, 59) erwähnt, die von Satureiano caballo „saturejanischem Pferde" re- 
den. Auch M. Mayer, l. c. vermutet, daß es sich hier um ein altes Ethnikon 
handelt. Sind vielleicht auch die thrakischen Satren, gleich den illyrischen 
Messapiern, von Kreta nach Apulien gewandert und haben sie dorthin 
auch die berühmte Pferdezucht der Thraker, die ja z. B. in der Ilias 13, 4 
inronölon „Rosse tummelnd“ genannt werden, verpflanzt?') 


Weiter sei hier noch auf den Ortsnamen D H - St SE La-ga/ kå, 
d. i. Artaka, Evans, Palace of Minos IV, 705, Fig. 687 b, 5 hingewiesen, 
den ich mit dem Namen der westkretischen Stadt سود‎ (Ptol. II. 17, 
10) zusammenstelle. Dieser Name ist wahrscheinlich unter dem Einfluß 
des Wortes $oraxóg „Auster, Muschel“ (Hesych.) volksetymologisch in 
“Yoraxiva, "Y oraxivoz, "Yoraxóg (s. Pauly-Wissowa s. v.) umgebildet wor- 
den. Weiter möchte ich hier an den Namen des gleichfalls sehr kriegs- 
tüchtigen und freiheitliebenden moesischen, bzw. thrakischen (Steph. 
Byz.) Bergvolkes "Aoraxıoı, *Aoraxot erinnern, das im Haemus-Gebirge die 
Gegend Artakia bewohnte; siehe zu diesem Volke, das im J. 28 v. Chr. von 
M. Licinius Crassus unterworfen wurde, Tomaschek, Die alten Thraker I. 
50 (= Sitzungsber. d. Wr. Akad. 128, IV.) und Pauly-Wissowa, s. v. 
Artakos war der moesische Name des Flusses Tonzos und wir finden 
ریم اه‎ auch als den Namen eines Hafens in der Nähe von Kyzikos, als 
einen Beleg der thrakisch-moesischen Wanderung nach dem anatolischen 
Mysien. Offensichtlieh wanderten Teile der Artakier sowohl nach Kreta, 


als auch nach Mysien aus !*( ^ ۱ 

Der auf Mesapa folgende Ortsname v H T 2 Ku-za--i-ni ist 
zweifelsohne mit dem Namen der westkretischen Stadt Kvóovia (jetzt 
Chania) zu identifizieren. Nach Odyssee 19, 175 ff. (siehe oben S. 1) gab 
es auf Kreta Achaier, Eteokreter, Kydonen, Dorier und Pelasger. Die 
Assibilation des d > z, die in Kydonia > Kuzäni vorkommt, ist z. B. wohl 
auch in dem Gottesnamen Zajas belegt (siehe oben S. 46 und vgl. auch den 
Übergang von d in z im Venetischen, Kretschmer, Einleitung. 269). Auch 


D Apulien scheint von den ältesten Zeiten an das Eingangstor für die vom 
Osten übers Meer kommenden Wölkerinvasionen gewesen zu sein. Hängt der Name 
Apulia etwa mit dem babylonischen abullu „Tor“ zusammen, ähnlich wie z. B. der 
Ort, der das Eingangstor von Illyrien nach Makedonien war, Thuin hieß (vgl. Strabon 
7, 323, Krahe, Balkanillyr. geogr. Namen 2)? Nach Mayer, Apulien 330 heiBt noch 
heute Pulo „die älteste Landungsstätte der überseeischen Völker“ nahe bei Molfetta. 
Von dem babylonischen Worte abullu ist, wie ich IHH 424 ff. gezeigt habe, auch der 
Name des Gottes Apollon (eig. „Der vom Tore") abgeleitet, Und hängt weiter viel- 
leicht auch das griechische múin, in „Tor“, das im Indoeuropäischen keine Etymo- 
logie hat, mit diesem babylonischen Worte zusammen? 

2) Es scheint mir nicht unmöglich, daB dor. OQgx« Thraiki „Thrakien“ aus 
ursprünglichem Artakia durch Metathese entstanden ist. Nach P. Kretschmer in 
Glotta 24 (1935), 38 ff, ist der Name Goüwec aus *Toaócurz (vgl. den thrakischen 
Volksnamen Tavcoi; Tomaschek L e 99f.) entstanden. 
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bei Lesbos gab es ein Inselchen dieses Namens (Cydonea bei Plinius, 
Historia naturalis, V. 141). Die Nennung von Kuzäni-Kydonia unmittelbar 
nach Mesapa stützt unsere Identifizierung der beiden Orte und ist zugleich 
auch eine gute Bestätigung für die Richtigkeit unserer Entzifferung. Fick, 
Hattiden und Danubier S. 36 ff. möchte die Kydonen zu der phrygisch- 
illyrisch-thrakischen Völkergruppe, insbesondere zu den Phrygern stellen. 
Zweifellos erscheinen die Kydonen an der oben S. 1 aus der Odyssee ange- 
führten Stelle als Repräsentanten der Balkan-Elemente in der bunten Be- 
völkerung Kretas. 


Der darauf folgende Ortsname ٩ T Sé-hu/à (vgl. auch Evans, 
l, e. 710, Fig. 693 A, 4 c d), wird auch in der Knossos-Inschrift Sundwall, 


` Rechnungen 2, A 4 als Doppelaxtort T =E V 5 RK T- Ses-ha-à-8, 
weiter in der Pylos-Inschrift American Journal of Archaeology 43 (1939), 


568, Fig. 10, 2 als Doppelaxtort TN 1 1 11 11 - Sé-hu/á-à und in der 


I NAA XL 

Pylos-Inschrift ibid. 567, Fig. 11, 8 als Doppelaxtort T 0 ۳ T] m T 
- Sé-hu/á-á-s(d) genannt. Ich möchte auf Grund der Stelle Evans, Le IV. 
705, Fig. 687 a, 1, wo ich Se,-e(sic!)-há/u-s(a)4 lese, diesen Namen am 
liebsten Séchas lesen; Näheres zu dieser Lesung siehe weiter unten. Der 
Doppelaxtort Sehás gehört nach der Inschrift ibid. 567, Fig. 11, 1ff. zu 


dem Verwaltungsort v. Arustan(a);!) dagegen scheint der Doppelaxtort 
m. Seld in der Inschrift ibid. 568, Fig. 10, 2 zu dem Verwaltungsort 


۳ - Tasa. (vgl. oben S. 25 f. und 89 f.) zu gehören. Handelt es sich um ver- 
schiedene Städte oder haben wir es hier mit einer und derselben Stadt zu 
tun? Auf Grund unseres lückenhaften Materials läßt sich diese Frage 
nieht mit Sicherheit entscheiden. Der Name Sehás klingt entfernt an 
den Namen der thrakischen Skaier, Xx«oí( (Strabo XIII, 590), die wahr- 
scheinlich auf dem Chersonnes saßen, an; vgl. zu diesem Stamme To- 
maschek, Die alten Thraker I. 51 f. Ahnlicher scheint allerdings der klein- 
asiatische Fluß- und Landesname Sécha. zu sein, für den man meinen Auf- 
satz in Archiv Orientálni I. 328 vergleiche. 


Der Ortsname m OI Pa-i ist vielleicht am besten an die illyrischen 
Personennamen Pai(i)o und Paius, wie auch an den Volksnamen der illy- 
rischen Ilaioves anzuknüpfen; vgl. zu diesen illyrischen Namen Krahe, 
Die alten balkanillyrischen geogr. Namen 48 und 112 f. Die Paionier saßen 


1) Der geographische Name Arustan weist das Suffix -st- auf, das für die illy- 
rischen Namen charakteristisch ist; vgl Namen wie Penestae, Iagvobvora, Tergeste- 
Triest-Terst usw. bei Krahe, Die alten balkanillyrischen geogr. Namen 68 ff. 
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in Nordmakedonien um die Stadt Xrófoi, Stoboi herum, mit deren Namen 
ich den Namen der in Z. 13 unserer Inschrift (vgl. S. 19) genannten 
Stadt Stabaja vergleichen möchte. Zu dem Namen der kretischen Stadt 
Stabaja, deren Name vielleicht von der indoeuropäischen Wurzel *steb(h)- 
„Pfosten, Pfeiler, Ständer, Stamm, Stab“ abgeleitet ist, sind vermutlich 
auch die oben S. 92 erwähnten kretischen Namen Staba und Stabe/u 
zu stellen, wührend das ibid. genannte Astapa von den in Rede stehenden 
Ortsnamen wohl besser zu trennen sein wird. Vergleiche zu ihm viel- 
leicht den Namen der Stadt und des Flusses *Atıßös, jetzt Istib, Stiplje 


in Paionia? Hatte das kretische Zeichen e ta etwa auch einen Lautwert 
ti? Oder darf man hier an den Namen der karthaginischen Stadt "Aocrand 
in Spanien (bei Livius 28, 22) und weiter an den Namen der churritischen, 
in den hethitischen Keilschrifttexten aus Boghazköi, wie auch in den Ras- 
&amra-Texten erwähnten Gottheit Adtabi (siehe meinen Aufsatz in Archiv 
Orientální 4, 1932, 123 ff.) erinnern? Ich stelle hier dieses Vergleichs- 
material zusammen, ohne die Frage entscheiden zu wollen, ob oder inwie- 
ferne es hier einen Zusammenhang gibt. 

Z. 18. Zu dem babylonischen, bzw. amorräischen Ortsnamen Ri-lu 
siehe bereits oben S. 82 f. Evans, Palace of Minos IV. 688, Anm. 1, Sund- 
wall, Urkundenstudien 18, 9a und 20, 111, 5 b wird ein Verwaltungsort 


۳ A tT. % - Rü-lu genannt, der wohl mit unserem Rü-lu identisch ist. 
Der folgende Ortsname / ist m. E. Be/u-é zu lesen. Das Zeichen 


H vergleiche ich mit dem sehr ähnlichen phónizischen Zeichen 4 b 
und den Vokal e legt wohl das folgende Zeichen é nahe. Die Lesung be, b 


E [] ۱۷ - | 

paBt z. B. auch gut in dem Worte مت‎ H Y T. S/za,-b(e)-ha-n(á), das 
Evans, Le IV. 800, Fig. 775, 10 vorkommt und einen semitischen Ein- 
druck macht: Sabhan(a) oder Zabhan(a) mag von dem hebr. Maw, arab. 


„loben, preisen“ oder vielleicht besser von der Wurzel N2? „opfern“‏ سبح 
abzuleiten sein.‏ 


Für eine Lesung pe des Zeichens H spricht meines Erachtens die 


Schreibung des Wortes EI T H = se/i,-s(f)-pe-za-, d. i. sespeza „sechs- 
füßiges Gefäß“, das in der Inschrift Evans, Palace of Minos IV. 7531, 
Fig. 715, 4 (siehe diese Inschrift weiter unten) durch ein — in der Per- 
spektive — dreifüßiges Gefäß illustriert wird. Die Mediae und Tenues 
werden im Kretischen, genau so wie in den hethitischen Sprachen, nicht 
genau unterschieden. Zu sespeza vgl. z. B. das griechische &tarelos „sechs- 
füDig" usw. 


imi a MÀ 
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Für die Lesung bu dieses Zeichens vgl. z. B. oben S. 83 und beachte 


auch Fälle, in denen auf das Zeichen E das Zeichen 1 v, u folgt, z. B. 
Sundwall, Urkundenstudien 34, Fig. 21, 8a und desselben Autors Mi- 


noische Rechnungsurkunden, 9 D, 9: H d wahrscheinlich pu-u (siehe zu 
- diesem Worte weiter unten) zu lesen. Ob zu dem Ortsnamen Be-e (oder 
vielleicht Bo-e?) der kretische Ortsname Boii (Steph. Byz.) Boeae ver- 


glichen werden darf? Nach Krahe, Die alten balkanillyr. geogr. Namen 9 _ 


dürften die südillyrischen geogr. Namen Boiov #005 und Boot, wie auch 
die illyrischen und venetischen Personennamen Boius, Boio u. &. nicht 
keltischen, sondern illyrischen Ursprungs sein. Siehe auch Pokorny in 
Zeitschrift für celtische Philologie 20, 323, der auch das slavische boj 
„Kampf“ vergleicht, und Kretschmer in Glotta 30, 1943, 157 f., der hier 
auch Boihaemum „Böhmen“ als die Heimat der Boier erwähnt. 


Für den Ortsnamen Y i T. Ha-á-já läßt sich im östlichen Mittel- 
meer wohl schwerlich eine passende Analogie finden, An den Namen der 
Stadt Xda in der messenischen Landschaft Triphylia (Strabon 8, 348) oder 
an die wohl illyrischen Xdove; des Epirus und Xivez Lukaniens (vgl. Fick, 
Hattiden und Danubier 32, Krahe, Le 48) ist hier wohl nicht zu erinnern. 
Ist dieser Name etwa kleinasiatischen Ursprungs? 


Für den babylonischen Namen des Doppelaxtortes T A m T T 
- Rü-Á nû siehe oben S. 83. 


Z. 19. Für den gleichfalls babylonischen Ortsnamen A Li K "E, 
Rü-ü-f-ra siehe ebenfalls oben S. 83. 

Für die Summierung dieser Zeile vergleiche oben S. 91 f. Dieser Ab- 
schnitt umfaßt Namen von 23 Städten, aus denen je ein Mann zu Gra- 
bungsarbeiten in dem Doppelaxtort Zän einberufen wird. 

Die Ortsnamen der Abschnitte I und II der vorliegenden Inschrift 
(wie auch anderer minoischen Inschriften) lehren uns meines Erachtens, 
daß Kreta zunächst von einer kleinasiatisch-hethitischen Bevölkerung be- 
wohnt war. Siehe z.B. Ortsnamen wie Esi/alu/o, Kasalu/o, Hus(a)ká, 
Jatatan, Vasalu/o, Linalu/o (?), Mijas, Kauna, Sa/imas, Paruhan, T(e)- 
ruizaja, Husilu/o n. pr. pers. bei Evans, Le 800, Fig. 775, 1 u. a. m. Hier 
sind die Bildungen mit dem LSuffix besonders bemerkenswert; beachte 
weiter oben S. 18 die genitivische Bildung Basijel, S. 29 den Ortsnamen 
Amurul(o/u) und vgl. meine Sprache der Hethiter, S. 50 ff. 

Für subarüisch-churrische Bestandteile der Bevölkerung Kretas (und 
Griechenlands) siehe einstweilen oben S. 35 ff., 41 ff. und 43. 

Weiter bezeugen Ortsnamen wie Ruû-elu, Eü-balu, Rit, Kuna-ilu, Ja- 
ban, Husari, Barulu, Eá-halu, Ru-Ana, Ruä-Ira, vermutlich auch Ruen(e}, 
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Kuna u.a.m. anscheinend, daß es auch semitische, speziell babylonische 
und amorräische Ansiedlungen auf Kreta gegeben habe. Den Grund zu 
den babylonischen Kolonien auf Kreta mag bereits Sargon von Akkad (um 
2400 v. Chr.) gelegt haben (siehe oben S. 20 f.). Weitere Ansiedlungen 
amorräischer Namen mögen wohl auf spätere Amorräerfahrten zürück- 
gehen; Amorräer waren in Seefahrten wohl Vorgänger und Lehrer der 
Phoiniker. 

Unsicher ist zurzeit noch das Vorkommen von griechischen Ortsnamen 
auf Kreta zu dieser Zeit; siehe oben die Ortsnamen Lisa(?), Lijai(?), 
Pan(a), Eha. 

Eine ganze Reihe von Ortsnamen legt den Gedanken nahe, daß es auf 
Kreta und in dessen Umgebung auch illyrische, thrakische und vielleicht 
auch phrygische Ansiedlungen gegeben habe. Siehe die Ortsnamen Batan, 
Luran(?), Galu/o, Amitan, Stabaja, Täruna, Mesapa, Satru, Artaka, 
Kuzüni, Pai, Boé(?). Diese illyrisch-thrakische Bevölkerung Kretas wer- 
den wir vor allem im Westen der Insel, in der Umgebung der Städte Eleu- 
therna, Lappa, Kydonia und Hyrtakina zu suchen haben. Man wird dabei 
eher vielleicht auf eine friedliche Infiltration dieser Völker in Kreta, als 
auf eine feindliche Invasion derselben zu denken haben. Anscheinend 
haben sich diese Völker sodann im Verein mit der übrigen Bevölkerung 
Kretas auch an der Kolonisierung Unteritaliens beteiligt. Die Möglichkeit, 
dal wir es bei diesen Namen mit den Städten und Orten des Balkans selbst 
zu tun haben, ist wohl ausgeschlossen. Es wird wohl niemandem einfallen, 


etwa in der Stadt S + q e Sü4-lu-u-na der Inschrift Evans, Le 695, 
Fig. 680, 1 die Hauptstadt Illyriens Salona in Dalmatien (jetzt Salona; 
siehe Fick, Hattiden und Danubier 32, Krahe, Le 33) erblicken zu wollen. 

Diese Feststellungen stimmen aufs Beste mit den bisherigen Ergebnis- 
sen der archäologischen Forschung überein. Die archäologische Wissen- 
schaft ist sich jetzt darüber einig, daß die frühminoische, frühhelladische 
und frühkykladische Kultur des III. Jahrtausends v. Chr. eine gemeinsame 
Grundlage haben, die vor allem durch die sog. Urfirniskeramik und dureh 
die Schnabeltasse oder Schnabelkanne charakterisiert ist (s, Taf. II). Die 
Gefäße der Urfirniskeramik (auf Kreta die sog. mottled ware) ahmen durch 
den metallischen Glanz ihres Überzuges Metallgefäße nach und weisen in 
gleicher Weise nach dem Metallande Anatolien als ihrem Ursprungslande 
hin, wie die nachweisbar aus Anatolien stammenden, den Einfluß der 
Metallgefäße verratenden Schnabeltassen oder Schnabelkannen. Weiter 
weisen auch die Ortsnamen dieser Gebiete, deren vorwiegend kleinasiati- 
scher Charakter bereits seit August Ficks Zeiten allgemein anerkannt ist 
und die etwa aus derselben Zeit stammen, gleichfalls nach Anatolien als 
der Heimat jener Bevólkerungsschicht hin, die diese Gebiete damals über- 
schwemmt hat. Dies ist wahrscheinlich unsere minoisch-pelasgische Be- 


eng 
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völkerungsschicht.!) Siehe zu diesen Fragen noch weiter unten und beachte 
einstweilen C. W. Blegen in American Journal of Archaeology 32 (1928), 
146 ff. („The Coming of the Greeks“), Siegfried Fuchs, Die griechischen 
Fundgruppen der frühen Bronzezeit und ihre auswürtigen Beziehungen 
(1937), F. Schachermeyr in Wörter und Sachen, N. F. 2 (1939), 113 ff., 
in Klio 32 (1939), 236 ff., 33 (1940), 124 f, und P. Kretschmer in Glotta 
28 (1940), 231 ff. und 30 (1943), 84 ff.?) 

Ferner hat uns die Archäologie gelehrt, daß die ägäische Welt nicht 
nur aus Kleinasien, sondern auch aus dem Norden, aus dem donau-balkan- 
lündischen Reservoir Bevölkerungszuschüsse erhielt. Diese beiden Bevölke- 
rungsströme kreuzten einander in der Ägäis und bestimmten deren älteste 
Geschichte. So dringen bereits in dem jüngeren Neolithikum — etwa 2400 
v. Chr. — aus Ungarn-Siebenbürgen Bandkeramiker nach Thessalien ein, 
wo sie die sogenannte Dimini-Kultur, oder die II. thessalische Kultur, mit 
ihrer bemalten Keramik und mit ihren Spiralen und Mäandern gründen. 
Etwas spüter kommen andere Bandkeramiker mit polychromer Band- 
keramik nach Thessalien, die vereinzelt auch nach Mittelgriechenland und 
dem Peloponnes vordringen; auch die sogenannte dritte thessalische Kul- 
tur ist vor allem bandkeramischen Ursprungs. Eine andersartige band- 
keramische Welle zieht aber mindestens in der frühen Bronzezeit, dem 
sogenannten Frühkykladikum, nach den Kykladen und weiter nach Kreta, 
wo sie in Frühminoisch II und III?) auftaucht und später — in Mittel- 
 minoisch II — in der glänzenden polychromen Kamares-Keramik mit 
ihren Spiralen, sowie mit ihrer Umsetzung geometrischer Motive in Natur- 
motive zur großen Blüte gelangt. Die Kamares-Keramik zeigt aber gewisse 
Züge, wie z. B. gerade die soeben erwähnte Umsetzung der geometrischen 
Motive in Naturmotive, die auf eine bandkeramische Welle zurückgehen, 
von der Fuchs, 1. c. 72 ff. festgestellt hat, daß sie aus Thrakien gekommen 


1) Die geritzte, mit geometrischen Zeichnungen europäischen Charakters ver- 
sehene Keramik der vorangehenden neolithischen Zeit Kretas wird meines Erachtens 
am besten, wenigstens im Allgemeinen, den Eteokretern der obigen Odyssee- 
Stelle zuzuschreiben sein, deren späte Inschriften aus Praisos (siehe R. 5. Conway, 
Annual of the British School at Athens 8, 125 ff. und Joh. Friedrich, Kleinasiatische 
Sprachdenkmäler 147) trotz der großen Abgenutztheit der Sprache deren indoeuro- 
päischen Charakter doch ziemlich klar erkennen lassen, Die Eteokreter mögen in älte- 
ster Zeit von dem Balkan her gekommen sein, wohin auch der Charakter der geometri- 
schen Zeichnungen der erwähnten Gefäße hinweist; vgl. Frankfort, Studies in Early 
Pottery II. 55. In Knossos ist die neolithische Schicht unter dem Palaste durchschnitt- 
lich 6.5 Meter stark; siehe Evans, l. c. I. 33. 

3) [Erst unmittelbar vor Abschluß der Korrektur erhielt ich die Schriften 
V. Georgievs, Die Träger der kretisch-mykenischen Kultur, Sofia, 1936/8, 2 Bünde, 
und Vorgriechische Sprachwissenschaft I, Sofia, 1941, auf die ich hier nicht mehr 
eingehen kann. Korr.-Zusatz.] 

3) Nach Fuchs, Die griechischen Fundgruppen der frühen Bronzezeit S. 72 gegen 
die Mitte der frühminoischen Zeit. 
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ist; vgl auch Schachermeyr in Wörter und Sachen, 1. c. 118 und Klio 
32, 258. Und nun gelingt es uns auf Grund unserer Entzifferung nach- 
zuweisen oder zumindest sehr wahrscheinlich zu machen, daß thrakisch- 
illyrische Völker oder Stämme auf Kreta festen Fuß gefaßt haben. Es kann 
wohl keinem Zweifel unterliegen, daß die besonderen Eigenschaften, die 
die Kamares-Keramik auszeichnen, auf den Einfluß der Keramik dieser 
thrakisch-illyrischen Völker zurückgehen. 

Sollten sich die hier vorgetragenen Vermutungen bewähren, so wären sie 
von der größten Wichtigkeit u. a. auch für die prähistorische, europäische 
Archäologie und speziell für die Vorgeschichte der Indoeuropäer. Damit 
wäre die alte, bisher völlig unentschiedene Frage, ob die Bandkeramiker 
Indoeuropäer oder Nichtindoeuropäer waren (siehe zu dieser Frage zuletzt 
z. B. Kretschmer in Glotta 28, 1940, 258 und Matz in Das neue Bild der 
Antike I, 18)') und die zurzeit zumeist zugunsten der letzteren Möglich- 
keit entschieden wird, zugunsten der Indoeuropäer entschieden. Ja man 
könnte, da die Thraker und die Illyrier Satem-Indoeuropáer sind, vielleicht 
die Vermutung wagen, daß das Bauernvolk der Bandkeramiker, deren 
Ursprungsland allgemein in Bóhmen und Máhren erblickt wird, vor allem 
Satem-Indoeuropäer, Illyrer, Thraker, Phryger, Slaven usw. waren, wüh- 
rend dann die ihnen nachrückenden, kriegerischeren Streitaxtleute, bzw. 
Schnurkeramiker (s. zu denselben Fuchs, Le 90 ff. Schachermeyr in Klio 
92, 256 ff.) in erster Reihe wohl Kentum-Indoeuropäer sein müßten. 
Jedenfalls scheint der ethnische Charakter der Bandkeramiker endlich 
durch die Feststellung der Namen Satru-Satrai, Artaka, Mesapa usw. ein- 
deutig festgelegt zu sein: die Vorgeschichte wird zur Geschichte! Damit 
würen auch z. B. die Dimini-Leute Thessaliens mit Wahrscheinlichkeit als 
Satem-Indoeuropäer bestimmt usw. | 

Wir werden auf die hier behandelten Fragen noch weiter unten 
zurückkommen. 





III, Abschnitt, 
£. 20. Besonders wichtig ist der dritte Abschnitt unserer Inschrift 
(ZZ, 20 bis 24), da er uns wichtige geographische Namen aus der Argolis 
bietet und, irre ich nicht, auch die Lósung der wichtigen Frage bringt, 
wo der in den hethitischen Keilinschriften aus Boghazkói erwühnte Staat 
Ahhijavá zu suchen ist. 


Bereits der erste Name der Zeile 20, | T لا‎ d I-ná-ha-à versetzt 
uns mitten in die Argolis mit ihrem Hauptflusse "Ivayoz. f-ná-ha-à ist 
wohl der Dativ-Lokativ eines Nominativs *Inahas. Vergleiche zu der Dat.- 


1) [Siehe in entgegengesetztem Sinne Schuchhardt, Die Urillyrier und ihre Indo- 
germanisierung, derselbe, Alteuropa, 3. Auf., 166 und Georgiev, Die Träger der kretisch- 
mykenischen Kultur I. 133 ff. Korr.-Zusatz.] 
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Lok.-Endung -û des Kretischen, vermutlich aus -ö(i) entstanden, oben 
S, 45 und zu dem Namen Inahä selbst bereits S. 27. Der Fluß oder viel- 
mehr Bach Inachos, der jetzt Panitza heißt, genoß bei den Griechen und, 
wie wir jetzt sehen, offenbar auch bereits bei der vorgriechischen Bevöl- 
kerung der Argolis und Kretas göttliche Ehren. Der Flußgott Inachos galt 
als Sohn des Okeanos und der Tethys und als Vater der Io, weiter als 
Erbauer und König von Argos. Er war Stammvater der argivischen 
Helden, die nach ihm Inachidai genannt wurden, und vor allem auch 
Stammvater der argivischen Fürsten. Sophokles schrieb ein Stück, das 
diesen Namen trug. 

Der Name des Flusses Inachos ist noch nicht erklärt. Vermutlich ist 
er kleinasiatischen, bzw. vorderasiatischen Ursprungs. Darf man hier 
etwa an den Namen des Karers lInahutu erinnern, der in der von 
Eilers in Zeitschr. d. deutschen Morgenl. Gesellsch. N. ۰ 19 (1940), 191 
behandelten neubabylonischen Inschrift aus dem Jahre 515 v. Chr. in Z.10 
(vgl auch ibid. S. 197) genannt wird? Der Ausgang -ütu ist allerdings 
ein Kurznamensuffix des Babylonischen; vgl Stamm, Die akkadische 
Namengebung 11. Hat dieses Suffix vielleicht auch in Karien Ein- 
gang gefunden? Ist Inahutu vielleicht ein Hypokoristikon zu dem kappa- 
dokischen, somit altassyrischen Namen Inah-ilum ,Er ist müde geworden, 
o Gott“ (Stephens, Pers. names from cuneiform ۰ of Cappadocia 49) ? 
Hervorhebung verdient noch der Umstand, daß es noch andere Flüsse des 
Namens Inachos in Griechenland gegeben hat; siehe Pauly-Wissowa, 5. ۰ 

Die folgenden Worte der Z. 20 unserer Inschrift sind mit etwas klei- 


nerer Schrift geschrieben: H 1 T ۳ ۱ d آاز‎ T A = | , B/Pe-sä-hu- 
m(a)| ku-e bu-rú-ä | „die (am Inahas) an dem B/Pesahum graben“. In B/Pe-sd- 
hu-m(a) ist wohl eine nähere Bestimmung des Ortes zu dem vorangehenden, 
mit größeren Zeichenformen geschriebenen, geographischen Namen Inahä 
„am Inahas“, Beide Namen kommen auch in der Knossos-Insehrift Sund- 
wall, Urkundenstudien 37, Fig. 22, 5 vor: 
NAA N YH OL YE 

0 N FIT PX (seit. P | TJA» 

B / Pe-sà-hu I-ná-ha-à X 1 [scil. ta-ja-n(4)], 

.In B/Pesahu am Inahas 1 Mann, (scil. Weihung)". 
Hier wird offenbar ein Mann einem Heiligtum B/Pesahu am Inahas 
geweiht oder gewidmet; zu tajan(a) 8. oben S. 10 ff. Was nun den Namen 
B/Pesahu(m) betrifft, so wird es anscheinend bereits durch die Mimation 
als ein semitisches, bzw. babylonisches qualifiziert. Unter ausdrücklicher 
Reserve möchte ich hier an das bekannte, altisraelitische Passahfest و‎ 


1) Siehe die vorangehenden Zeilen. 
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püsah, gr. xdoya erinnern, dessen Name vielleicht mit Zimmern, Keil- 
inschriften und das Alte Testament, 3. Aufl., 610, Anm. 3 und desselben 
Autors Akkadischen Fremdwörtern 66f. etymologisch zu dem babylo- 
nisch-assyrischen Verbum pasähu „ruhig werden, sich besänftigen, ge- 
Desen", dem Substantivum pašåku „Ruhe, Besänftigung“ usw. gestellt 
werden kann.!) 

Bei dem großen Einfluß, den, wie wir jetzt sehen, die Westsemiten- 
Amorräer und die Babylonier auf das älteste Kreta und Griechenland, 
auf deren Kultur und Religion ausgeübt hatten, wäre es gewiß nicht ver- 
wunderlich, wenn auch derartige religiöse Begriffe und Termini nach 
Kreta und Griechenland, besonders dem Peloponnes und speziell der 
Argolis gewandert wären. Wäre diese Erklärung des Wortes Pesahum 
richtig, was ich noch nicht zu behaupten wage, so hätte dieses Wort die 
westsemitische, althebräische Vokalisation, aber die wohl babylonische 
Mimation. Über die Natur des Zischlautes würde aber dieses kretische 
Wort nichts aussagen, da er an sich sowohl ein s, als auch vielleicht ein š 
sein kann, Pesahum könnte dann etwa „(der Ort) der Besänftigung, Be- 
ruhigung (scil. der Götter)“ bedeuten und ein Heiligtum an dem Flusse 
Inachos bezeichnen, an dem religiöse Reinigungs- und Sühnefeiern statt- 
fanden. Es war jedenfalls ein weitberühmter Kultort. Es ist sehr interes- 
sant, daß es noch in dem dorischen Kreta ein Fest "Iviyeıa gab, das Hesych 
der Göttin Ino-Leukothea zuschreibt; vgl. Nilsson, Griechische Feste 432. 


Der erste Ortsname dieses Abschnittes, I T, Si-n(á), hängt wohl 
mit dem Namen des babylonischen Mondgottes Sin zusammen. Zu dem 
Kult dieses Gottes in Kreta vgl. auch bereits oben S. 23. Ähnlich trägt 
eine babylonische Stadt den Namen des Sonnengottes !«$amas; siehe 
Tallqvist, Neubabylonisches Namenbuch 295. Mit der Stadt Asine in der 
Argolis hat unser Name wohl nichts zu tun. Ich möchte Asine vielmehr 


Tr - = 
in dem Stadtnamen i T = Jü-si.-ni der Inschrift Sundwall, Urkunden- 
studien 37, Fig. 22, 2 erblicken, die auch B/Pesahu Inahä in Z. 5 erwähnt 
(vgl. S. 105). Die Stadt Sin(a) lag wohl gleichfalls in der Argolis; auf sie 
folgt ja die Stadt Tiryns! Vergleiche auch den alttestamentlichen Wüsten-, 
namen Sin und den Bergnamen Sinai, LXX Xiwa. Ob auch die Sundwa 


NAA 
l.c, 20, III. 3a und b vorkommenden Wörter [^ T Sü/i-na(d) und 


[^ T in 5ü/i-ná-l(u/o) — Genitiv zu dem ersteren (siehe oben S. 18) 
— (vergleiche auch ibid. 10, 11, 1a) hierher gehören, läßt sich nicht 
entscheiden. 


') Julius Lewy vermutet in Revue des études sémitiques 1938, 67, daB das Wort 
TOD, adaya churritischen Ursprungs ist, zu dem churritischen Wort pasäihi, passithi 
„Bote“ gehört und etwa die Bedeutung „Verabschiedung, Beurlaubung“ hat. 





Kretas und Vorgriechenlands Inschriften, Geschichte und Kultur 107 


Z. 21. Der Stadtname v E d B Té/á-ri-u-n, wohl Teriun, repräsen- 
tiert offenbar die berühmte argivische Stadt Tíovvc, Tiryns. Das aus- 
lautende th dieses Wortes existierte zur Zeit unserer Inschrift (15. Jh. 
v. Chr.) vermutlich noch nicht, sondern scheint erst später hinzugefügt 
worden zu sein. 


Der Ortsname H T Y: Mi/u-té/á-n, d.i. wohl Miten oder Miden, 
entspricht vermutlich dem späteren Mióéa (Strabon 8, 373), einem alten 
mykenischen Fürstensitz in der Argolis, zu dessen reich dotierten Kammer- 
gräbern man Persson, The royal tombs at Dendra (1931) und Schacher- 
meyr in Klio 1940, 104 vergleiche. Das auslautende -n ist das nominati- 
vische -n des Kretisch-Pelasgischen; vgl. oben S. 30. An die weniger be- 
deutende Stadt Mzðdva, gleichfalls in der Argolis, nördlich von Troizen, 
ist bei unserem Mi/u-té/á-n schwerlich zu denken. 


Über den folgenden, wohl amorráischen Ortsnamen f = w t 
Rü-àü-bá-lu siehe bereits oben S, 82 ff. 


^ = IM ۱ E ۱ | 

Der folgende Ortsname, T A k ] ۳ E (vgl. auch Evans, 
l. c. 710, Fig. 693 A, II. 4) ist wohl babylonischen (oder amorràischen?) 
Ursprungs; vgl. das babylonische Wort rubü, fem. rubätu „mächtig, vor- 
nehm; Fürst, Prinz“ u.ä. Es war dies ein Doppelaxtort. Vergleiche 


auch die Namen der Verwaltungsorte ۲ A H QD. E - Rü-bá-s(a), und 


۳۴ A 3 T T Bi Kë Rü-pá-tá-sü-à in der Knossos-Inschrift Evans, 
Palace of Minos IV. 697, Fig. 682 b. Der erstere Name wird vermutlich 
‚Rubäs (—etwa „der Hehre“), der letztere Rupátas-ü „und Rupätas — 
Rubätas“ (etwa „die Hehre“) zu lesen sein. Rubäs und Rupätas werden 
kretisierte Formen des babylonischen rubü, Fem. rubätu sein. Zu dem 
enklitischen -û „und“ vgl. das keilschrift-hethitische -a „und, auch". 

7. 22. Am Anfang dieser Zeile sind etwa zwei Namen abgebrochen. 

Auch der folgende Name ist teilweise zerstórt. Das zweite Zeichen 


dieses Namens wird vielleicht ein ] t ja oder 0 i gewesen sein. Vgl. auch 
oben S. 89 zu Mi/u-jà-s. 


Der letzte Ortsname dieser Zeile, A ۳ l 1 Rü-ba-si/a-n(&), 1st 
wohl Rubá-Sin zu lesen und vermutlich etwa „(Unser) Fürst (ist) Sin" 
zu übersetzen. Es ist ein gut-babylonischer Name. 

Z. 23. Der erste Name dieser Zeile ist zerstört. Zu dem unsicheren 
Ortsnamen [B]a( ?)-ru-lu siehe bereits oben 5. 91. 

Diese Städte mit babylonischen und auch amorräischen Namen müssen 
wir wohl sämtlich in der Argolis suchen. Sie werden in einem Abschnitt 
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genannt, der in Z. 20 mit dem Flusse Inachos beginnt und in Z. 23 mit 
dem Namen Ahijava-Achaia schließt. Diese überraschende Feststellung ist 
von der größten Wichtigkeit. Sie zeigt uns, daß sich der babylonische und 
amorräische politische und kulturelle Einfluß in den vorangegangenen 
Zeiten, vor allem in dem IIL, teilweise vielleicht auch in dem II. Jahr- 
tausend v. Chr. bis nach Griechenland und speziell der Argolis erstreckt 
hat. Es gab dort Stüdte mit babylonisch-amorrüischen Namen und mit 
babylonischen und amorräischen Kulten (siehe oben die Namen des Gottes 
Sin und der Kultstütte Pesahum). Die Vermutung liegt nahe, dali diese 
babylonisch-amorräische Expansion nach dem fernsten Westen in erster 
Linie an den Namen des berühmten Kónigs Sargon von Akkad des 
24. Jahrhunderts v. Chr. zu knüpfen ist; vergleiche bereits oben S. 20 f. 
Es verdient vielleicht noch hervorgehoben zu werden, daß in diesem 
argivischen Abschnitt, soweit der Text erhalten ist, anscheinend keine 
Ortsnamen illyrisch-thrakischen Ursprungs genannt werden. 

Wohl der wichtigste Ortsname unserer Inschrift ist der letzte Name 


der Zeile 23, der Name T] T n Ms den ich Á-hi/u-ja-va lesen möchte. 
Aus dem Vergleich dieses Namens mit dem bekannten Landes- und 
Stadtnamen MATAZUAhhijavä, MiTAhhijavd, ALUAhhijavi, Ahhijavá, 
ALU Ahhijä, MATAhhivvü der hethitischen Keilschrifttexte von Boghazköi 
aus dem 14. und 13. Jahrhundert v. Chr. (Belegstellen siehe bei sommer, 
Die Ahhijava-Urkunden 350 und desselben Verfassers Ahhijaväfrage und 
Sprachwissenschaft 89, Anm. 1) ergibt sich einerseits die Lesung hi für das 


Zeichen n neben den Lesungen hu und bé (vgl. auch oben S. 22 f., 33, 48, 


u. 61), andererseits die Lesung va für das Zeichen r (vgl. bereits oben- 
S. 88). Diese Stelle ist von der größten Wichtigkeit für die älteste Ge- 
schichte Griechenlands: denn sie entscheidet die alte Streitfrage, wo der 
in den Boghazköi-Inschriften des 14. und 13. Jahrh. v. Chr. ófters genannte 
Staat Ahhijavä zu suchen ist, ob in Kleinasien oder in Griechenland, wohl 
zugunsten der letzteren Möglichkeit, die besonders von Forrer und 
Schachermeyr verfochten wurde. Siehe zu dieser Frage zuletzt besonders 
die lichtvolle Darstellung von F. Schachermeyr in seinem Werke „Hethiter 
und Achäer“ (Leipzig, Harrassowitz, 1935); dort findet man auch die 
gesamte Literatur zu dieser Frage angeführt und besprochen. Der Haupt- 
vertreter der gegenteiligen Ansicht, daß nämlich Ahhijavá in Kleinasien 
zu suchen sei, war bis jetzt bekanntlich Ferdinand Sommer in seinen oben 
genannten Schriften. Nun zeigt uns jetzt unsere Inschrift, die Inahä- 
Inachos, Teriun-Tiryns, Miden-Midea erwähnt und Erd- und Bauarbeiten 
an dem Flusse Inachos behandelt, daß Ahijava, bzw. Ahhijavá eine Stadt 
in der Argolis oder in deren Nähe gelegen, gewesen sein muß. Man kann 
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jetzt auch — trotz der hyperkritischen Einwände Sommers — keine Zwei- 
fel mehr darüber hegen, daß der Name Ahijava-Ahhijavà dem späteren 
griechischen Achaia und Achaioi entspricht. 

Aus unserer Stelle geht zunächst hervor, daß Ahijava eine Stadt 
war, u. zw. wohl in Argolis. Da Tiryns dort (Z. 21) als Teriun erscheint 
und da Argos im 15. Jahrhundert v. Chr. wohl nicht königliche Residenz, 
sondern bloß ein Herrensitz war (vgl. W. Vollgraff über seine Ausgrabun- 
gen in Argos in Bulletin de Correspondance Hellénique 28, 364 ff., 50, 5 ff., 
31, 139 ff., Mededeel. d. k. Akad. v. Wetensch. Afd. Lett. 66, Nr. 4, 72, 
Nr. 3 und Schachermeyr, Hethiter und Achäer 156 f.), so kommt für eine 
Gleichsetzung mit Ahijava-Ahhijavä anscheinend nur Mykenai, die erste 
Hauptstadt der Argolis, des mykenischen Reiches, in Betracht. 

Man war bis jetzt zumeist der Ansicht, daß in dem in den hethitischen 
Keilinschriften von Boghazköi vorkommenden Namen Ahhijavä das om 
von *’AyaiFa, bezw. *^Ayaifía in da übergegangen ist (vgl. Schachermeyr, 
Le 70 f.), mit anderen Worten, man hielt die griechische Namensform 
für die ursprünglichere, das hethitische Ahhijavü hingegen für eine 
sekundäre, aus jener entstandene Form dieses Namens. Wenn aber jetzt 
in unserer kretischen Inschrift dieser Name gleichfalls in der Form Ahi- 
java erscheint, so liegt die Vermutung sehr nahe, daß eben Ahijava, bzw. 
Ahhijavá die älteste erreichbare Form dieses Namens ist, aus der erst die 
spätere griechische, “Ayala, geflossen ist. Ich möchte somit vermuten, dali 
Ahijava-Ahhijavá die älteste bekannte Form des Achäernamens ist. Und 
während man früher dem vermeintlichen Lautübergang o > iia ziemlich 
ratlos gegenüberstand, glaube ich, daß wir umgekehrt die Ratio eines 
Überganges von ia > «: in dem in Rede stehenden Worte unschwer finden 
können. Wir sahen, daß die Bevölkerung von Argolis in beträchtlichem 
Maße mit westsemitischen und babylonischen Elementen vermischt war 
(vgl. oben S. 105 ff.). Unter diesen Umständen liegt die Vermutung nahe, 
daß ahija- unter dem Einfluß des Laryngals A zu ot geworden ist. In 
den semitischen Sprachen ziehen bekanntlich die Laryngale, wie auch teil- 
weise das lautlich verwandte r den Vokal a vor, da dieser Vokal ihnen 
organisch am nächsten steht. Vergleiche Brockelmann, Grundriß d. vgl. 
Grammatik der semitischen Sprachen I. 194 ff. und Gesenius-Kautzsch, 
Hebr. Grammatik, 28. Aufl, 80 ff. Doch auch z. B. im Attischen bewirkt 
r nach Brugmann-Thumb, Griechische Grammatik, 4. Aufl, 81 vermóge 
seiner a-Farbe Übergang von folgendem, offenen ê in à (vgl odro u. a.) 
Aus Ahijava entsteht durch Metathesis des kurzen i mit dem folgenden 
a, die wohl durch den vorangehenden Laryngal k bewirkt wurde, zunächst 
*Ahajiva und daraus weiter, indem das kurze i ausgestoßen wurde, 
* Ahaiva. So entsteht ein griechischer Stamm Achaif-, von dem das home- 
rische *’Ayauf-is, "Ayaiic, "Amok und das spätere *’Ayaf-iıa, "Ayala weiter 
gebildet worden ist. 
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Nachdem wir im Vorhergehenden die älteste Form des Achäernamens 
festgestellt haben, kónnen wir der Versuchung nicht widerstehen, auch 
dem Ursprung dieses für die álteste Geschichte Griechenlands so überaus 
wichtigen Namens nachzugehen. Wir sind uns der großen Unsicherheit 
derartiger Namensforschungen gut bewußt und geben daher die folgenden 
Vermutungen nur unter ausdrücklicher Reserve. Der Landesname Ahijava 
unserer kretischen Inschrift lautet in den Keilinschrifttexten von Boghaz- 
kói in der Regel Ahhijavá, gelegentlich aber auch Ahhijá oder Ahhivvä; 
siehe bereits oben S. 108. Ich möchte aus diesen Schwankungen schließen, 
daß Ahki- der eigentliche Stamm des in Rede stehenden Namens, -ja- 
und -va- hingegen nur stammbildende Suffixe sind, ohne die sich dieser 
Name ohneweiters behelfen konnte. Das Suffix -va-, -vá- kónnte sehr wohl 
das bekannte churritische Zugehörigkeits- und Lokativsuffix -ve, -va sein, 
zu dem man Hroznf in Mitt. d. deutsch. Orientgesellschaft 56, 42, Forrer 
in ZDMG N, F. I., 226, Thureau-Dangin in Syria 12, 256 ff. und Sommer, 
Die Ahhijavä-Urkunden 358, Anm. 1 vergleiche. Wir wissen ja, daß es 
auch Subaräer-Churriter in Griechenland gegeben hat; vergleiche oben 
S. 95 ff. und 41 ff. Das vorangehende -ja- könnte vielleicht das adjektiv- 
bildende Suffix A0. des Indoeuropäischen (cf. z. B. altind. pitryas, gr. 
zäroıog, lat. patrius „väterlich“) sein, das in diesem Wort auf das Pelas- 
gisch-Minoische zurückgehen kónnte. Und was den Stamm Ahi-, Ahhi- 
betrifft, so klingt dieses Wort nicht nur sehr auffällig an das babylonische 
aku, Pl. ahhé „Bruder“ an, sondern ist mit ihm so völlig identisch, daß es 
zum Vergleich förmlich einlädt, umsomehr als ja babylonische Volks- 
elemente für Griechenland und speziell für die Argolis gleichfalls nach- 
weisbar sind (vgl. oben S. 60 f., 64 ff., 106 ff.). Wären diese Vermutungen 
richtig, so würde Ahijava, Ahhijavä etwa „die Brüderischen' bedeuten. 
Dies kónnte sehr wohl eine Bezeichnung für eine Eidgenossenschaft von 
Conquistadoren, Eroberern, aber auch Sóldnern verschiedener Volks- 
zugehörigkeit sein, in der neben den griechischen Achäern in dem späteren 
Sinne des Wortes auch Babylonier, Amorräer, Pelasger, Hethiter, Suba- 
räer-Churriter und andere Volkssplitter vertreten waren. Der synkreti- 
sche Charakter des Namens Ahijava, dessen einzelne Bestandteile vielleicht 
babylonischen, indoeuropäischen und churritischen Ursprungs sind, braucht 
uns nicht zu beirren. Derartige Fälle sind in dem vielsprachigen Orient 
nicht selten. Man vergleiche z. B. den Personennamen Hurlü, eig. „der 
Churriter“ (siehe zu demselben meinen Aufsatz in Archiv Orientälni 1. 
92), der gleichfalls aus Sprachelementen, die nachweisbar drei Sprachen 
angehören, besteht: der Stamm Hur- ist churritischen, das Zugehörig- 
keitssuffix -li- ist hethitischen und das auslautende nominativische -u ist 
babylonischen Ursprungs. Man kann übrigens zu dem Namen Ahhijava, 
falls dieser eigentlich „die Brüderischen“ bedeutet, den griechischen Aus- 
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druck äraiooı für „freie Gefolgsmannen (des Königs)“ bei Homer und bei 
den Makedonen vergleichen. 

Die Achäer mögen ein wahres Völkergemisch aus allen möglichen 
Völkern und Rassen der alten Ägäis und des alten Orients gewesen sein 
— nicht unähnlich dem, das Kreta bevölkerte —, in dem erst zum Schluß 
die griechischen Achäer Oberhand gewonnen haben. Der anthropologische 
Befund nach den Schädeln und Masken aus der Argolis stellt nach C. M. 
Fürst und E. Fischer bei Karo, Schachtgräber von Mykenai 320 ff. vor- 
derasiatische, mediterrane und nordische Rasse fest — so wie es wohl zu 
erwarten war! Bei dieser Zusammensetzung der Bevölkerung von 0 
kann es uns nicht überraschen, daß die ahiavischen Personennamen, 
die in den Boghazköi-Texten genannt werden (Attariisia, Tavagalava, 
Lahurzi, Atpa, Avajana; vgl. Sommer, l. c. 372 ff, und Schachermeyr, 
Le. 90), fast ausnahmslos kleinasiatischen Charakter tragen. Man hat 
bekanntlich mit dem Namen Ahhijavà auch den Namen der ikjws, 
* Akijavas, bzw. *Akaivas zusammengestellt, die zur Zeit Merneptahs (um 
1227 v. Chr.) nebst anderen Nordvölkern im Dienste der Libyer Agypten 
bekümpften; siehe Sommer, l. e. 358 ff. und Schachermeyr, Le 142 ff. 
Das auslautende -aš dieses Wortes ist wohl Pluralendung; vgl. die keil- 
schrift-hethitische Pluralendung -aš (-as). Gegen die Gleichsetzung der 
ikjwš mit Ahhijavà und "Ayala wird gewöhnlich angeführt, daß die 
ersteren in einer Inschrift Merneptahs (Breasted, Records III. 249) als 
beschnitten bezeichnet werden, was ja bei den Achäern ausgeschlossen sei. 
Indessen hat Schachermeyr, l.c. es wahrscheinlich gemacht, daß der in 
jener Inschrift verwendete ägyptische Ausdruck (krnt) nicht ,, Vorhaut", 
sondern eher , Phallostasche" bedeutet. Doch auch wenn hier wirklich von 
der Vorhaut die Rede wäre, so wäre dieses Moment bei der buntesten 
ethnischen Zusammensetzung der Ahhijava-Leute in dieser Beziehung 
ohne jede Beweiskraft. 

Die mykenischen Ahijava-Herrscher erreichen eine beträchtliche 
Machtfülle im Laufe des 16. Jahrhunderts v. Chr., aus dem ihre berühmten 
Schachtgräber stammen. In dieser Zeit unternehmen sie wohl erfolgreiche 
Raubzüge nach Kreta, auf die anscheinend der überraschende Reichtum 
ihrer Schachtgräber in erster Linie zurückzuführen sein wird (vgl. Karo, 
Schachtgräber von Mykenai 346). Nach 1500 erlahmt jedoch die Kraft 
von Mykenai nach unserer Knossos-Inschrift in auffälliger Weise, während 
der politische und kulturelle Einfluß Kretas zu gleicher Zeit ungeheuer 
steigt. Ganz Argolis, Ahijava-Mykenai mit inbegriffen, scheint nach 
unserem Texte Kreta untertan zu sein: die Thalassokratie Kretas ist 
wiederhergestellt. Auch die in den Inschriften von Knossos jetzt hàufig 
erwühnten Kriegswagen und andere Waffen Kretas legen von der Wieder- 
erstarkung der kretischen Macht ein beredtes Zeugnis ab. Was der Grund 
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| wungs ist, ob ein Dynastiewechsel und Siege über Ahijava 
oder vielleicht eine etwaige Verlegung der Hauptstadt von Ahijava nach 
Knossos oder gar eine dynastische Heirat, entzieht sich leider noch unserer 
Beurteilung. 

Ein neuer, entgegengesetzter Umschwung vollzieht sich aber um 1400 
v. Chr. Es ist eine wohl katastrophale, endgültige Niederlage Knossos', be- 
wirkt vermutlich durch einen überraschenden Angriff von Seiten der 
Ahijava-Achüer von Mykenai. Ahijava-Mykenai wird jetzt zur Großmacht 
in dem Ägäischen Meere und beginnt nun auch nach Kleinasien, nach 
Troja, nach Kypros, ja auch nach Syrien auszugreifen. Ahijava tritt jetzt 
in ein zumeist freundliches, zeitweise, sobald sieh die beiderseitigen In- 
teressen kreuzen, auch gespanntes Verhältnis zu dem Chatti-Reiche. Briefe 
und Geschenke werden ausgetauscht, auch eine wundertätige Gottesstatue 
wird aus Ahijava nach dem Chatti-Reiche zwecks Heilung des Chatti- 
Königs gesendet, das Chatti-Reich schickt mitunter seine Verbannten nach 
Ahijava (vgl. Sommer, Die Ahhijavä-Urkunden), Von 1400 bis 1200 
v.Chr. dauert die Vorherrschaft Ahijava-Mykenais im östlichen Mittel- 
meer an, bis in den Fluten der um 1200 einsetzenden Wanderung der 
Nordvölker nicht nur das mächtige Chatti-Reich, sondern auch das my- 
kenische Reich der Ahijava-Achäer sein plötzliches Ende findet. 

7. 24. Diese Zeile ist leider zum größten Teile zerstört. Genannt 
wurde hier u. a. ein wohl argivischer Doppelaxtort, dessen Name mit 
[-.... beginnt. Auch die Summierungszahl des dritten Abschnittes ist 
abgebrochen. 

m ^ * 

Um den Inhalt unserer Inschrift kurz zusammenzufassen, so handelt 
es sich hier um von Staatswegen erfolgte Zuweisung von Arbeitern von 
teilweise sehr entlegenen Orten zu óffentlichen Arbeiten an drei Stellen: 
in Misrun, d.i. vielleicht in Knossos selbst (schwerlich für Misrun — 

Ägypten?) zu Balkenschneiden oder Baumfällen, ferner zu Grabungs- 
arbeiten in dem Doppelaxtorte Zán wohl auf Kreta, wie auch an dem 
Heiligtum B/Pesahum an dem Flusse Inachos in Argolis auf dem Pelo- 
ponnes, Aus jedem Orte wird immer nur je ein Mann zu diesen óffent- 
lichen Arbeiten bestimmt; dadurch wird das allgemeine, das Reichs- 
Interesse an diesen Arbeiten ausgedrückt. Es handelt sich hierbei um Orte 
auf Kreta, in der Argolis (besonders für die Arbeiten am Inachos) und 
vielleicht auch auf einzelnen Inseln des Ägäischen Meeres. Die See- 
macht Kreta beherrscht, unsicher, ob unter einer schattenhaften Ober- 
herrschaft Ägyptens, souverän alle diese Gebiete, die sie durch eine 
stramme Organisation zusammenhält. 

Indem wir von dieser inhaltsreichen minoischen Inschrift Abschied 
nehmen, möchten wir noch hervorheben, daß unsere Umschrift, Über- 
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setzung und Kommentar zu derselben nur ein erster Versuch ist, 
in ihren Sinn einzudringen. Besonders in der Deutung ihrer geographi- 
schen Namen ist hier gewiß nicht das letzte Wort gesagt worden. Es wird 
zweifellos der Mitarbeit aller Fachgenossen bedürfen, um alle an diese 
Namen sich knüpfenden Probleme befriedigend lösen zu können. 


Inschrift Nr. 42 aus Knossos: Zuweisung von Arbeitern für öffentliche 
Grabungsarbeiten. 

Von derselben Art wie die vorangehende Inschrift ist auch die aus 
Knossos stammende Inschrift The Annual of the British School at Athens 
6, pl. I, Kol. II. Nr. 5, die ich auf Taf. II wiedergebe. Die Inschrift ist 
stellenweise schwer lesbar. 


Umschrifit. 


1 ilv orae [neos |] T I-jama ........ 
2. Hü-u-sa | ku-e lura tree [T Ed VET EE 
3. I-ru-n | ku-e hu-ri-ä | ru-pa | Ti ee Gest de € ; 
4. Ha-ta-hu-n. | kwe hu-rá-& | ru-pa | T. I-ja-na ........ 
5. l-ra-i-n | ku-e hu-rü-à l ru-pa | IT! dana "LT. 
6. Ha-tä/e-huin | ......... | - I-ja-na. si-s [à ?] -à-à-i-t [(à/6) 1] 
Übersetzung. 
1. ........... hat unter (diejenigen), die in dem Doppelaxtort Ijana 


Gräben graben, [1 Mann?], 

2. Hüsa hat unter (diejenigen), die in dem Doppelaxtort Ijana Grüben 
graben, [1 Mann 7], 

3. Irun hat unter (diejenigen), die in dem Doppelaxtort Ijana Gräben 
graben, [1 Mann ?], 

4. Hatahun hat unter (diejenigen), die in dem Doppelaxtort Ijana Grä- 
ben graben, [1 Mann ?], 

5. das Irüische (Gebiet) hat unter (diejenigen), die in dem Doppelaxt- 
ort Ijana Grüben graben, [1 Mann ?], 

6. das Hatahiische (Gebiet) hat [1 Man]n(?) nach dem Doppelaxtort 
Ijana entsendet(?). 

Kommentar. 
Z. 1. Das abgebrochene Wort am Anfang der ersten Zeile war wohl 
ein Ortsname, wie die folgenden Zeilen zeigen. Trotz der Endungen -n an 
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den entsprechenden ersten Namen der Zeilen 3—6, die ja vermutlich als 
eine eigentlich aus dem Babylonischen stammende Nunation, ursprünglich 
Mimation erklärt werden können (vgl. bereits oben S. 30, 58 f., 44 ff. u. 6.), 
wird es sich hier wohl um Nominative handeln, die die Orte anführen, wo- 
her die für die Grabungen bestimmten Personen stammten, wührend der 

am erhaltenen Ende der Zeilen genannte Ortsname, der Doppelaxtort 


hi ۳ N (?) T. m. I-ja-na wohl den Ort bezeichnet, wo die Grabungs- 

arbeiten ausgeführt werden sollten. Die Lesung dieses Namens ist nicht 

ganz sicher, doch scheint mir das Zeichen ja besonders durch die Zeile 6 
nahegelegt zu sein, wo eine etwaige Lesung des in Rede stehenden Zei- 


rl 
chens als N td, té ganz ausgeschlossen erscheint. Es ist fraglich, ob 


der Doppelaxtort Ijana etwas mit dem Doppelaxtort T T 3 E T. 
Jä-ni-s der Pylos-Inschrift American Journal of Archaeology 43, 1939, 


568, Fig. 10, 1 (siehe weiter unten und vgl. auch T T = Ts Já-ni, 
T T 3 7 T: Jå-ni-n bei Evans, Palace of Minos IV. 710, Fig. 693 A, 


5b) etwas zu tun hat. Der Ort T al Jü-ni der Inschrift Sundwall, Ur- 
kundenstudien 37, Fig.22, 4 wird vermutlich in der Argolis zu suchen 
sein (siehe hierzu weiter unten). Ob die letzteren Orte identisch sind? 
An die griechische Form 'Iavíaz (Josephos, Contra Apionem, ed. Naber, 
I. 14) des Namens des Hyksos-Königs Chian, der wahrscheinlich auch 
das ägäische Gebiet beherrschte (vgl. S. 34), wird man hier wohl schwer- 
lich erinnern dürfen? 


| GEI 

Für den Satz ۳ jl Vf E | ۳ ku-e hu-rü-& | ru-pa |, das ist 
„welche Gräben graben‘, siehe bereits oben S. 81. 

Am Ende der Zeilen sind wohl die Worte X | ,1 Mann" zu ergünzen. 
Siehe hierzu die vorangehende Inschrift. In der letzten Zeile scheinen 
diese Worte allerdings in der Mitte der Zeile vor dem Ortsnamen Ijana 
gestanden zu haben. 


Z. 2. Der Ortsname P d p Hü-u-sa (vgl S. 62 f.) kommt in 
unseren Texten wiederholt vor. Nach Evans, Le 794, Fig. 767 e ist 


E D Se Ge Kë DN eine Verwaltungsstadt, in der sich Wagenräder 
zur Reparatur befinden. Vergleiche auch Sundwall, l.c. 34, 34, Fig. 21, 


11. 8 X d SE FA Hü-u-sa,-n (mit nominativischem -n?) und Evans, l. c. 


840, Fig. 819, * o Hu-sá, wie auch den von Husa weitergebildeten Für- 


| Kretas und Vorgriechenlands Inschriften, Geschichte und Kultur 115 





tennamen Husilu, Evans, 1 c. 800, Fig. 775, 1 (siehe S. 68 und noch 
weiter unten). Es läßt sich nicht entscheiden, ob dieser Ort mit dem 
Städtchen ماو‎ "Not in der Argolis identisch ist oder nicht. 


Ze 


Z. 3. Der Ortsname A | 7, l-ru-n mit dem nominativischen -n klingt 
an den Namen der Stadt "Igos oder "log in Thessalien (vgl. auch den 
Stadtnamen 'Ioá auf Lesbos; siehe Pauly-Wissowa s. vv.) an. Ist Irun < 
Iru-m vielleicht der mit der babylonischen Nominativendung -u + Mima- 
tion-Nunation versehene Name des sumerisch-babylonischen Pestgottes 
Ira, dessen Kult auf Kreta z. B. auch durch den Ortsnamen Fu-a-i-ra in 
der Inschrift Nr. 41, 19 (siehe S. 83) belegt ist? Beachte auch den Na- 
men l-ra-i-a für den Stadtbezirk von Irun in Z. 5 unserer Inschrift. 


Z. 4. Der Ortsname Y ` T T ist wohl Ha-ta-hun zu lesen. Man 
beachte auch in Z.6 die Schreibung V N T A E Ha-tá/é-hu-i-n mit 
K tá/é an Stelle von e ta, weiter noch die Schreibung Buch) y Y | 7 


-s(d) Ha-tá/é-hu-à in der Pylos-Inschrift American Journal of Archaeo- 


logy 43, 1939, 567, Fig. 9, 1, wie auch die Schreibung i bp e Y / Y Ll. 


d Sá/f-ga Ha-tá/é-hu-à in Evans, Le 675, Fig. 658, 3. Ist meine Er- 
günzung des ersten Zeichens in der Pylos-Inschrift richtig, so würde 
sich aus den beiden letzteren Stellen meines Erachtens ergeben, daß 


die phonetische Lesung des ideographischen Zeichens ۳ „Herrschaft, 
Verwaltung“ u.ä. wohl sigas, siga ist. Das Determinativ der Doppelaxt 
gehört an der zuletzt angeführten Stelle wohl zu den beiden folgenden 


Worten, sodaß die Verbindung 7 -Siga-Hatahuá „der Doppelaxt- und 
Verwaltungsort Hatahuä“ bedeuten würde. Und dürfen wir in etymologi- 
scher Hinsicht für siga etwa an die indoeuropäische Wurzel *segh- „fest- 
halten, halten, überwältigen, Sieg", altind. sáhate, „bewältigt, ertrügt", 
sühas- n. „Gewalt, Sieg", got. sigis n. „Sieg“, ahd. sigi m. „Sieg“ usw. 
(Walde-Pokorny II. 481 f.) denken? 

Was den Namen Hatahun betrifft, so ist es zweifelhaft, ob man es 
für eine Art Gentilizium (= etwa „Chattäer“ oder „Hethiter“ ?) von dem 
Landes- und Stadtnamen Chatti halten kann, vergleichbar etwa dem Völ- 
kernamen Kuiziuchái der Ka$$ü-Kossäer und dem subaräisch-churrischen 
Gottesnamen Kušach, Ku$uch (siehe meine Älteste Geschichte Vorder- 
asiens und Indiens, 2. Aufl, S. 60 und 62). Noch weniger empfehlens- 
wert scheint mir zu sein, diesen Ortsnamen etwa mit dem Namen der 
Gottheit (wohl Göttin) Katahhas, Hatahhas, Hataggas von Ankuva-Alisar, 
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von Tavinija und Katapa verknüpfen zu wollen (vgl. zu dieser Gottheit 
meinen Aufsatz „Hittites“ in Encyclopaedia Britannica, 14. Aufl., 11, 607). 
Die Namensform Hatahha5 kommt z.B. in den Keilschrifturkunden aus 
Boghazköi 6, 45, II. 60 und 46, III. 27 vor; das häufigere und wohl auch 
ursprünglichere Kat(t)ahkas ist z.B. durch ibid, 45, II. 46, weiter ibid. 
vol 23, 77a, Vs. 7 u. ö., Hataggas durch Keilschrifttexte aus Boghazköi 
IV. 102 belegt (siehe auch Friedrich in Kleinasiatische Forschungen I. 93, 
Anm. und Friedrich, Staatsverträge des Hatti-Reiches II. 31 f., 219). Der 
Name Katahhas, Hatahhas ist wohl chattischen Ursprungs. 

Es ist interessant, daß der in Rede stehende Name auch in einer 
Inschrift aus Pylos vorkommt (siehe oben). Da in der folgenden Zeile 
anscheinend vom Safrananbau die Rede ist, wird sich dieser Ort wohl auf 
Kreta befinden. Ich möchte hier die Frage anregen, ob die Verwaltungs- 
stadt Hatahun nicht etwa dem in der Nähe des heutigen Iraklion oder 
Kandia gelegenen, früheren 'HodxAsiov, der Hafenstadt von Knossos, ent- 
spricht. Kandia, latinisiert Candida, geht nach Bursian, Geographie von 
Griechenland II. 560, Anm. 3 auf das arabisch-sarazenische handak, 
= .Befestipungsgraben, Stadtgraben“ zurück und wurde im 12. Jh. 
n. Chr. griechisch auch Xavöaxov genannt. Knüpfte der arabische Name 
Handak seinerseits vielleicht nicht an den alten, minoischen Namen dieser 
Stadt Hatahun an? Repráüsentiert somit Hatahun vielleicht das alte 
Chandakon-Kandia, das jetzt zum italienischen Namen von ganz Kreta 
geworden ist? Und steht Hatahun, vielleicht doch „die chattäische Stadt“, 
die Hafenstadt von Knossos, nicht etwa im Gegensatz zu dem babyloni- 
schen Namen Misrun von Knossos? ? Und gehörte vielleicht auch diese 
kretische Stadt zum Reiche von Pylos im 13. Jahrhundert vor Chr.? 


Z. 5f. Sehr interessant sind die Ortsnamen T "P M Sé 1-ra-i-n 


Z. 0, und ۷ ` T A rà Ha-tá/é-hu-i-n Z. 6. Ich möchte in ihnen adjek- 
tivische Bildungen auf -i zu dem Ortsnamen Irun (zu der Schreibung 
dieses Ortsnamens siehe bereits oben S. 25) und Hatahun sehen: es würe 
somit zu übersetzen: „das lräische (Gebiet)'" und „das Hataháische (Gê- 
biet)", und etwa das deutsche ,im Hannoverschen" u. à. zu vergleichen. 
Vgl. den Gebrauch des indoeuropäischen, adjektivischen Suffixes -jo- und 
der italo-keltischen Genitivendung -i, wie auch die völlig analogen Verhält- 
nisse im Semitischen, den Gebrauch des Gentilizien-Suffixes -#-, 2. und 
der Genitivendung -i. 

Z. 6. Die nicht ganz sichere Verbalform sisáit (7) wird in diesem 
Kontext wohl etwa die Bedeutung „hat entsendet“ haben und vielleicht als 
reduplizierte Form zu der indoeuropäischen Verbalwurzel *séi- „entsen- 
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den“ (vgl Walde-Pokorny, II. 459 ff.) zu stellen sein, Die Endung, falls 
richtig ergänzt, würde an die Endung -t der 3. Person Sg. des Präteritums 
des Hethitischen und Indoeuropäischen erinnern. 

Die Inschrift scheint zu besagen: 

Aus der Stadt X, aus Husa, Irun, Hatahun, wie auch aus dem Um- 
kreise der beiden letzteren Städte wurde wohl je ein Mann zu den Gra- 
bungsarbeiten in den Doppelaxtort Ijana entsendet. 

Nachtragsweise sei hier noch dem Kollegen Prof. Dr. F. Novotny 
(Brünn), der die Freundlichkeit hatte, die letzte Korrektur dieser Arbeit 
zu lesen, mein herzlichster Dank ausgesprochen. 
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DER GEBRAUCH DES PERSONALPRONOMENS 
ALS SATZSUBJEKT IM ALTPERSISCHEN. 
Von 
V. Lesný. 


Schon eine geraume Zeit, bevor J. Gonda seine verdienstvolle Unter- 
suchung „Bemerkungen zum Gebrauch der Pronomina der 1. und 2. Person 
als Subjekt im Altindischen" [Acta Orientalia, vol. XIX (1942), S. 211 ff.] 
herausgab, begann ich Material über den Gebrauch des Personalpronomens 
als Satzsubjekt auf dem Gebiete der arischen Sprachen zu sammeln, um 
den iranischen Usus mit dem altindischen einerseits und andererseits die- 
sen arischen Gebrauch mit den sprachlichen Erscheinungen im Altkirchen- 
slavischen konfrontieren zu kónnen. Einer solchen Spezialuntersuchung 
galt schon meine Arbeit über die arelative Funktion des avestischen Pro- 
nomens yo, ya, yat (Sbornik filologický, vol. IX, Prag). Es sei auch bei 
dieser Gelegenheit darauf hingewiesen, daß auch das Altpersische mit dem 
Relativpronomen sehr sparsam umgeht. 

Es ist erfreulich, daß in der letzten Zeit der arischen Syntax mehr 
Aufmerksamkeit gewidmet wird, denn dieses Gebiet wurde lange ver- 
nachlässigt. Durch Gonda's Veröffentlichung ist meine Materialsammlung 
über den Gebrauch der Personalpronomina als Satzsubjekt im Altindischen 
überholt worden. Das iranische Material wird aber wohl zu Nutzen kom- 
men. Ich fange an mit dem Altpersischen, wo die Verhältnisse einfacher 
liegen als im Awesta. Innerhalb des Altpersischen wird begreiflicher Weise 
den Inschriften Dareios’ mehr Raum gewidmet, denn sie werden uns doch 
immer, wiewohl sie auch, als Kanzleisprache des großpersischen Reiches 
nach Vorbild des Aramäischen ins Leben hervorgerufen, dem lebendigen 
Sprachgebrauch gewissermaßen entfernt sein mögen, für das Altpersische 
die Richtung angeben. 

Es sei noch bemerkt, daß das gelieferte Material keinen Anspruch 
auf vollständige Aufzählung der Stellen erheben will, denn ich halte es 
für überflüssig, besonders nach dem Erscheinen des „Altpersischen Wort- 
schatzes“ von Walther Hinz, wo das Vorkommen jedes einzelnen Wortes 
und jeder Form sorgfältig verzeichnet ist. 

Die älteren Texte führe ich nach Weißbach’s grundlegendem Stand- 
werk „Die Keilinschriften der Achämeniden“, Leipzig 1911, an, die neueren 
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Funde nach Herzfeld, „Altpersische Inschriften“, Berlin 1938, oder wo- 
möglich nach Hinz, „Zu den altpersischen Inschriften von Susa" ZDMG., 
Band 95 (1941), S. 222—257. 

Es ist zwar unbestreitbar, daB jede Umschrift eines altpersischen 
Wortes zugleich eine Deutung ist, und daß also eine solche Deutung 
Schwankungen und sogar Irrtümern ausgesetzt ist, in der Hauptlinie aber 
muß Einheit herrschen. Ich richte mich daher nach den in der Zeitschrift 
der Deutschen Morgenländischen Gesellschaft angenommenen Prinzipien. 


Die erste Person der Einzahl: adam. 


Der autoritative Charakter der Inschriften bringt es schon mit sich, 
daß die erste Person der Einzahl als Satzsubjekt am häufigsten vorkommt. 


A. Nominalsätze. 


Das Problem liegt allerdings nicht im Vorkommen oder Auslassung 
des Pronomens, sondern im Gebrauch der Kopula. 

a) ohne Kopula: 

adam Kurui h3äyatiya Hahämanisiya — Ich (bin) Kyros der König, 
der Achämenide. Kyr. Pasarg. a. 

adam Därayawalh)us héayatiya wazraka höäyatıya hásüyatiyanam 
hááyatiya Pársaiy — ich (bin) Dareios, der Großkönig, König der Könige, 
König in Persien. Beh. 1.1. 

adam Därayawalh)us H8 wazraka HS H3yänim Wistäspahya ud 
— ich (bin) Dareios, der Großkönig, König der Könige, des Wiätäspa 
Sohn. Dar. Susa c. 

adam nawama — ich (bin) der neunte. Beh. I. 10 — Beh. a 16/17. 

adam Hšayāršā h3üyatiya wazraka háüyatiya h3ayatiyanam háayatiya 
dahyunäm paruwzanünüm höäyatiya ahyaya bumiyà wazraküyü duraiy 
apiy Därayawalh)aus hiáyatiyahyü puša Hahümanisiya — ich (bin) 
Xerxes, der Großkönig, König der Könige, König der vielstämmigen Län- 
der, König dieser großen Erde auch fernhin, des Königs Dareios Sohn, 
der Achämenide. Xerx. Pers. a 8. 

adam Artahsasä H wazraka H Hyäna H Därayawalh)aus Hhyà puša 
—ich (bin) Artaxerxes, der Großkönig, König der Könige, des Königs 
Dareios Sohn. Art. II Susa b. 

adam. Artahšadûa h$üyatiya pia = ich (bin) des Königs Artaxerxes 
Sohn. Art. III. Pers. a 11—12. 

Wie stark man im Laufe der Zeit die Kopula vermißte, zeigt uns die 
Inschrift von Xerxes Pers. g, wenn man sie mit der entsprechenden Formel 
des Kónigs Dareios vergleicht : 
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Dar. Beh. L 4: manä pitî Wištāspa Wištāspa[hyā pit]à Arsüma: 
Xerxes Pers. g 16—17: manā pitä Dûrayawa(h)uš Därayawalh)auf 8 
Wistäspa nûma û ha Wistüáspahyà pitā Aršāma 
nûma äh a= mein Vater (ist) Dareios, Dareios’ 
Vater war einer namens Wištāspa, des Vištāspa 
Vater war einer namens Aršāma. 

b) mit Kopula: 

wa[snà] A(h)uramazdáha adam höäyatiya a(h)miy: nach dem Wil- 
len Ahuramazdas bin ich Kónig. Beh. I. 11—12. Dieselbe Formel in der 
Vergangenheit: wasnä A(h)uramazdáha [a]ldamsäm h$üáyatiya üham = 
nach dem Willen Ahuramazdas war ich ihr König. Beh. I. 13—14. 

adam (H)uwiaiy héüyatiya a(h)miy —ich bin König in Elam. 
Beh. I. 75. 

[adam] h$ayatiya a(h)miy (H)uw£aity—in Elam bin ich König. 
Beh, IV. 11. 

adam höäyatia a(h)[miy Mar]gauw — ich bin König in Margiana. 
Beh. IV. 24—25. 

adam höäyatiya a(h)miy Asaga[rtaiy] — ich bin König in Sagartien. 
Beh. IV. 21—22. 

adam Imani3 a(h)miy (H)ineiaiy hááyatiya — ich bin Imani3, König 
in Elam. Beh. II. 10—11, IV. 16—17. 

adam héüyatia a(h)miy Asagartaiy (H)uwahstra[hyä] tau(h)- 
müjyü-—ich bin König in Sagartien aus dem Geschlechte des Huwahöätra. 
Beh. II. 80—81. 

adam hàüyatiya iyam dahyáus a(h)miy — ich bin Konig dieses Lan- 
des. ,,Ariaramnes" 8—9, Hamadan. Herzfeld S. 1, Brandenstein WZKM. 
39 (1932) S. 14. 

J. Friedrich und J. Hertel haben vermutet und H. H. Schäder hat 
nachgewiesen, daß die sogenannte Ariaramnes-Inschrift, welcher das letzte 
Beispiel entnommen ist, nicht authentisch ist. Die sprachlichen Eigentüm- 
lichkeiten dieser Inschrift weisen sie der spätachamenidischen Zeit zu. 
Den von Schäder angeführten grammatischen Verstößen (SbPAW, Bd. 
XXIII. (1931) S. 635 ff.) sei noch angeschlossen, daß statt des Geni- 
tivs dahyaus der Wofall stehen sollte, also dahyuwä, denn hiáyatiya for- 
dert Loc., wie aus den oben angeführten Stellen hervorgeht. 

adam Nabukudra[éara a(h)miy] hya Nabunaitahya pusa — ich bin 
Nabukudraéara (Nabukadnezar), des Nabunaita (Nabü-na'id) Sohn. Beh. 
IV. 14. 

adam Brdiya a(h)miy[hya Ku]raus pusa — ich bin Brdiya (Smerdis), 
des Kyros Sohn. Beh. IV. 8—9, 

adam naiy Brdiya a(h)miy — ich bin nicht Brdiya (Smerdis). Beh. 
I. 52—53. 
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len oben angeführten Beispielen scheint es hervorzugehen, dali 
die Kopula nicht gebraucht wird, wo es sich um die Aufzählung der Titu- 
latur, um die absolute Gleichsetzung (adam nawama) oder überhaupt um 
sakrale Stilisation und althergebrachte Formeln handelt (auch in der drit- 
ten Person: baga wazraka A(h)uramazdàá hya imám bumim adà hya as- 
mänam alû = ein großer Gott ist Ahuramazdä, der diese Erde schuf, der 
jenen Himmel schuf...). In der Nachahmung der gewöhnlichen Sprache, 
wenn z. B. die Lügenkönige von sich sagen „ich bin König“ (adam Brdtya 
a(h)miy Kuraus pusa), wird die Kopula gebraucht, worin sich anscheinend 
der damalige Usus widerspiegelt. 


B. Verbalsätze. 

a) mit adam: | 

pasüwa adam A(h)uramazdám patiyüwahyaiy = da flehte ich zu 
Ahuramazda. Beh, I. 54—55. 

avatü adam hadà kamnaibis martiyaibi3 awam Gaumätam tyam ma- 
gum awüzanam — da tötete ich mit wenigen Männern jenen Gaumäta den 
Mager. Beh. I. 56—57. 

avadasim avü£anam hiaBamésim adam adinam — dort tötete ich nm 
und entriß ihm die Herrschaft. Beh. I. 59. 

wasnàü A(h)uramazdüha adam hiäyatiya abawam — nach dem Willen 
Ahuramazdas wurde ich Kónig. Beh. I. 60. 

ima. tya adam akunawam pasäwa yatā hšāyatiya abawam = folgendes 
tat ich, nachdem ich König geworden war. Beh. I. T2. 

yatü adam Gaumätam tyam magum awü£anam pasüwa 1 martiya 
Adina nûma Upadramahyä puša hauw udapatat[à (H)swzai]y = als ich 
Gaumäta den Mager getötet hatte, da war ein Mann namens Abina, des 
Upadrama Sohn, der empórte sich in Elam. Beh. I, 75—74. 

pasüwa adam fräifayam (H)üwiam hauw Á3[i]na basta anayatà 
a [biy m]äm adamsim awázanam — da schickte ich nach Elam, jener Áàina 
wurde gefesselt zu mir gebracht und ich tótete ihn. Beh. I. 82—83. 

wağnā A(h)uramazdáha Tigrüm wiyatarayämä [a]wadà awam käram 
tyam Nadi(n)tabairahyä adam a£anam — unter dem Schutz Ahuramazdas 
setzten wir über den Tigris, dort schlug ich das Heer des Nadintabaira 
(Nidintu-B&l). Beh. I. 88—89. 

aldam] akunawam [wasn]ä A(h)uramazdáha yata a[niya a]niyam 
not íütiy — ich bewirkte durch Ahuramazdas Gunst, daß sie einander 
nicht schlugen. Dar. S. e 4—6 (Herzfeld S. 20). 

ima tya héaà3am tya adam därayämiy — dies ist das Reich, das ich 
besitze; Dar. Ham. 4—5. Beh. I. 26 steht derselbe Satz ohne adam: wand 
A(h)uramazdáha ima híudam dárayámiy — nach dem Willen Ahuramaz- 
das besitze ich dieses Reich. 
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wana A(h)uramazdüha ima hadi3 adam akunawam — nach dem Wil- 
len Ahuramazdas habe ich diesen Palast gebaut. Xerx. Pers. d 16—17. 

wašnā Alh)uramazdahä imä dahyäwa tyai$ám adam h3äyatiya ähäm 
apataram hata Parsa adamsüm patyahsayaiy = nach dem Willen Ahura- 
mazdas (sind) dies die Länder, deren König ich war, außerhalb Persis, 
ich herrschte über sie. Xerx. Pers. h 14—17. 

wašnā A(h)uramazdahà awa dahyawam adam azanam utasim gätawä 
nisüdayam = nach dem Willen A(h)uramazdas unterwarf ich jenes Land 
und setzte sie an den (gebührenden) Platz. Xerx. Pers. h 33—36. 

imam apadäna was[nà A.ha Anahita utà Mitara adam akunā — diese 
Säulenhalle baute ich nach dem Willen Ahuramazdas. Art, II. Ham. a 5. 

Mit welcher Vorliebe namentlich die Behistun-Inschrift dieses Pro- 
nomen gebraucht, davon wird das beste Beispiel besonders durch § 14 
derselben Inschrift geboten (WeiDbach S. 20). Gleich am Anfang heißt es: 
háasam tya hačā amükam tau(h)màaya parübrtam áha adam patipadam 
akunawam a dam šim gätawä awästäyam yatà paruwamäiy awatî adam 
akunawam äyadanā tyà Gaumäta hya magus wiyaka adam niyasárayam 
kürahyà abicari$ gaitáméà mániyaméa witbiščā tyādiš Gaumäta h[ya] 
magus adinà adam käram gätawä awüstayam ...— das Reich, das von 
unserem Geschlechte weggenommen war, begründete ich neu, stellte es an 
seinen Platz hin ebenso wie vordem. Ich baute die Tempel wieder auf, die 
Gaumata der Mager zerstört hatte. Ich stellte das Weideland und das 
Herdenvieh und die Gehöfte und zwar samt den Hofhörigen, die ihm 
Gaumata der Mager entrissen hatte, dem Volke wieder her. Ich stellte das 
Volk an seinen (gebührenden) Platz hin.... 

b) ohne das Pronomen: 

pasawa adam Babirum asiyawam [wasnà A(h)uramazd]àáha utä Bä- 
birum agrbäyam utà awam Nadi(n)taba[iram agrbäy]am — darauf ZOg 
ieh naeh Babylon, eroberte unter dem Schutz Ahuramazdas Babylon und 
nahm jenen Nidintabaira (Nidintu-Bäl) gefangen. Beh. II. 3—4. 

pasüwa adam niZayam haéü Bäbiraus asiyawam Mädam yatà Mädam 
pararasam Ku(n)durus nàma wardanam Mädaiy awadä hauw Frawartis 
hya Mädaiy höäyatiya agaubatà ài$ hadl[ä] kûra patiš mûm hamaranam 
éarlanaiy — darauf brach ich von Babylon auf und zog nach Medien. Als 
ich nach Medien gelangte, (da war) eine Stadt namens Kundurus in Me- 
dien, dorthin war jener Frawartis, der sich König in Medien nannte, mir 
entgegen gezogen, um eine Schlacht zu liefern. Beh. II. 64— 67. 

ima haldi$ tya Sus]à[y]à aku[nawam arianamia]iy düradasa [aba- 
riya] — diese Residenz, die ich in Susa baute, ihr Material wurde von weit 
her gebracht. Dar. Susa f. 22—23. 

tya manā krtam dë utà tyamaiy apataram krtam awa wisam wašnû 
A (h)uramazdàáha akunawam — was von mir hier gemacht worden ist und 
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was anderswo gemacht worden ist, das alles habe ich unter dem Schutz 
Ahuramazdas gemacht. Xerx. Pers. b 23—27. 

pasüwa waánà A(h)uramazdahä adam awam daiwadänam wiyakanam 
utü patiyazbayam daivā mā yadiyaiia — darauf zerstörte ich unter dem 
Schutz Ahuramazdas jenen Gótzentempel und gebot, daß die Götzen nicht 
angebetet werden sollen. Xerx. Pers. h 35—38. 

Weitere Belege anzuführen, halte ich für überflüssig. Will man den 
Gebrauch perzentuell ausgedrückt haben — obzwar solche Ziffern kaum 
zu verläßlichen Ergebnissen führen können, da alle Umstände nie ver- 
läßlich abgewogen und daher nicht gerecht herangezogen werden kónnen 
— so verhält sich in der großen Behistun-Inschrift des Dareios, wo das 
Pronomen der ersten Person besonders zum Vorschein kommt, der Pro- 
zentsatz der Sätze mit adam als Satzsubjekt zu den pronominallosen Sät- 
zen rund wie 3:2. 

Einzeln läßt sich noch folgendes bemerken: 

Es läßt sich nicht genau feststellen, ob das Pronomen in Hauptsätzen 
oder den Nebensützen bevorzugt wird. Als Regel kann allerdings gelten, 
daß in zwei oder mehreren aufeinander folgenden Sätzen mit demselben 
Subjekt das Pronomen in dem ersten Satze ausgedrückt, während in dem 
nachfolgenden unterdrückt wird, vgl. Beh. II. 84—85: pasüwa adam 
küram früiiayam Bäbirum Wi(n)dafar[na] nûma Pa [rsa] manā ba(n)- 
daka awamsäm matištam akunawam awatāšām ataham — darauf sandte 
ich ein Heer nach Babylon; einen Perser namens Windafarnä, meinen 
Gefolgsmann, machte ich zu ihrem Obersten und so sprach ich zu ihnen. 
Nach pasäwa steht das Pronomen regelmäßig und ein solcher Satz ist zu 
Typus geworden. Nur ganz vereinzelt ist das Pronomen ausgelassen : 
pasüwa niyastäyam — darauf gebot ich. Beh. III. 91. Manchmal wird das 
Pronomen durch Nachdruck oder Antithese hervorgerufen. Auch die Satz- 
struktur kann sich das Pronomen zur Stütze eines Enklitikons erzwingen: 
wağnû A(h)uramazdáha adamšiš a$anam: nach dem Willen Ahuramazdas 
schlug ich sie. Wir können aber noch weiter gehen und behaupten, daß die 
Anwendung des Pronomens auch das Metrum hervorgerufen haben kann. 
Bekannterweise hat den ersten Versuch, diese altpersischen Inschriften 
metrisch zu lesen, J. Friedrich!) gemacht. Wenn auch sein Versuch miß- 
lingen mußte, weil er alles metrisch lesen wollte, so bleibt doch sein Ver- 
dienst, daß er den ersten Schritt unternommen hat. Es kann auch F. W. 
König?) Recht haben, wenn er in den [légou des Aischylos eine bewulite 


1) Vgl. Johannes Friedrich: „Metrische Form der altpersischen Keilschrifttexte" 
OLZ. 31 (1928), Sp. 238—245, Ernst Herzfeld: Die Gatha des Dareios, AMI Ed. III 
(1931), 5. 838—124. 

23) F. W. König: „Relief und Inschrift des Königs Dareios I. am Felsen von 
Bagistan", Leiden 1938, S. 89—90. 
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Anlehnung an die altpersische Dichtkunst, die uns auch in den Keil- 
inschriften der Achümeniden vorliegt, sucht. Es ist daher zu vermuten, 
daß sich an vielen Stellen den Gebrauch des Pronomens eben der Rhythmus 
erzwungen hat. 

Personalpronomen wayam. 

Die 1. Person der Mehrzahl kommt in dem überlieferten altpersischen 
Wortschatz sehr selten vor. Hinz „Altpersischer Wortschatz" verzeichnet 
nur 4 Stellen, wo wayam überliefert ist: Beh. I. 7, I. 10 und Beh, a 10, 
17, von denen die zwei letzteren Stellen nur Wiederholung der ersteren 
sind. [awa]hyarädiy wayam Hahàümanisiyà tahyámahiy = deswegen wer- 
den wir Achämeniden genannt. Beh. I. 6—7 — Beh. a 10—11. 

duwitàparnam [wayam] höäyatiyä a(h)mahiy — in zwei Geschlechter- 
folgen sind wir Kónige. Beh. I. 10—11 — Beh. a 17—18. 

Ganz ähnlich liegen die Verhältnisse, wenn man sich in den altpersi- 
schen Texten nach den Sätzen ohne wayam umsieht: 

hadî paruw [iyata à] màátà a(h)mahiy — seit Anbeginn sind wir adlig. 


Beh. I. 7—8 
pasüwa hama[rana]m akumä — darauf lieferten wir die Schlacht. 
Beh, I. 94. 


awatî hama[ranam ak]umä — so lieferten wir die Schlacht. Beh. I. 
96 — Beh. II. 

Man sieht also, daß auch das Personalpronomen der ersten Person 
der Mehrzahl nur dort gebraucht wird, wo ein besonderer Nachdruck be- 
absichtigt wird. 


Die 2. Person der Einzahl tuwam. 


Es sind im Ganzen nur 5 Stellen zu verzeichnen, wo das Personal- 
pronomen tuwam angewendet wird, und noch dazu wird es ausnahmslos 
von dem verallgemeinernden Partikel kä begleitet: 

tuwam kā h[$üyatiya h]ya aparam ähiy haéá draugä darsam pati- 
paya(h)uwä@— du, wer du auch seist, der du nachmals König sein wirst, 
hüte dich besonders vor der Lüge, Beh. ۰ 37—38, Eine ähnliche Stelle 
Beh. IV. 67—69. 

tuwam kà hya aparam imäm dipi[m] patiparsähiy tya manä krtam 
wrnawatam — du, wer du auch seist, der du nachmals diese Inschrift lesen 
wirst, glaube (eig. es werde geglaubt) das, was von mir getan worden ist. 
Beh. IV. 41—42 (~ Beh, IV. 67—69). 

tuwam kā haya [tliya hya aparam ähiy tyäm imaisüm martiyänälm 
ta]ulh)mäm ubrtäm paribard — du, wer du auch seist, der du nachmals 
König sein wirst, behandle pfleglich die Nachkommenschaft dieser Män- 
ner. Beh. IV. 87—88. 
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tuwa(m) kā hya apara yadiy maniyähaiy Fiyäta ahaniy Ziva uta mrta 
rtäwä ahaniy awanä däta paraidiy tya A(h)uramazdà niyastäya — du, der 
du in Zukunft bist, wenn du meinen sollst „glücklich will ich sein im Leben 
und im Tode will ich selig sein", wandle nach dem Gesetze, das Ahura- 
mazda aufgestellt hat. Xerx. Pers. h 46—50. - 

Sonst haben wir Sätze, wo das Sprachgefühl das Personalpronomen 
nicht auszudrücken brauchte: 

matt [iya hya drau]Zana ahatiy awam(h)ufrastam prsa yadiy awatü 
maniyühaiy dahyäufmaiy duruwü ahatiy — einen Mann, der lügnerisch 
sein soll, den bestrafe streng, wenn du so denken sollst: mein Land soll 
kraftvoll sein. Beh. IV. 38—39. 

yadiy imán ha(n)dugüm naiy [a]pa[gau]da[yáhi]y karahya tahiy 
A(h)uramazdà tuwäm daustü biyā uta[ta]iy tau(h)mà wasiy biya utā 
dargam žiwā — wenn du diese Botschaft nicht verbirgst, dem Volke ver- 
kündest, möge dir Ahuramazda wohlgeneigt sein und deine Familie zahl- 
reich sein und du sollst lange leben. Beh. IV. 54—56. 

yadiy imäm ha(n)dugüm apagawlayähiy naiy tähiy [k]ara[hyà] 
A(h)uramazdátaiy Zatä biyà utütaiy tau(h)mà mā biyi — wenn du diese 
Botschaft verbirgst und nicht dem Volke verkündest, móge dich Ahura- 
mazdà schlagen und Familie dir nicht sein. Beh, IV. 57—59. 

ya [diy] imäm di[pim] waináhi[y] imaiwä patikarü naiydis wikanühiy 
utátaiy yûwû taumä [ahatiy] paribarühidis A(h)uramazda tuwam daustä 
biyä— wenn du diese Inschrift betrachtest oder diese Bildwerke und sie 
nicht zerstörest, sondern sie, solange dir die Kraft vorhanden ist, pfleglich 
behandelst, móge dir Ahuramazda wohlgeneigt sein. Beh. IV. 75—74 
(— Beh. IV. 76—80). 

Dar. NR b 50 ff. ist stark beschädigt und verrät deutlich nur die Be- 
fehlsformen azdà kušuwā — mache kund und áhénüdiy = höre. 

Das Personalpronomen der 2. Person der Mehrzahl kommt als Satz- 
subjekt in unseren Inschriften nicht vor. 


Personalpronomen der 3. Person Sing hauw(am). 


Es wird sehr oft dort gebraucht, wo ein besonderer Nachdruck be- 
absichtigt ist, und vorwiegend in der Weise, daß es den schon vorher aus- 
gedrückten Satzgegenstand noch einmal aufnimmt und steht daher immer 
am Satzanfang. Dies ist eine syntaktische Eigentümlichkeit des Altpersi- 
schen, die bisher nicht genug beachtet worden ist. 

Ka(n)bu£iya nûma Kuraus puša amüham tau(h)maya hauwam idà 
hàáyatiya ûha = einer, namens Kanbu£iya, des Kyros Sohn, aus unserem 
Geschlechte, der war hier König. Beh. I, 28—29. 
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pasüwa 1 martiya Alina nûma Upadramahyä puša hauw udapata [tà 
(H)üw£zaiy] = darauf ein Mann namens Áàina, des Upadrama Sohn, der 
empörte sich in Elam. Beh. I. 74. 

1 martiya Fra[warti$ nûma Mäda] hauw udapatatà Mädai= ein 
Mann, namens Frawartii, ein Meder, der empörte sich in Medien. Beh. 
II. 14—15. | 

pasäwa kûra Mäda hya witäpatiy hauw hadäma hamisiya abawa = 
darauf wurde das medische Heer bei Hofe mir abtrünnig. Beh. II. 16—17. 

kāra Pärsa u[tà M]üda hya upa mûm üha hawe kamnam üha — das 
persische und medische Heer, das bei mir war, das war klein. Beh. 
II. 18—19. 

1 mar[t]iya Cisatahma nûma Asagartiya hauwmaiy hamisiya abawa 
= ein Mann, namens Cikatahma, ein Sagartier, der wurde aufständisch. 
Beh. II. 79480. 

baus Wahyazdáta hya Brdiya agaubatä hauw käram ۵ 
Hara( h)uwatim — dieser Wahyazdäta, der sich Smerdis nannte, der ent- 
sandte ein Heer nach Arachosien. Beh. III. 54—55. 

[(H)u]wia n[üma da]hyaus hauw halmikiya] abawa = ein Land, 
namens Elam, das wurde aufständisch. Beh. V. 4—5. 

Meillet!) scheint anzunehmen, daß sich dieser Sprachgebrauch (eine 
Art von absolutem Nominativ) unter semitischem Einfluß herausgebildet 
hat. Er führt aber keinen festen Anhaltspunkt an. Es liegt doch näher, 
den Ursprung dieser Erscheinung in das Gebiet der indogermanischen 
Sprachentwicklung zu verlegen. Die altindische Prosa hat auf ihrer älte- 
sten Stufe einen analogen Sprachgebrauch zu verzeichnen und selbst inner- 
halb des Altpersischen gibt es parallele Erscheinung. Es sei nur auf Kon- 
struktionen wie Darayawa(h)us höäyatiya hya manā pità (Xerx. Van 17), 
adam tya parübrtam patiyäbaram (Beh. I. 67), kara hya hamisiya manā 
naiy gaubataiy awam Zadiy (Beh. II. 30) hingewiesen. Ich bin sogar ge- 
neigt, in dem oben erwähnten Gebrauch einen neuen Grund dafür zu sehen, 
daß die altpersischen Pronomina hya und tya ihre demonstrative Bedeu- 
tung noch lange bewahrt haben. 

Das Pronomen kauw kann auch in gewöhnlicher Satzkonstruktion das 
Subjekt vertreten; es kann entweder an der Spitze oder in der Mitte des 
Satzes stehen: 

bone kürahyà awatà [a]duru£ziya adam Brdiya a(h)miy = das Volk 
log er also an: ich bin Smerdis. Beh. I. 38 20 


1) Vgl A. Meillet: Grammaire du vieu-perse, Deuxième édition entiörement 
corrigée et augmentée par E. Benveniste, Paris, 1931. S. 15 und 247. 
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hauw h[$üyatiya] abawa (H)üwzaiy — er wurde Kónig in Elam. 
Beh. I. 76—77. 

háaàam hauw agrbäyata = die Herrschaft ergriff er. Beh. I. 41—42. 

Zahlreich sind die Beispiele sowohl in der Einzahl als auch in der 
Mehrzahl, wo Verbalsätze kein Pronomen zur Umschreibung des Satz- 
gegenstandes benótigen: 

a) Hauptsätze: 

awatä hiadam agrbüyatü — so ergriff er die Herrschaft. Beh. ۰ 
42 ——43. 

awadā hamaranam akunaus hadà Müda[ibi]i — dort lieferte er den 
Medern eine Schlacht, Beh. II. 23. 

Ragä nämä dahyäus Mádaty awapara afiyawa = es gibt eine Gegend 
in Medien, dorthin zog er. Beh. II. 72. 

pasäwa hamaranam akunawa — dann lieferten sie die Schlacht. Beh. 
III. 37. 

wasnä A(h)uramazdüha kāra hya manā awam käram tyam hamisiyam 
aia utä Ciha(n)tahmam agrbäya anaya abiy mäm — unter dem Schutze 
Ahuramazdas schlug mein Heer jenes abtrünnige Heer, sie nahmen den 
Cisa(n)tahma gefangen und führten ihn zu mir. Beh. II. 86—88. 

Wenn mehr Sátze aufeinander folgen, so genügt, wenn der Satzgegen- 
stand in dem ersten Satz ausgedrückt wird: 

pasüwa hatû [ma atrsa (H )üw]Ziyä awam martiyam agrbäya hyasSám 
matista aha utàsim avüiana — hierauf fürchteten sich die Elamiten vor 
mir, ergriffen jenen Martiya, der ihr Anführer war, und tóteten ihn. Beh. 
II. 12—13. 

b) Nebensätze: 

yatà Mádam parärasa Mû [ru]š nüma wardanam Mädai awadä hama- 
ranam akunaui — als er nach Medien kam — es ist eine Stadt in Medien 
namens Māruš — dort lieferte er eine Schlacht. Beh. II. 22—25. 

yatü Arminam parärasa pasäwa [hami3]iyà ha(n)gmatà paraita patiš 
Dādršim hamaranam čartanai — als er nach Armenien kam, da sammelten 
sich die Empörer und zogen gegen Dādršiš um eine Schlacht zu liefern. 
Beh. II. 32—33. 

wiyahnahya mählyä] XIV raučabiš takatū üha yadiy udapatata = 
am 14 Wiyahna war es, als er sich empörte. Beh. I. 37—38. 

Bevor ich dieses Kapitel schließe, will ich noch, der Vollständigkeit 
wegen, auf eine Reihe von Nominalsätzen hinweisen, die uns in den Bild- 
beischriften, meist oberhalb der Figuren (z. B. am Dariusgrab zu Naqš- 
i-Rustam), ausnahmsweise auch unterhalb, überliefert sind. Die Beischrift 
des Dareios auf der Behistun-Inschrift ist merkwürdigerweise in weitem 
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Abstand von der Figur des Königs angebracht. Eine solche Liste von 
dreiBig Beischriften wurde auch an dem sog. Südgrab in Persepolis ge- 
funden, von dem man nicht weiß, ob es Artaxerxes II. oder Artaxerxes III. 
gehört. Jedenfalls ist diese Liste (s. Herzfeld „Altpersische Inschriften", 
S. 46) besser leserlich als diejenige am Grabe des Königs Dareios. 
Vgl. z. B.: 

iyam Pärsa — dies ist der Perser, 

iyam Mäda — dies ist der Meder, 

iam (H)uw£ia = dies ist der Chuzier, 

iyam Partawa == diesist der Parther. 
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VOM VEDISCHEN ZUM SANSKRITAKZENT. 
Von 
Pavel Poucha. 


In einem in der ZDMG. 95/3, 1941, 350 ff. veröffentlichten Aufsatze 
hoffe ich bewiesen zu haben, daß es im Altindischen eine sog. Eigenton- 
korrelation der Konsonanten, d.h. einen semantisch sich auswirkenden 
Gegensatz der nichtpalatalen und palatalen Konsonanten gegeben hat. Diese 
Eigentonkorrelation ist ein Merkmal des eurasischen Sprachenbundes. 
Weitere Merkmale (vgl. den l. c. in Anm. 1 angeführten Aufsatz) dieses 
Sprachenbundes sind die Monotonie, das Nichtvorhandensein der Vokal- 
quantitütskorrelation und das Vorhandensein von Deklinationen mit einer 
oft sehr großen Reihe von Kasus und Postpositionen. Das viel später als 
das Altindische belegte Tocharische hat alle diese Eigenschaften, wie ich 
in dem oben angeführten Aufsatze bewiesen habe. Das Altindische teilt 
mit ihm und anderen asiatischen Sprachen die Eigentonkorrelation der 
Konsonanten, was erst bewiesen werden mußte, und das Vorhandensein 
der Deklination. Mit dem Problem der Deklination im Altindischen wollen 
wir uns das nüchstemal befassen. Hier móchte ich aber dem altindischen 
Akzent vom strukturellen Standpunkte aus einige Aufmerksamkeit 
widmen. 

Im Indogermanischen herrschte in einer gewissen, sehr entlegenen 
Zeit die Tonstärke, die man auch für die eigentliche Ursache des Ablauts 
hält, Später hat sich die idg. Betonung in eine musikalische Betonung 
verwandelt. Das Altindische nahm sowohl an der ersten als auch an der 
zweiten Betonungsentwicklung teil. Der Entindogermanisierungsprozel 
des Altindischen besteht also hinsichtlich der Betonung darin, daß sich 
das Altindische von dieser Entwicklungsstufe entfernt und wieder eine 
gewisse Neigung zur Tonstärke zeigt. Unsere Aufgabe hier wird es sein, 
die Fälle, wo sich solche Tendenz zeigt, zu beobachten. 

Bemerkenswert dabei ist, welche Betonungsarten — vom synchro- 
nistischen und strukturellen Standpunkte aus gesehen — die um das indo- 
arische Sprachgebiet herumliegenden Sprachen aufweisen. Dieses Sprach- 
gebiet ist von polytonen Sprachen umgeben. Polytonie (darunter versteht 
man Bewegung der Tonhöhe, deren Richtung imstande ist, die Bedeutung 
der Wörter zu differenzieren) kommt im Siamo-Chinesischen, Tibetisch- 
Birmanischen, Annamitischen und Malaiischen, im Japanischen und Ainu 
vor. Dadurch ist es im Osten und Norden begrenzt. Aber auch in Europa 
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gibt es ein Gebiet, wo die Polytonie herrscht. Sie kommt an der Ostsee- 
küste vor: im Schwedischen, Norwegischen, in einigen dänischen Mund- 
arten, besonders dem Bornholmischen, in nordkaschubischer Mundart, im 
Lettischen und Litauischen (auch im Altpreußischen), Livischen und Est- 
nischen, also in Sprachen, die verschiedenen Sprachzweigen des Indoger- 
manischen und verschiedenen Sprachenfamilien angehören. So ist das 
eurasische Sprachengebiet durch die Polytonie auf seinen beiden Rändern 
abgegrenzt. Daneben gibt es eine polytonische Insel, die das Serbo-Kroati- 
sche und die angrenzenden slowinzischen Mundarten umfaßt. Im eur- 
asischen Sprachenbunde selbst herrscht Monotonie, Die indogermanische 
Ursprache und damit auch das Altindische waren ebenfalls polyton. 

Unser Aufsatz will den Weg zeigen, auf dem das Altindische die 
Polytonie verloren hat und sich der vorindischen Sprachgewohnheit hin- 
sichtlich der Betonung angepaßt hat. Da die Eigentonkorrelation der Kon- 
sonanten mit der Monotonie zusammenhängt, muß man an dieser alten 
Entwicklungsstufe folgende Erscheinungen beobachten können: a) das 
Zunehmen der Fälle der Eigentonkorrelation der Konsonanten je mehr 
man ins jüngere Entwicklungsstadium kommt (wie aus dem vorigen Auf- 
satze erhellt, kommt diese Erscheinung tatsächlich vor), b) das Abhanden- 
kommen der Polytonie (dem man hier nachgehen will). 

Das Wortpaar jäspati „Herr des Hauses, Familienhaupt": jüspáti 
„Familie und (Haus)herr" ist kennzeichnend für eine kleine Gruppe von 
Wörtern, die im Rgveda allem Anscheine nach im Aussterben begriffen 
ist. Es ist also ein altes Wortpaar, in dem die Betonung als seman- 
tisches, die Wortbedeutung betreffendes oder sie anzeigendes Ele- 
ment hervortritt. 

Die Betonung als semantisches Element ist im Altindischen und über- 
haupt in den indogermanischen Sprachen eine außergewöhnliche Erschei- 
nung, denn diese Sprachen gebrauchen zum Ausdrücken von Wortbedeu- 
tungsunterschieden andere Mittel, nämlich verschiedene Endungen und 
Vorsilben. 

Es geht nicht an, diese Erscheinung so aufzufassen, wie es Brugmann 
(K. vgl. Gramm., 2. Aufl, $ 41, 5. 55 Anm.) tun möchte, der einige Be- 
tonungsschwankungen in einzelnen idg. Sprachen und auch im Altindi- 
schen durch die Unbestimmtheit des Begriffes „Kompositum“ erklären 
möchte, wo im Bewußtsein des Sprechenden nicht sicher ist, ob die aus- 
gesprochenen Worte für ein Ganzes oder nur für enger aneinandergerückte 
Teile einer Zusammensetzung zu halten sind, wie es z. B. bei ekasaptati 
neben ékasaptati, dádhita neben dadhitá der Fall ist, denn in unserem 
Falle handelt es sich nicht immer um Komposita, und man kann solche 
Betonungsunterschiede oder Zweiakzentigkeit bei Wörtern, die weiter 
unten angeführt sind, nicht gut für eine Art Schwankung halten, wie es 
auch Macdonell auffassen möchte, der in seiner Vedie Grammar, $ 91,3 
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Double accentuation, Note 5, S. 96, anführt, daß jåspáti im VII. Buche, 
jüspati dagegen im II. Buche vorkommt und das letztere Wort für eine 
Ausnahme von der regelmäßigen Betonung der Tatpurusa-Komposita hält. 

Wenn man nicht die anderen Fälle berücksichtigt, deren es 88 gibt, 
also eine an sich selbst große Zahl, die ermöglicht, eine Regel davon abzu- 
leiten — sogar Macdonell hat es nicht versucht — wäre es möglich, das 
Wortpaar jáspati : jüspáti auch so aufzufassen, daß jáspáti im VII. Buche 
älter ist als das im II. Buche vorkommende jdspati; da wäre das Wort 
schon mehr als ein Ganzes begriffen worden, da es länger im Ge 
brauche war. Diese sog. Schwankung der Betonung möchte ich also ch ro- 
nologisch auffassen, was wohl auch Macdonell a. a. O. meinte, obwohl 
er es nicht ausgesprochen hat. Dies ist eine sehr lockende Deutung, die 
man aber zuerst begründen muß, wobei man die übrigen Wörter berück- 
sichtigen muß, als auch den Umstand, daß auch die Bedeutung verschieden 
zu sein pflegt und daß es eine ganze Reihe von Wörtern gibt, wo solche 
Auffassung nicht anwendbar zu sein scheint. 

Um dieses Problem objektiv erwägen zu können, ist es notwendig 
a) zuerst das Material, das in dieser Hinsicht der Rgveda bietet, zu sam- 
meln und zu sichten und es mit dem diesbezüglichen Material des Atharva- 
veda zu vergleichen, wobei Grassmanns Wörterbuch und W. D. Whitneys 
Index Verborum to the published text of the Atharvaveda, JAOS. XII, 
1881, untereinander zu vergleichen waren, b) festzustellen, in welchen 
Liedern des Rgveda solche Wörter vorkommen und ob sie in chronologi- 
scher Opposition stehen; c) dabei wird weiter noch erwogen werden 
müssen, ob es sich tatsächlich nur um eine Schwankung der Betonung 
handelt, die unbedeutend wäre, oder ob es a priori wahrscheinlich ist, dal 
es sich um eine diachronische oder dialektische Schwankung han- 
delt. Dies betrifft Wörter mit einer Bedeutung, aber zweifacher Betonung. 

I. Wenden wir nun zuerst unsere Aufmerksamkeit den Wörtern zu, 
die bei verschiedener Betonung auch verschiedene Bedeutung haben. Es 
handelt sich um folgende Fälle: 

1. ikra A. „untätig“: akrá S. m. „Heerzeichen, Banner"; 2. aksü 
S. m. „Würfel zum Spielen": áksa S. m. „Achse am Wagen", beide Wörter 
auch aus dem AV. belegt; 3. aksárü N. Pl. vom A. aksára „nicht zerrin- 
nend, unversiegbar": áksarü N. Sg. vom S. ۵ „Rede“; 4. ágru A. 
„unvermählt“: agrü S. f. „die Unvermählte, Jungfrau", auch im AN 
5 aügá Adv. „nur, gerade“: áñga S. n. „Glied“, auch im AV.; 6. átithi 
S. m. „Gast“: atithi(n) A. „wandernd“, auch im AV.; T. átürta A. „dem 
niemand zuvorkommt, besiegt": atürta A. „unübertroffen, unübertreff- 
lich“, S. n. „der unüberschrittene Raum“; 8. dira Adv. „hier“, S. n. „Nah- 
rungsstoff“: atrá S. m. ,,Fresser", von Dämonen, auch im AV.; 9. átri A. 
„verzehrend“: atrí(n) A. ,gefrüBig", beides im AV. Im Folgenden wird 
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das Vorkommen eines Wortes auch im Atharvaveda bloß durch (AV.) an- 
gedeutet werden, 10, adya Adv. „heute“: ddya S. (in haviridya „Verzehren 
des OpferguDes, Opfermahl", AV.); 11. dnāgās Akk. PI. von dnàga A. 
,schuldlos": anägäs Nom. Sg. vom A. anägä „nicht herbeikommend“ 
(AV.); 12.anyá (anii) A. „anderer“: dnya (änia) A. „nicht versiegend" 
(AV.); 13. dpas Sn „Arbeit, Werk, Handlung": apás A. „tätig“ usw. 
(AV.); 14. abhisti S. m, „Helfer, Beistand“: abhisti S. f. „Hilfe, Förde- 
rung“ (AV. nur dieses); 15. amáti S. f. „Wucht, Gewalt“: mati S. f. 
„Armut, Dürftigkeit" (AV.); 16. ayds S. m. „Wanderer“: ayds A. „gê 
wandt, munter eilend"; 17. ardhá A. „halb“: árdha S. m. „Seite, Hälfte“ 
(AV.; gleiche Formen: ärdham : ardham); 18, áva S. m. ,,Huld": avá 
Pronomen „dieser“; 19. avds Adv. „herab“: ávas S. n. „Förderung, Hilfe, 
Labung" (AV.); 20. avasána S. n. „Ort der Einkehr, Ruheort“: dvasäna 
A. „nicht bekleidet" (AV. nur das erstere); 21. avûté A. „nicht austrock- 
nend, nicht versiegend", „windlos“, S. n. „der windlose, unbewegte Luft- 
raum": avata A. ,unangefochten, sicher"; 22. äsvia A. „zum Rosse ge- 
hórig", S. n, „Roßbesitz, Schar von Rossen“: ašvid S. m. „Stammname des 
Vasa" (AV. nur das erste Wort) ; 23. asuría A. „geistig, himmlisch, gött- 
lich": asuri S. n. „Geistigkeit, göttliche Lebensfülle, Geisterwelt, Götter- 
welt"; 24. a!ápas Abl. S.f. „das Erhitzen, Ansengen“: áfapás A. „bren- 
nend, Schmerz verursachend"; 25. gun A. „beweglich“ usw.: äyu , beweg- 
lich, Lebensfrische" usw. (AV. nur das erste); 26. isti S. f. „Hilfe“: 
isti S. f. „Opfer“ (AV.); 27. esá A. „hingleitend, eilend", S. m. 
„Wunsch, Begehren“; N. Sg. m. von etád „dieser“: ésa S. m. „Eilen, 
Begehren“; 28. omán S. m, „Gunst“ usw.: óman S. m. „Genosse“ 
(beides bedeutet aber nach Neißer ,Kálte"); 29. kirna S. m. „Ohr“ 
(RV., AV.) : karná A. (LAN. VS.; RV nur Ge Aeyóurvov kárna) „geöhrt, 
langóhrig"; 30. kma S.m. „Begierde, Verlangen, Wunsch"; kümá A. 
„begehrend, wünschend"; 31. (krti S. f. ,/ Tun") : krti S. m. f. „Dolch, 
Schlachtmesser" : kftti S. f. „Fell, Lederdecke' (beides im AV.) ; 32. krsná 
A., S. f. n. „schwarz, Dunkelheit‘: kfsna S. m. „schwarze Antilope“ (beides 
im AV.), gleiche Formen: Ersnás : kfgnäs; 33. keti (RV. AV.) S. f. 
„Wohnsitz, Niederlassung": ksiti (AV., RV. nur A. üksiti ,unvergüng- 
lich") S. „Untergang“; 34. ohrtasnü A. „Fett träufelnd“: ghrtásnu A. 
„Fett auf dem Rücken habend“; 35. eitti (AV., RV.) S. f. „Verstand“: 
eitti S.f. ,Geknister"; 36. chända A. „glänzend, strahlend“, S. m. „der 
Gefallende": chandá A. „singend, preisend“; 37. jathára S.n. „Bauch“ 
usw.: Jüthara S. m.n. „Leibesgröße" (AV. nur jathára): 38. jänitva A. 
von jan- „gebären“ usw.: janitvá 5. n. „Ehestand“ (AV, nur das erste 
Wort) ; 39. jarang S.f. „Alter“: jaránā S. f. „Rauschen“; 40. jára A. „al- 
ternd": 22۳6 S. m. „Buhle“ (AV. nur dieses) ; 41. jüspati S. m. „Herr der 
Familie, Hausvater": jdspáti S. m. „Haus und Herr"; 42. jürni S. f. n. 
„Glut; Flamme, Feuergeschoß“: jürni A, „knisternd, singend“ (AV. nur 
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das zweite Wort); 43. tuji S. f. „Fortpflanzung, Erlangung von Nach- 
kommenschaft“: tüji S. m. Eigenname eines Schützlinges des Indra (AV. 
nur das erste) ; 44. tütuji A. „rasch, ungestüm, eilend, eifrig" : tütuji S. m. 
,Befürderer, Erreger"; 45. dëtt 5. m. „Geber, Spender": dätr S. m. 
„Schnitzer, Müher" (gleiche Formen: dàtrà : dátrá); 46. datrá S. n. „Ge- 
schenk, Gabe, Gabenfülle": dätra S.n. „Sichel, Sense" (gleiche Formen: 
däträm : dätram); 47. dámán S. n. „Gabe, Freigebigkeit, Geber“: dûman 
S.n. a) „das Geben“, b) „Band, Seil" (im späteren Sanskrit kommt das 
Wort nur mit der zweiten Bedeutung vor, ebenso im AV.); 48. dër A. 
,zerbrechend": düru S. n. „Holz“ (AV. nur dieses, in Hindi ebenso); 
49. dāsá (daasá) S. m. „Unhold, menschenfeindlicher Dämon, Barbar, 
Sklave“: dása (dáasa) A. „dämonisch“ usw. (beides AV., das erstere 
öfters, das zweite nur einmal); 50. diná Ptz. von 2.dàü-, 3. dà-: (dina 
S.n. „Tag“, enthalten in madhyándina) ; 51. dúras N. Pl, Akk. Pl. nur 
einmal durás I 193, 7, S. f. ,, Tür": durás N. Sg., 5. m. „Erschließer, Ver- 
teiler^; 52. duvas A. „vordringend“: düvas S. n. „Gabe, Verehrung”; 
53. dharmán S. m „Träger, Ordner“: dhárman S. n. „Stütze, Gesetz" usw. 
(AV. nur dhärman); 54. dhäyü A. ,durstig": dhäyu A. ,freigebig" (im 
Sanskrit kommt nur diese zweite Bedeutung vor); 55. dhmätr 5. m. 
„Schmelzer“: dhmätrf S. n. „Schmelze“; 56. niküma S. m. „Wohlgefallen, 
Befriedigung“: nikäma A. , begehrend, verlangend, gierig" (vgl. nikaman 
A. „begehrend“; AV. nur nikümá); 57. (pàká S. m. „das Kochen, Reifen", 
enthalten in ksirapäkd „in Milch gekocht" und $rtapdka „gar gekocht, gar; 
beachte, daß bei gleicher adjektivischer Bedeutung einmal, bei ksirapüka, 
das in einem alten Buche vorkommt, die Betonung auf der Endsilbe liegt, 
das anderemal, bei ärtapäka, das aus einem jungen Buche belegt ist, sie 
um eine Silbe nach vorne gerückt ist): pûka (AV. nur dieses) A. „kind- 
lich, schlicht, arglos, unkundig, nichtwissend“ : 58. prksas N. PL: prksäs 
Gen. Sg. von prks S. f. „Labung, Nahrung, Speise, Gut": prksäs N. Sg. 
von prksá A., S. „labend, das Roß“. In diesem Falle dient die Betonung 
nieht nur zum Unterscheiden von zwei verschiedenen Kasus desselben 
Wortes, sondern auch zum Unterscheiden von zwei verschiedenen Kasus 
zweier verschiedener, aber in der Form gleicher Wörter. 59. perit A. 
„durehdringend, durchfahrend, rettend": péru A. „gährend, schwellen 
machend“ (AV. nur das erste Wort; gleiche Formen: perüm ` pérum); 
60. bráhman S. n. „Gebet“: brahmán S. m. ,Beter"; gleiche Formen: 
brähmanä : brahmänä, brähmane : brahmáne, brahmanas : brahmánas, 
bráhmani : brahmáni, brähmabhis : brahmábhis, brühmanàm : brahmá- 
nüm. Beide Wörter kommen in vielen Kasus auch im Atharvaveda vor. 
An diesem Worte ist am besten die semantische, bede utunganzei- 
gende Funktion der Betonung zu beobachten, denn beide 
Wärter sind Substantiva desselben Stammes und nur die Betonung kann 
audeuten, welche Bedeutung diese Formen innehaben. Dieses Beispiel zeigt 
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auch, daß wir auch anderswo auf der richtigen Spur sind, wenn wir die 
Schwankung der Betonung, die chronologisch bedingt ist, von ihrer seman- 
tischen Funktion unterscheiden. — 61. brühmaná S. m. „der Brahmane": 
brühmana A. „fromm“, S. n. „das Gefäß des Brahmän“. Beide Wörter 
kommen im AV. in zahlreichen Belegen vor, öfters als im RV. Gleiche 
Formen: brühmanena : brühmanéna, brühmanásas : brühmanäsas, 
brühmanasya : brühmanásya, brühmanás : brühmanüs, brähmanam : 
brühmanám. Von diesem Worte gilt dasselbe wie von Nr. 58 und 60, — 62. 
bhartf S.m. „Träger“: bhártr S. m. ,,Gatte" (gleiche Formen: bhartd : 
bhártà; AV. nur das erste Wort) ; 63. bhüman S. n. „Erde, Welt, Wesen“: 
bhümän S. m. „Fülle, Menge“; gleiche Formen: bhümanä : bhümdnä 
(beide im AV.) ; 64. bhrmí S. f. „schnelle Bewegung, Regsamkeit“; bhrmi 
A. „beweglich“, S. m. „Wirbelwind“; 65. bhogá S.m. „Windung, Ring 
einer Schlange“: bhóga S. m. „Genuß, Ergótzung, Freude, Besitz, Nutzen". 
Beide im AV, Gleiche Formen ebenfalls nur im AV.: bhógüya : bhogäya. 
66. mahás A. „groß“: máhas S. n. „Größe, Macht, Kraft" usw. Im AV. 
bloß mihas. Gleiche Formen: mahás : mähas. 67. mahi Adv., Dativ. Inf. 
„zur Freude, zum Glück": mähi A. „groß“; im AV. ist nur máhi belegt. 
68. medhá S. n. „Schaft“: médha S. m. „Nahrung, Opfertrank, Opfermahl“: 
(AV. nur médha). 69. yamá A., S. m. f. „verbunden, gepaart, Paar“: yáma 
5. m. „Zügel, Lenker, Spender, Lenkung“ (AV. nur yamá). Gleiche For- 
men: yamás : yámas, yamám : yámam. T0. yasäs A. „herrlich, glänzend“: 
yasas S. n, „Herrlichkeit, Segen, Wohlstand". Beides im AV. Gleiche For- 
men: 2486 ` yasdsd. Tl.raksás S. m. „nächtlicher Unhold“: rüksas S. n. 
„Beschädigung, Unhold“. Beides im AV. Gleiche Formen: (AV.) raksäsas: 
rüksasas. T2. raji S. m. „eine Büffel- oder Antilopenart“: ráji S. f. „Rich- 
tung, Linie" (AV. nur raji). 73. ráján S. m. n. „Lenkung, Leitung" : rûjan 
S. m. „König, Herrscher“. AV, nur dieses, Gleiche Formen: rüjini (RV.): 
rüjani (AV.). 74. rüjaputrá S. m. „Königssohn“: rdjaputra A. „Könige zu 
Söhnen habend“. Gleiche Formen : räjaputrd : rüjaputrà. T5. rodast S. f. 
JEudras Gattin (Blitz?)“: ródasi S. f. „Welt“, aber auch — rodasf an drei 
Stellen des RV. AV. nur ródasi. Gleiche Formen: rodast : ródasi. 76. vará 
S. m. „Freier, Bräutigam“: vára S. m. a) „Umkreis, weite Ausdehnung", 
b) m. n. „Wunsch, Begehr". Beides im AV. Gleiche Formen: vard : várà. 
TT. visá S. n. „Wasser, Flüssigkeit, Gift": vísa S. m. „der gescháüftige Die- 
ner, der Speisen auftrügt". Beides im AV. 78. vésama S. n. „Werk, Ar- 
beit“: vesdna S. n. „Dienstleistung“. 79. süká A. S. m. „stark, hilfreich, 
Gehilfe": $üka S. m. „Kraft“. 80. sásá S. m. „Gebieter“: موق‎ S.m. „Be- 
fehl, Anweisung". AV. nur säsd. Gleiche Formen: $äsäm ۰ ádsam. 81. 
sadmán S. n, „der Sitzende, Thronende“: sádman S. n. „Sitz, Ort des Auf- 
enthaltes" usw. AV. nur sädman. 82. sädhü A. „gerade, richtig" usw.: 
südhu S. n. „Heil, Segen". AV. nur sädhü. Gleiche Formen: sádhiá : sidhu. 
85. süpfa mit Schwankung der Betonung: 80/6 (und zwar: säptasye, 
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süptébhis, aber säptäni) S. n. „Gesamtheit von Sieben, Siebengespann" ( ?) : 
süpta S. n. „Preis des Wettrennens". 84. sukrtá S. n. „gutes Werk, Fröm- 
migkeit" : súkrta A. „schön bereitet" (AV. beides). 85. sumedhá A. „schöne 
Nahrung bietend, nahrungsreich, saftig": sumédha A. „einsichtsvoll, 
weise", 86. susämän S. n. „schöner Gesang": susüman S., Eigenname eines 
Mannes. Gleiche Formen: susämäni : susümani. 8T. grümá A. „lahm, hin- 
kend“: srüma S.m. „Verrenkung des Fußes, Beinbruch“. AV. nur srdma 
belegt. 88. havyá S. n. „Opfertrank“ : hivya A. „der anzurufen ist (Gott)". 
Beides im AV. Gleiche Formen: havyám : hávyam, havyd : hand. 

Diese Erscheinung zu erklären hat eine ganze Reihe von Sprach- 
forschern versucht; besonders haben sich damit aber vergleichende 
Sprachforscher befaßt, weniger Indologen. Dabei handelte es sich freilich 
nur um zweisilbige Wörter, also um alle hier angeführten Belege 
mit Ausnahme von Nummern 3, 6, 7, 11, 14, 15, 20, 21, 22, 25, 24, 34, 3T, 
38, 39, 41, 44, 56, 61, 74, 75, 78, 84, 85, 86, d.h. mit Ausnahme von drei- 
und mehrsilbigen Wórtern, mit denen sich die Sprachforscher nicht näher 
befaßt zu haben scheinen. Erwähnung dieser Erscheinung in Verbindung 
mit derselben Erscheinung anderswo, insbesondere im Altgriechischen, wo 
sie am stärksten hervortritt, findet man bei Br. Lindner, Altindische 
nominale Stammbildung. Nach den Samhitäs dargestellt, Jena 1873, pas- 
sim, bei J. Wackernagel, Altind. Grammatik I, Lautlehre, Góttingen 1896, 
wo auch die ältere Literatur zu finden ist (Kuhn, KZ. 18, S. 371, und 
Garbe, ib. 23, S. 475, meinten, daß der Angabe der Betonung wenig Glau- 
ben zu schenken ist, denn sie sei jünger als der Páda-Text und es kommen 
hier viele Irrtümer vor; Benfey, Gótt. Abh. 16, 5. 98. und Bloomfield, 
JAOS. 11, S. V, haben die Meinung ausgesprochen, die am wenigsten der 
Wahrheit nahe kommt, daß nämlich die Zusammensteller der Samhitä- 
Texte die Betonungszeichen dazu benutzten, um dadurch verschiedene 
grammatische Verhältnisse auszudrücken. Wir wissen jetzt, dal die 
rgvedische Betonung altertümlich ist und indogermanische Betonungs- 
verhältnisse reflektiert). Jules Bloch, L'Aryen du Veda aux temps mo- 
dernes, Paris 1934, hat auf 5.47 von der Sache nur eine ganz kleine Be- 
merkung, die zeigt, daß die Tragweite solcher wichtigen Einzelheiten in 
größeren Werken sehr oft nicht erfaßt wird, denn synchronistisch kann 
man ápah — apdh nicht einander gleichstellen, da beide Wörter einander 
lautlich nicht entsprechen und es sich auch nicht um eine Einzelerschei- 
nung handelt, wie man mit Bloch glauben könnte, sondern diese Erschei- 
nung betrifft eine ganze Gruppe von Wörtern, die man anders werten 
muß, Joseph Mansion, Esquisse d'une histoire de la langue sanscrite, Paris 
1931, geht auf S. 43 in Kap. VI eher auf idg. Akzentverhältnisse zurück. 
Man hat aber auch schon früh beobachtet, daB teilweise in einem und 
demselben Worte im Rgveda, teilweise bei demselben Worte, wenn man 
es im Rgveda und Atharvaveda vergleichen kann, oder es auch anderswo 
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in akzentuierten Texten findet, Schwankungen in der Betonung vorkom- 
men, ohne daß, man dabei einen Unterschied in der Bedeutung wahr- 
nehmen konnte. 

Was zu erklären bleibt, ist nicht das Verhältnis der vedischen Be- 
tonung zur ursprünglichen, sondern der Weg der altindischen zur Sans- 
krit-Betonung, derjenigen Betonung, deren Gesetze nach der übereinstim- 
menden Meinung der Indologen jünger als Päninis Zeit, aber älter als die 
Zeit des Kommentars Käsikävrtti, der wohl aus dem 7. Jh. n. d. Ztw. 
stammt (M. Winternitz, Gesch. d. ind. Lit. IIL, S. 393; Wackernagel, 
Altind, Gramm. I, S. 297; Mansion, Esquisse, S. 89 f.), sind, die sich kurz 
für alle Wortgattungen mit einziger Ausnahme des Zeitwortes folgender- 
maßen ausdrücken lassen: xxx, xXx, XàXx (vgl. H. Jacobi ZDMG. 47, 1893, 
S. 14 1: Mansion a.a. O. S. 90; Macdonell, A Sanskrit Grammar for 
Students, 3. Aufl., S. 9, $ 15, 10; bei W. D. Whitney, Ind. Gramm. Uebs. 
von H. Zimmer, Leipzig 1879, wird noch gelehrt, daß solche Aussprache 
europäische Gewohnheit ist). Man behandelte bisher nur Fälle, wo bei 
gleichem Worte zweierlei Betonung vorkommt, die mit Bedeutungsunter- 
schied verbunden ist (Bloch, vgl. oben; Meillet-Prinz, Einführung, 1909; 
5.79, H. Hirt, Der idg. Akzent; Idg. Gramm. V, Der Akzent, 1929), we- 
niger, wenn überhaupt, hat jemand versucht, die verschiedenen Akzent- 
verschiebungen, die mit Bedeutungswechsel nieht verbunden sind, zu 
erklären oder in ein System zu bringen (s. dazu Wackernagel, Altind. 
Gramm. I, S, 288 f.), obwohl sich die Erklärung als Tendenz zur 
neueren Betonungsweise fast von selbst ergibt. Weiter be- 
trachtete man hauptsächlich die Entwicklung der Betonung innerhalb 
ganzer Wortkategorien (Wackernagel, Akzentstudien, Gött. Nachrichten, 
PhiL-hist. Kl. 1909, S. 50—63). Es ist aber sicher, daß man diese Ab- 
weichungen oder Schwankungen in der Betonung, wie man es mit Vorliebe 
nennt, nieht als bedeutungslos auffassen darf, denn sie kommen in einer 
Reihe von Wörtern vor und sind als eine Erscheinung zu betrachten, die 
einen Teil der historischen, diachronischen Betrachtungsweise der Ent- 
wicklung des Altindischen bildet. Aus dieser Erscheinung, die — wenn 
man nicht alle Fälle gesammelt hat — zur synchronischen Betrachtungs- 
weise zuzugehören scheint, wird, wenn man die relative Chronologie der 
Lieder des Rgveda zu Hilfe nimmt, eine Erscheinung der diachronischen 
Erforschung. Die unter I angeführten Belege sind also als Beweise des 
Vorhandenseins einer Polytonie aufzufassen, die Unter- 
schiede der Bedeutung angibt. Im Folgenden werden wir noch zu I zurück- 
kehren müssen. — Im náchstfolgenden Abschnitte handelt es sich aber 
um sog. Schwankungen in der Betonung. 

۱۲, Die hierher gehörigen Belege sind Grassmanns Wörterbuch und 
Whitneys Index entnommen. Es sind in den zwei ältesten altindischen 
Texten folgende Wörter: 
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a) Im Rgveda: 1. dksı — aksi S. n, , Auge", 2. dghnia — aghnia S. m. 
f. „Stier, Kuh", 3. ánimisam — animisám Adv. ,wachsam", 4. ünugra — 
anugrü A. „nicht stark, schwach”, 5. apraéastá — üprasasta A. „nicht 
lobenswert, ruhmlos, tadelnswert“, 6. abhriya — abhriyá A. „aus der Wet- 
terwolke kommend", 5. m. „Blitz“, n. .Donnergewülk", 7. arid — aria 
„gütig, hold, treu", 8. ardháü — árdha S. m. „Seite, Hälfte“, 9. arbuda — 
árbuda S.m., Nom. propr., ein mythisches Wesen, das Indra bekämpfte, 
10. árvasa — nrvaáá A. „eilend, schnell fahrend“ (beide Wörter in einem 
und demselben Verse! X 92, 6), 11. aryaya — ávyaya A. „vom Schafe her- 
rührend“, 12. aéramá — üsrama A. „unermüdlich“, 13. a&viyd — ü$viya A. 
„zum Rosse gehörig“, 14. asasedt — isasent A. „unvergleichliche Fülle 
habend“, 15. üpäka — upüká A. „nahe zusammengefügt“, 16. ksapdvat — 
ksipävat S. m. „Beschützer der Erde" (Agni, Indra), 17. gávya — ۷6 
A. ,aus Rindern bestehend" usw., 18. janit; — jánity S. m. „Erzeuger, 
Vater", 19. dänd — dûna S. m. n. „das Geben“ usw., 20. paksás — páksas 
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S. m. n. „Flügel, Seite" usw., 21. pasu — ën S. m. n. „Vieh“, 22. purt- 
présa — purupresá A. „vielen gebietend, viel antreibend", 23. püsana — 
püsána S. m., Nom. propr., Nebenform von Püsán, 24. pot — pötr 5. m. 
„Läuterer, Reiniger", 25. praticiná — pratielna A. „zugewandt, her- 
gewandt, entgegenkommend", 26. prasargü — prasárga. S. m. „das Hervor- 
strömen“, 27. brháddiva — brhaddivá A. „im hohen Himmel weilend, 
himmlisch", 28. brhddratha — brhadrathá A. „großen Wagen habend“, 
29, mánu — manú S.m, „Mensch“, 30. yósanü — yosünü ۰ „Mädchen, 
Jungfrau, junges Weib”, 31. rathia — rüthia A. „zum Wagen gehörig“, 
23 roká — róka S. m. „Licht“, 33. ródhana — rodhaná S. n. ,, Umwallung, 
Verschluß“ (aber rodhaná 11 13,6 = ródhana 1, 121, 7!), 34. varsmán — 
vársman S.m. „Höhe“ usw., 55. vibhvan — vibhván A. „ausgezeichnet, 
herrlich erscheinend“, Nom. propr. eines der drei Rbhus, 36. vivdsvat — 
vivasvat S. m., Nom. propr., urspr. „leuchtend, strahlend", ۰ vrsmi — 
vfsni A. „stark, mannhaft", 38. Sakti — éákti S. f. „Kraft“, 39. sakin — 
säkin A. „kräftig, stark“, 40. sacdnas — sücanas A. „gleiche Huld habend", 
A1. sadhriciná — sadhricina A. „auf ein Ziel hingerichtet“, 42. sänaya — 
sanáya A. „alt“, 43. samanyü — sámanyu A. „gleichen Sinn habend", 
44. sahüvat — sdhävat A. „kräftig, gewaltig", 45. sugändhi — sugandhi 
A. „wohlriechend“, 46. sugäbhasti — sügabhasti A. „schöne, kunstreiche 
Arme habend, schónarmig", 47. sujatd — süjáta A. „schön geboren, schön 
geartet", 48. suniti — süniti A. „schöne Leitung gewährend, schön lei- 
tend“, S. f. „schöne Leitung", 49. supraketá — suprüketa A. „schöne, 
leuchtende Erscheinung darbietend, schön leuchtend“, 50. süyavasa — 
süyavasá A. „mit schönem Grase versehen", S. n. ,grasreiche Wiese, 
schöne Weide“, 51. srní — sfni S. f. „Sichel“, 52. hétr — hetf S. m. ,Irei- 
ber des Rosses". 

b) Im Atharvaveda und im Vergleich der Belege aus dem Atharva- 
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veda mit denjenigen des Rgveda (einige Belege in obliquen Kasus): 
>. aksüs — üksäs S. m. „Achse“, 54. agnihotra — agnihotrá S. m. „Feuer- 
opfer", 55. agnisóma — agnisomá S. m. „Agni und Soma“ (in den Formen 
agnisomáu — agnisomáu, RV. nur agnísóma), 56. aghnyá (RV. auch 
äghnia, vgl. oben Nr. II 2), 57. ádeva — adevá A. (RV. nur ddeva) „gott- 
los, den Göttern feindlich“, 58. anägas — ánàgas A. (RV. beides, vgl. oben 
Nr. I 10) ,schuldlos", 59, ánátura — RV. anàáturá A. „nicht beschädigt, 
unversehrt, gesund" (RV. nur auf jungen Stellen), 60. ürani — ۷ 
(RV. nur aráni) S. f. „das Reibholz", 61. árasüs — arasás (von arasi = 
RV.) A. „saftlos > kraftlos, wirkungslos“, 62. dri — ari (RV. nur ari) A. 
„legsam, strebsam", 63. arvüciná — arvücina A. (sowohl im RV. als auch 
im AV. in beiden Wörtern Schwankungen der Betonung) „hergewandt“, 
64. asapatnd — dsapatna A. (RV. nur asapatná) „ohne Nebenbuhler*, 
65. dstrta — astrtä (RV. nur dstrta) A. „nicht überwunden, unüberwind- 
lich", 66. udumbála — udumbalá (RV. nur udumbalá) A. „hellbraun“ (?), 
67. AV. urüksaya — RV. uruksdya A. „weiten Wohnsitz habend", 68. 
riviya — fiviya A. (RV. nur rtviya, falls nicht fivya X 183, 2 „men- 
struierend" hierher gehört; dann würde es auch im RV. beide Wörter 
geben), „rechtzeitig“ usw., 69. gandharvás — gändharväs (RV. nur 
gandharvá) S.m., Nom. propr., 70. Jyéstha — jyesthá (RV. nur jyéstha) 
A. „der mächtigste, vorzüglichste", 71. turfya — türiya (RV. nur turiya) 
A. „der vierte", 72. tripád — trípad (RV. nur tripád) A. reift Dier, 
T3. dikşin — daksiná (RV. nur daksiná) A. „rechts“, 74. navyá — návya 
(EV. nur návya) A. „neu“, 75. nrti — niti (RV. nur art S. f. „Tanz“ 
usw., 76. parasti — párasu (RV. nur paras) S. m. „Beil, Axt“, 77. pitáras 
— pitaras (RV. nur pitáras) S. m. , Vater", 78. püsti — pusti (RV. nur 
pusti) S.T. „Gedeihen, Nahrung“, 79. pisya — pusyd (RV. nur püsya) 
S.n. „Blüte, Schaum“, 80, presü AV. — présa RV. S. m. „Antrieb, Be- 
strebung", 81. bála — balá (RV. nur bála) S. n. „Kraft, Stärke“, 82. bûna 
— band (RV. nur bänd) S. m, „Pfeil“, 83. yäma — yàmá (RV. nur yáma) 
5. m. „Gang, Fahrt" usw., 84. ránya — ranyá (RV. nur ránya) A. „ergötz- 
lich, Freude bringend", 85. ramáti — rámati S. m. „Gott der Liebe“ usw., 
86. AV. vársman — RV. varsmán und vársman S. m. „Höhe“ (siehe oben 
II 34), 87. vivásvant — vivasvant (RV. beides, vgl. II 36), 88. véda — vedá 
(EV. nur véda) S. m. „Kenntnis, Einsicht, Verstand", 89. vratá — vráta 
(RV. nur vratá) S. n. „der göttliche Wille, Gesetz, Ordnung", 90. dard — 
sära (RV. nur $ard) S. m. „Rohr, Pfeil“, 91. saämmätr — sammätr, 92. . 
hántr — hantf (RV. nur hant?) S. m. „Töter, Besieger“, 

Wenn man beide Erscheinungen — die Betonung als bedeutung- 
angebendes Element und zweierlei Betonung bei gleicher Bedeutung — 
gemeinsam betrachtet und von indischem Standpunkte aus zur gesetz- 
mäßigen Erklärung dieser Erscheinung der Akzentverschiebun [4 
in einem und demselben Worte — denn unter diesem Namen kann man 
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beiderlei Erscheinung zusammenfassen — gelangen will, muß man zuerst 
diejenigen Wörter betrachten, die aus mehr als zwei Silben bestehen. 

Es handelt sich folgende Wörter: aksára — üksara, ütithi — 
atithi(n), átürta — atürta, ۵۵8 — anügás, abhisti — abhisti, amaáti — 
ámati, avasüna — úvasānā, avátá — ávàta, áévia — avid, asuria — asurid, 
ätäpas — ütapäs, ghrtasmü — ohrtäsnu, jathára — játhara, jünitva — 
janitvá, jaraná — jarand, tütuji — tütuji, nikämd — nikama, brühmandá 
— brühmana, rájaputrá — rüjaputra, rodast — ródasi, vésana — vesdna, 
sukrtá — sükrta, sumedhà — sumedha, susämin — susüman. 

Im Abschnitt II a), b) handelt es sich um eine Reihe von mehr als 
zweisilbigen Wörtern, die in diesem Falle in der Mehrzahl sind. Auch 
diese Feststellung ist wichtig. Denn unter I findet man größtenteils zwei- 
silbige Wörter mit verschobenem Akzent — 63 gegenüber 25 mehr als 
zweisilbigen — und nur auf diese zweisilbigen Wörter bezieht sich das 
Gesetz, das man bei Br. Lindner, Altind. Nominalbildung, S. 17, H. Hirt, 
Der idg. Akzent, 8. 208 f., Idg. Grammatik V, S. 24 $ 8, 220 ff. $ 155, aus- 
gesprochen findet, dab nämlich beim verbalen Abstraktum die Stamm- 
silbe, beim Nomen agentis das Suffix betont ist, was auch das Griechische 
bestätigt. Die Sache ist aber nicht so einfach bei mehrsilbigen Wórtern.!) 





1) Auch für das Griechische führen die Genannten nur zweisilbige Wörter an. 
Aber auch da gibt es eine ganze Reihe von mehrsilbigen Würtern mit doppeltem 
A. „beweglich“: AloAo; Nom. propr. Aber es kommen auch Wörter vor, we das ge- 
nannte Gesetz nicht zutrifft; denn die Betonung unterscheidet hier nicht Nomina 
agentia von verbalen Abstrakten, sondern dient als semantisches Element zum Unter- 
scheiden ganz gleich gearteter Wörter: &xurvóz A. ,ausgewachsen" : äxumvos A. ,unge- 
stärkt, nüchtern“, dgeió; A. „dünn, zart, schmal“: äguto; „zum Fluch gehörend, flu- 
chend“, oder zum Unterscheiden von zwei Formen und Bedeutungen, wie bei تن‎ 
Gen. Sg. von mi „Wagen“ gegenüber dvi Nom. Sg. Adj. „abgeneigt“. Aber auch 
wurzelhafter etymologischer Unterschied wird mit Hilfe eines verschiedenen Akzentes 
ausgedrückt: Bios „Leben“: Piós „Bogen“, Lindners Gesetz eignet sich dann überhaupt 
nicht auf Fülle wie: yeverjs Gen. Sg. von YEYET „Geburt“ gegenüber yeviry; Nom. Sg. 
»Vater" usw. Zum Fall Bios—puös gehört z. B. noch ösıpds „Bergrücken": Seiou; Part. 
Aor. von Sioa „schinde“, Sipog „Land, Gebiet": önnös „Fett“ Gegen das Gesetz steht 
weiter: Solıyég A. „lang“: Bólagoc „lange Rennbahn, Dauerlauf”. Semantisch wurde 
die Betonung gebraucht auch in #Zaigero; „ausgenommen“ ; itaigreróg „herausnehm- 
bar" und bei folgenden Wörtern: xdwvaßıs "Hanf": xavvafis „hanfen“, Aagóz wohl: 
schmeckend“: جممشز‎ „Möwe“, púpos ,tausendfültig": pvgios „unzählig“, pvó ,kurz- 
siehtig“: متس‎ „Bremse vearóg ,Ackern des Neulandes, Bestellung des Brachfeldes": 
viaroc Komparativ von vog „neu“, 0 „hinzugesetzt“: zgoaßerös „anfügbar, 
leicht hinzufügen“ andgrov Gen, Sg. von oxágrov „Gedrehtes, Seil, Strick": axagroo 
Gen. Sg. vom Adj. exagróg „gesit“, auvorxiali) „gemeinschaftliche Wohnung, Miet- 
haus“: auvolsınlch) „Bürgereintracht, Volksvereinigung^. Tatsächliche Schwankung 
der Betonung, d. h. zweierlei Betonung bei einziger Bedeutung, kommt in folgenden 
Fällen vor: &yógrns ` dyveris „Sammler“, ügorog ` ägorös „Saat, Saatfrucht”, میم‎ 
troinos „wirklich“, اي ` یداع‎ „guter Ruf, Ruhm", pos = pos „blöd, dumm", 
ópoiog : Önorog »gleichartig" motot ` zörov Gen. von tò xoróv oder ó 5۰ 
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Weil es sich da um eine Erscheinung der relativen Chronologie han- 
delt und man diese Wörter in diesem Sinne erklären kann, ist es zuerst 
notwendig zu entscheiden, welches von zwei solchen Wörtern seiner Be- 
tonung nach für älter zu halten ist. A priori kann man dasjenige Wort 
für älter halten, dessen Betonung ähnlich ist wie bei anderen ähnlichen 
altindischen Wörtern. So sind der Betonung nach wohl älter: atithi(n), 
ütürta (II 57) ; avasäna ist älter als üvasüna, aber auch so entspricht es 
nicht ganz dem Suffixtypus Aug, der, wie aus den bei Lindner a. a. O. 
S. 53f. angeführten Beispielen zu sehen ist, in der Mehrzahl der Fälle 
auf der Endsilbe betont ist (üsünd, bruvänd, rürahüná usw., im Ganzen 
111 Fälle mit Endsilbenbetonung gegenüber 34 Fällen mit Stammsilben- 
betonung); avûté (auch hier gibt es 105 Fälle auf -tá gegenüber bloß 
40 Fällen mit Stammsilbenbetonung), asviá (mit betonter Stammsilbe gibt 
es nach a. O. S. 138 ff. $ 36 — 110 Fälle gegenüber 210 Fällen mit betonter 
Endsilbe -yi); asurid, ütápas; ghrtasnü, denn gegenüber der Mehrzahl, 
die auf -nú betont ist, gibt es nur 2 Wörter mit betonter Wurzel, wenn- 
gleich -snú ebenfalls ein Stamm ist, was wieder mit der Betonung der auf 
-4 endenden Wörter und mit anderen mit -snú gebildeten Wörtern über- 
einstimmt (Lindner, S. 61 $ 30, S. 89 8 68, S. 112 $ 99). 1 37 läßt sich nicht 
entscheiden, wenn man nach Lindner S. 84 8 61 und Delbrück, Das altind. 
Verbum, Halle 1874, S. 238 § 231 urteilen darf; gewöhnlich ist die Be- 
tonung jánitva und dieses Wort ist älter als janitvá; ebenso jaraná (vgl. 
Lindner 5.86 $ 65). tütuji ist gewöhnlicher (nach a. O. S. 57 8 23 c haben 
alie reduplizierten Formen die Reduplikationssilbe betont, daher bildet ` 
tü*uji eine Ausnahme). nikämd (24 Fälle mit -má gegenüber 17 mit -mut, 
$ 70, 5.91 a.a. O.). brähmand neben brühmana stimmt überein mit der 
Mehrzahl der Wörter auf ag. 72 zu entscheiden ist schwierig. Der Typus 
ródasi ist weit häufiger belegt als rodasi; der erstere Typus scheint älter 
zu sein, denn ródasi hat allgemeinere Bedeutung, wogegen rodasi nur als 
Nom. propr. vorkommt. Das Suffix -na ist gewöhnlich betont (Lindner, 
$ 65 auf S. 86, führt 33 Beispiele mit -né gegenüber 12 Beispielen auf -na 
an), daher scheint vesära, dessen Betonung näher der Endsilbe liegt, älter 
zu sein als vésana (beide Wörter sind xak Jeyöpeva). Vergleichen wir das 
nicht zusammengesetzte medhä mit dem zusammengesetzten sumedhä und 
sumédha, so ist sumedhá näher der ursprünglicheren Betonungsstelle und 
daher wahrscheinlich älter als sumédha. — 83 zu entscheiden ist schwer; 
denn susüman ist ein Eigenname, also von einem mit allgemeinerer Be- 
deutung behafteten Worte abgeleitetes Wort mit Sonderbedeutung, aber 
dieses, d. h. susämdn, ist durch seine Betonung von dem Grundworte 
süman mehr entfernt, — üksara „Rede“, abgeleitet von aksüra (wozu der 
Nom. Pl aksärä gehört, und um diesen handelt es sich hier), ist jünger. 
Ähnlich wie sumedhá ist auch sukrtá älter als sükrta. 
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Wenn man jetzt die behandelten Wörter 80 zusammenstellt, daß auf 
einer Seite Wörter stehen, die ihrer Betonung nach als älter erscheinen, 
und auf der anderen die jüngeren, bekommt man folgende zwei Reihen 
und Gruppen: 

a) Wörter, deren Betonung von einer Silbe, die näher dem Ende liegt, 
auf eine vom Ende des Wortes weiter liegende Silbe, also nach vorne, 
verschoben ist (diese Erscheinung kommt bei der Mehrzahl der behan- 
delten Wörter vor): Jüngeres Wort € älteres Wort: 1. dksarû € aksara, 
9 átithi ¢ atithi(n), 3. ávàta < aväta, 4. äsvia ¢ aśviá, 5. asuria < asurid, 
6. ghrtásnu < ghrtasnü, T. jaránà > jaraná, 8. niküma > nikamá, H. ródasi > 
rodast, 10. vésana < vesána, 11. sükrta > sukrtá, 12. sumédha > sumedhá, 
13. susüman < susämän. 

b) Wörter, wo im Gegenteil die Betonung nach hinten, näher dem 
Ende oder auf die Endsilbe verschoben wurde: 1. atürta < dtürta, 
3, dtapás < átápas, 3. janitvd > jánitva, 4. tütuji < ۰ 

In a) wird die Betonung verschoben: a) von der Endungssilbe auf 
die Anfangssilbe (2, 3, 4, 8, 9, 11), 3) von der Endungssilbe auf die vor- 
letzte Silbe (5, 6, 7, 12, 13), y) von der vorletzten Silbe auf die vorvor- 
letzte (1, 10). — In b) verschiebt sich die Betonung folgendermaßen: 
a) von der vorvorletzten Silbe auf die vorletzte (1), 8) von der vorletzten 
Silbe auf die letzte (2), y) von der vorvorletzten Silbe auf die letzte Silbe 
(3, 4). — Die Fälle b) sind um mehr als !4 geringer an Zahl als die 
Fälle a). 

Wenden wir uns nach dieser Feststellung zu den unter II a), b) 
angeführten Wörtern.') 

Ad 11 a). Im Rgveda: 1. aksi ist der gewöhnlichere Betonungstypus 
als áksi (vgl. Lindner a. a. Û. S. 56—58, obwohl er auf S. 58 dksi anführt), 
nach anderen Beispielen zu urteilen. 2. äghnıa ist gewöhnlicher, da es 
öfter vorkommt, aber aghniá scheint nach der Analogie ähnlicher Wörter 
älter zu sein, vgl. l.c. S.141 usw., 3. animisä ist aus dem I. ۰ (21, 9), 
X. Buche belegt, änimisa nur aus dem I., und zwar aus einem sehr jungen 
Liede (164, 21), wo junge Wörter und Formen stark vertreten sind 
(172 Fälle!); so ist änimisa sicherlich jünger als animisá. 4. Beide 
Wörter sind, hinsichtlich des Akzents, jedes an sich, &xaE Aeyöueva: dnugra 
VII 38, 6, anugrá VIII 1, 14; die Priorität eines von diesen Liedern zu 
1) In meinem Aufsatze ,Schichtung des Rgveda. Bestimmung der relativen Chro- 
nologie der Lieder des Rgveda mit Hilfe zahlenmäßiger Berechnung", habe ich das 
relative Alter einzelner rgvedischer Lieder auf die Weise zu bestimmen versucht, 
indem ich, auBer anderem, alle alten (im Aussterben begriffenen) und alle produk- 
tiven Ausdrücke in jedem Liede einander gegenüberstellte und das so gewonnene Zahlen- 
verhältnis des betreffenden Liedes demjenigen eines gleich oder beiläufig gleich langen 
Liedes oder Lieder gerenüberstellte und mit Hilfe noch anderer Mittel zu bestimmen 
suchte, welches Lied einer solchen Gruppe das älteste ist usw. Auf den Ergebnissen 
dieser Arbeit fußt teilweise auch diese Abhandlung. 
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entscheiden ist schwer und so auch die Priorität eines von diesen Wörtern. 
Es scheint aber doch, daß die kürzeren Lieder im großen und ganzen 
älter sind und, da VII 38 kürzer ist als VIII 1, so wäre auch änugra älter 
als anugra. 5. Obzwar aprasastd öfters belegt ist, und zwar in Büchern 
(II, IV), die im allgemeinen älter sind als das I. Buch des RV., wo wieder 
ápra$asta vorkommt, scheint es, daß äprasasta älter ist, da hier I 167, 8 
älter ist als II 41, IV 28. Schwer zu entscheiden, 6. abhriyd, nur im 
X. Buche belegt, abhriya dagegen im I. und IL; abhriyá kommt nur in 
adjektivischer Bedeutung vor, abhríya auch als Abstraktum; daher möchte 
ich abhriyd für älter halten. 7. Diesen Fall zu entscheiden ist ein leichtes; 
aria ist nur einmal belegt (I 123, 1), ariá ist gewöhnlicher und kommt 
oft vor; da ist also ariá älter und aria nur eine Ausnahme. 8. árdha 
kommt öfter vor als ardhdá, dieses mehr in älteren Liedern und ist also 
alter. 9. árbuda ist gewöhnlicher und in älteren Büchern belegt, arbudä 
dagegen weniger oft (nur zweimal, im I. und II. Buche). Aber das Alter 
eines Eigennamens zu entscheiden ist schwierig. 10. ärvasa — arvaáá. 
Beide Wörter nur in X 92, 6: indro devébhir arvasébhir ürvasah, worüber 
man freilich nieht entscheiden kann. 11. ávyaya, zweimal belegt (VIII 97, 
2: IX 86, 34), avydáya sehr oft, ist also gewöhnlicher und daher älter. 
12. asramá VII 69, 7, dêrama VI 21, 12, beides dx. ey. Da VII 69 jünger 
ist als VI 21, ist auch dsrama, das da vorkommt, jünger. 13, asviyá ist 
dx. key. in IV 17, 11, einem trotz seiner Länge altertümlichen Liede, denn 
das IV. Buch ist als Ganzes seinem Alter nach an dritter Stelle. dévya, 
عفن‎ ist der gewöhnlichere Typus, es scheint daher, daß dieser Akzent- 
typus jünger ist. 14. dsascat ist dreimal belegt (III 57, 6; VI 70, 2; VIII 
31, 4), asascát dagegen vierzehnmal; von jenen drei Liedern ist III 57, 6 
ohne innere Beziehungen zum übrigen Rgveda (d. h. nach Bloomfields 
Rg-Veda Repetitions kommt in diesem Liede keine Stelle vor, die irgendwo 
oder irgendwoher anders wiederholt wäre) und mittleren Alters; VI 70 
ist jung (um 8 junge Wörter mehr als alte), VIII 31 ebenso; asaácát 
kommt in Liedern aller Art vor; es scheint also, daß asaseit das ältere 
von beiden ist; vgl. übrigens saécát und sravát! 15. üpäka, dreimal belegt 
(1142, 7; 111 4, 6; X 112, 6), alles in jungen Liedern; upäkd zehnmal in 
älteren Liedern, also auch älter. 16. Ein Kompositum determinativum ist 
in der Regel auf dem zweiten Gliede betont; daher ist ksapüvat regel- 
mäßig und alt, ksápávat eine Ausnahme. 17. gavyá kommt viermal vor, 
güvya ist dagegen ganz gewöhnlich; ersteres in IX 87, 5; 14, 6; VIII 1, 
17; V 79, 7, was nicht sehr alte Lieder sind; analogisch (cf. Lindner 
5 96 auf 5. 139 ff.) läßt sich dieser Fall nicht entscheiden; ich möchte 
aber gavyá für älter halten als gávya. 18. jánity ist wenig belegt, wogegen 
janilf sehr oft vorkommt; wenn man damit die alten Wärter pit£, ۴ 
usw. vergleicht, ist auch janitf älter und jünitr Jünger; vgl. noch H. Hirt, 
Der Akzent (Idg. Gramm. V), S. 232. 19. dáná mehr belegt als dûna: 
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nicht zu entscheiden. 20. páksas kommt nur einmal vor, paksás ist gewöhn- 
licher. 21. páóu kommt nur einmal, und zwar in einem sehr jungen Liede 
(III 53, 23) vor; pasü ist gewöhnlich und entspricht mit seiner Be- 
tonung der Mehrzahl der Wörter auf -ú (Lindner $ 30, S. 61) und deshalb 
älter. 22. puruprésa und purupresá sind beide im I. Buche belegt (I 168, 
5; 145, 3); das erste entspricht mit seiner Betonung dem Zusammen- 
setzungsglied présa; das Lied 168 scheint älter zu sein als 145; da wäre 
also puruprésa älter als purupresá. 23. Beide Wörter, sowohl püsand als 
auch püsána, sind jung; das zweite steht mit seiner Betonung dem Grund- 
worte püsán näher; beide kommen nur im X. Buche vor und sind jedes 
an sich ein ära? Aeyöuevov; pisána wäre also älter und püsand wie das vor- 
hergehende purupresá jünger. 24. potř ist nur einmal belegt (IX 67, 22) 
und zwar in dem jüngeren Teile dieses sicherlich zusammengesetzten und 
durch Nachtrüge ergänzten Liedes (in der 1.—20. Strophe gibt es sehr 
viele alte Wörter, dagegen in der 21.—32. Strophe nur zwei!), pótr da- 
gegen viermal, aber auch in einem sehr jungen Liede )1 94, 6); Wörter 
solcher Bildung und Bedeutung sind meistenteils auf der Wurzelsilbe be- 
tont (Lindner $ 51, 2a, S. 74 f.), so könnte also pótr älter sein als potf( ?).. 
25. Das öfter belegte praticimá ist wohl auch in der Betonung älter als 
praticina; das erstere entspricht auch der Betonung der übrigen ähn- 
lichen Wörter (Lindner § 65, S. 86 f.), vgl. dazu Nr. 41 hier. 26. prasárga 
ist aus einem viel älteren Liede (I 121, 4) belegt als prasargá (VII 105, 4), 
aber vgl. prajavá, prakásá, prakhädä, pratipá usw. und sürga; so scheint 
prasárga näher seinem Ursprungswort, aber prasargá wieder näher seinem 
Typus; hier zu entscheiden ist schwer; aber mir scheint prasürga älter 
zu sein. 27. brhaddivá nur im jungen Liede X 66, 8 belegt, brháddiva in 
verschiedenen Liedern und oft, entspricht seinem Betonungstypus, ist also 
älter. 28. brhadrathá verhält sich zu brhädratha wie die beiden vorigen 
Wörter. 29. mänt ist das gewöhnlichere von beiden und. sehr oft belegt, 
manü nur dreimal: VIII 72, 2; IX 63, 8; 65, 16, also, mit Ausnahme von 
VIII 72, in alten Liedern; so wird denn auch mant den älteren Betonungs- 
typus darstellen, insbesondere da es dem gewöhnlichen Betonungstypus 
der u-Stämme entspricht (vgl. dazu hier Nr. Z1 pasi). 30. yosánü ist nur 
einmal belegt: V 52, 14, in einem Liede mittleren Alters; yósanà dagegen oft 
in älteren und jüngeren Liedern. Beide Wörter sind jung, bzw.jünger denn 
yósan und dieses wieder jünger als yósa. In diesem Falle kónnte man tatsách- 
lich an dialektische Schwankung der Betonungoder an einen Fehler denken. 
Oder ist yosánā aus diesen Gründen jünger: a) da 18, yósan, yöosana, 
die gleiche Betonung haben und yosáná daher eine Abweichung von dieser 
Reihe bildet, b) da yosáná nur einmal vorkommt. 31. rathía kommt zwei- 
mal vor: VI 37, 3; X 102, 11, beide Male in Liedern, wo keine Wieder- 
holungen vorkommen. Schon diese Tatsache ist ein Wink in der Hinsicht, 
daß hier Besonderheiten vorkommen können. ráthia ist das gewühnlichere 
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von beiden, und eine alte Instrumentalform, räthiä I 53, 9, ist von ihm 
belegt. Es scheint also, daß ráthia den älteren Betonungstypus darstellt, 
besonders wenn auch andere Wörter auf -ia (-ya) so betont zu sein pflegen 
(Lindner 5 16, S. 96 ff.). 32. roká, róka, beide &xaE keyöueva; daß roka das 
ältere von beiden sein muB, dafür zeugt seine Dublette loká. 33. ródhana 
neben rodhaná, beides rak Àeyóutva, vgl. praticina, hier Nr. 25, und den 
dort angeführten Grund. Das erstere Wort kommt in einem jungen (I 121, 
7), das zweite in einem älteren (II 13, 10) Buche vor, obwohl I 121 viel 
älter ist als II 13. 35. vibhvan — vibhván entspricht dem ursprünglicheren 
vibhu — vibhü; man muß also zuerst über dieses entscheiden. Da ist 
wieder vibhu als Nom. propr. jünger als das ursprünglichere Adj. vibhu 
und so ist auch vibhván älter als vibhvan. 36. Eine Akzentschwankung in 
einem Eigennamen, noch dazu einem Gottesnamen, ist sehr auffallend und 
interessant. Aber vivasvat, das weniger oft vorkommt und meistenteils aus 
dem X. Buche des RV. belegt ist, ist jünger; vivdsvat, die ältere Betonungs- 
weise, stimmt mit vivdsvat überein. 37. rent kommt öfter vor als vrsni; 
vrsan hat die Betonung an gleicher Stelle, aber vrsni entspricht der idg. 
Betonungsweise; so ist dieser Typus der ältere und jener (otemt) dem- 
jenigen Worte angenähert, von dem es abgeleitet ist. 58. $a kt! kommt nur 
im I. und X. Buche vor, ist also jünger als $akti, 39. säkin kommt sehr oft 
vor, S$üÁin ist nur in I 51, 8, belegt, ist also auch jünger. 40. Beide diese 
Wörter sind jedes an sich ein Gr leyûpevov; sücanas ist aus einem jün- 
geren Buche als sacanas belegt. 41. Zu sadhricina, das im RV. I 33, 11; 
IV 24, 6, und auch im AV. III 30, 5, 7, belegt ist, also in jüngeren Teilen 
der vedischen Dichtung vorkommt, aber auch hier in ihren älteren Be- 
standteilen, vgl. das hier unter Nr. 25 über praticina Gesagte. Diese beiden 
Fälle bestätigen die Richtigkeit unseres Gesichtspunktes. 42, sinaya 
kommt nur einmal vor (X 4, 5), in einem jungen Liede; sanáya dagegen 
sehr oft und in alten Liedern. 43. samanyi kommt einmal vor in IV 1, 1; 
übrigens ist nicht sámanyu, sondern samanyü der gewöhnlichere Beto- 
nungstypus im RV., vgl. Grassmann Wtb. S. 1726, Wörter auf Ap, also 
auch das ältere Wort, 44. Beide Wörter nur dreimal belegt, sahávat in 1 
175, Z, 3, sühüvat in IX 90, 3; X 82, 4, die jünger sind als I 175; so ist 
auch sdhüvat jünger als sahávat. 45. sugándhi VII 59, 12, sugandhi VIII 
19, 24; dieses Lied ist unstrittig älter als jenes, also ist auch sugandhi 
älter und sugandhi jünger, was auch a priori wahrscheinlich ist. 46. Das 
einmal belegte (IX 72, 2) sügabhasti ist jünger als das gewöhnlichere 
sugübhasti. 47. sujatû kommt 25mal vor, süjäta nur 10mal; die Zusam- 
mensetzungen mit su- werden überwiegend auf dem Stamme des zweiten 
Teiles betont; auch dieser Grund führt zur Annahme — neben dem- 
jenigen, daß swjätä öfter vorkommt —, daß dieses auch älter ist. 48. So 
wird auch süniti jünger sein als sunīti, vgl. dazu die Übereinstimmung 
dieses Wortes mit «iti. 49. supräketa kommt nur in IX 108, 2 vor; supraketä 
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ist dagegen viermal belegt; praketá stimmt mit seiner Betonung damit 
überein; so ist supraketá älter als supráketa. 50. süyavasa ist an sich ein 
dra Àeyóuevov (X 106, 10) in einem sehr jungen Liede; süydvase kommt 
oft vor und auch in alten Liedern, entspricht mit seiner Betonung yávasa ; 
so ist süyavasá das ältere Wort. 51. sfni ist sicherlich jünger; beide Wörter 
sind aber nur im I. und X. Buche belegt; das abgeleitete sfnia hat die 
Betonung auf derselben Stelle wie das jüngere Grundwort. 52. hétr, het? 
sind jedes zweimal belegt (im VIII. und IX. Buche). Solche Wörter pflegen 
auf der Endsilbe betont zu sein, vgl. Lindner $ 51, S. T2 ff.; so ist also 
hetr älter als hétr. 

Da wir bei Gruppe Il b) es hauptsächlich mit Vergleichungen von 
rgvedischen und atharvavedischen Wörtern zu tun haben werden, machen 
wir uns den Weg zur Beurteilung der dortigen Fälle dadurch leichter, 
indem wir hier zuerst die Ergebnisse aus II a) zusammenstellen. Wie unter 
I kann man auch hier das Ergebnis in mehreren Abschnitten zusammen- 
fassen: 

a) Wörter, deren Betonung von einer Silbe, die näher dem Ende des Wor- 
tes liegt, auf eine mehr nach vorne liegende Silbe verschoben worden ist: Das 
jüngere Wort > das ältere Wort: 1. áksi < aksi, 2. ághnia £ aghnid, 3. ánimi- 
sam > animisám, 4. áprasasta < aprasastá, ۰ abhriya > abhriyá, 6. aria > 
arid, T. árdha > ardhá, 8. ávyaya > avyayá, 9. d$rama > aérama, 10. d$via © 
asviyd, 11. déascat > asaócát, 12. upüka > upaká, 13. ksäpävat < ksapávat, 
14. gávya > gavyá, 15. jánity > janitf, 16. päksas > paksas, 17. pásu > pasü, 
18. püsána > püsand, 19. praticina > praticiná, 20. mánu > mann, 21. róka <£ 
roká, 22. ródhana € rodhaná, 23. visni > vrani, 24. vibhvan < vibhvan, 25. 
šákti < Sakti, 26. sácanas < sacdnas, 2T. sükin > sakin, 28. sadhrictna > sadh- 
rieind, 29. sánaya > sanáya, 30. sámanyu < samanyü, ۰ sähävat > sahävat, 
32. sugándhi > sugandhi, 33. sügabhasti < sugábhasti, 34. süjäta > sujatá, 
35. süniti ¢ sunīti, 36. suprüketa < supraketá, 3T. süydvasa < guyavasa, 
38. hétr < hetî. | 

b) Wörter, deren Betonung in gegengesetzter Richtung verschoben 
ist: 1. anugrä ¢ änugra, 2. purupresä > puruprésa, 3. potř < pótr, 4. pra- 
sargá € prasárga, 5. brhaddivá > brháddiva, 6. brhadrathá < brhádratha, 
7. rathía < ráthia, 8. vivásvat ¢ vivasvat, 9. srni < sfni. 

Wiederum sieht man da mehr Wörter mit nach vorne als mit nach 
hinten verschobener Betonung. Wie unter l. 

In a) wird die Betonung folgendermaben verschoben: a) von der 
Endsilbe bis auf die Anfangssilbe: Nr. 1, 2, 5, 4, 7, 9, 10, 11, 12, 14, 15, 
16, 17, 20, 21, 22, 23, 24, 25, 27, 30, 34, 35, 38; B) von der Endsilbe auf 
die vorletzte Silbe: Nr. 5, 6, 18, 19, 28; y) von der vorletzten auf die vor- 
vorletzte Silbe: Nr. 13, 26, 29, 31; 5) von der Endsilbe auf die dritte 
vom Ende: Nr. 34, 36. — In b) wird die Betonung verschoben: a) von 
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der vorvorletzten auf die Endsilbe: Nr. 1, 5, 6; 68) von der vorletzten 
Silbe auf die letzte Silbe: Nr. 2, 3, 4, 9; y) von der vorvorletzten Silbe 
auf die vorletzte: Nr. 7, 8. 

Es bleibt nunmehr nur die Gruppe II b) zu behandeln, wo es sich 
mehr um das Verhältnis der rgvedischen und atharvavedischen Wörter 
zueinander handelt, Hier wird es ziemlich leicht sein, die Entscheidung 
zu treffen, wenn man von der Beobachtung ausgehen wird, daß der 
Atharvaveda im ganzen jünger ist als der Rgveda (vgl. M. Winternitz, 
A History of Sanskrit Literature I, S. 122 ff., 195, 290; H. v. Glasenapp, 
Die Literaturen Indiens, S. 60). So ist es nicht mehr notwendig eim Wort 
nach dem anderen durchzunehmen, sondern man kann bloß die gleichen, 
nur durch ihre Betonung sich voneinander unterscheidenden Wörter des 
RV. und AV. einander als ältere und jüngere gegenüberstellen. Man wird 
nur dort, wo man das entsprechende Wort nicht auch im RV. findet, über 
das einzelne Wort eine Erwägung anstellen müssen, man wird aber nicht 
wie im RV. vorgehen kónnen, da das relative Alter der Lieder des AV. 
nicht bekannt ist, sondern man wird mehr die vgl. Sprachwissenschaft 
zur Hilfe ziehen müssen, wo es müglich sein wird, Glücklicherweise gibt 
es sehr wenige solche Wörter, so daD sie nicht ins Gewicht fallen werden. 

Die Wörter des AV., die man mit denjenigen des RV. vergleichen 
kann, zerfallen in folgende Gruppen: 

a) Vereinfachung der Betonung im Kompositum, aber dabei im AV. 
Schwanken: agnisomáu AV. < agnisómau RV. AV. vgl. ähnlich im EV. 
bei jdspati < ۰ 

B) Verschiebung der Betonung von der Endsilbe auf eine von den 
vorangehenden Silben: 1. auf die vierte vom Ende: ánatura AV. < anätura 
RV., ásapatna AV. < asapatná AV., RV., 2. auf die dritte vom Ende: 
árasa AV. < arasá AV., RV., ánagas > anägäs, gándharva AV. < gandharvá 
AV., RV., dáksinà AV. < daksiná AV. PV. páraséu AV. < parasü. 3. An- 
dere Akzentverschiebungen: ärani AV. < aráni AV., RV., ári AV. < ari 
AV., RV. arvüctna AV. < arväcind AV., RV. ähnlich wie in RV. pratictna, 
sadhricina < praticiná, sadhriciná, vgl. oben. — udumbála AV. > udumbalá 
AV., RV., urüksaya AV. > uruksáya RV.,ftviya AV. < rtviya AV., RV. 
táriya AV. > turtya AV., RV., tripad AV. « tripád AN. RV., nfti AV. 
4 nrtí AN, RV., pitaras AV. < pitáras AV., RV. pisti AV. < pusti AV. 
RV., bûna AV. < bänd AN, RV. vársman AV. < varsmán RV. vráta AV. 
4 vratá AV., RV., 56۳۵ AV. < sará AV., RV., häntr AV.“ hantf AN, RV. 

Diese 23 Fälle sind ein weiteres starkwiegendes Zeugnis, das die 
obigen Beobachtungen von der Bewegung des vedischen Akzents bestätigt. 

y) Verschiebung der Betonung von einer mehr vom Ende des Wortes 
entfernten Silbe auf eine ihm näher stehende (vgl. I b, II a, b): adevá 
AV. < ddeva AV., RV., astrtá AV. < astrta AV., RV., jyesthá AV. هب‎ ۵ 
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AV., RV., navyá AV. < návya AV., RV., presá AV. < présa RV., pusyá AV. 
+ püsya AV., RV., balá AV. > bála AV., RV., yümd AV. < yåma AV., RV., 
ranyá AV. > ránya AV. RV., vedá AV. € véda AV., RV. 

5) Die übrigen Wörter, die Tonschwankungen aufweisen, aber nur 
im Atharvaveda vorkommen (II b, Nr. 53, 54, 85, 91), sind schwer in alte 
und junge einzuteilen; zwei andere (II b, Nr. 56, 87) sind schon oben 
(sub I) beurteilt worden. 

Wenn wir jetzt alles das zusammenfassen, was wir in dieser Ab- 
handlung von der Bewegung der Wortbetonung im Rgveda und Atharva- 
veda in den Grenzen des Rgveda und beim Vergleichen des Rgveda und 
Atharvaveda beobachtet haben, so sehen wir Folgendes: In Gruppe I, wo 
es sich um mehr als zweisilbige Wörter mit verschiedener Betonung und 
zugleich dadurch bezeichnete verschiedene Bedeutung handelt, fanden wir 
13 Wörter, bei denen die Betonung nach vorne, weiter von dem Ende des 
Wortes, verschoben wurde, und 4 Wörter, wo sich die Verschiebung in 
entgegengesetzter Richtung bewegte, d.h. dem Ende des Wortes näher 
gerückt wurde, Mit dieser Tonverschiebung ging Hand in Hand auch die 
Verschiebung der Bedeutung des betreffenden Wortes, dessen Lautgebilde 
durch die verschobene Betonung von dem gleichen Lautgebilde getrennt 
und auch bedeutungsgemäß abgesondert wurde. Die Betonung, d.h. ihre 
Stelle (nicht ihre Art), wurde hier zu einem seman tischen, die Be- 
deutung angebenden Element. Die Polytonie erscheint also im Altindischen 
nicht immer als etwas aus der idg. Urzeit Ererbtes, sondern als etwas 
später in Gebrauch Gekommenes. — In Gruppe II a, wo es sich um die sog. 
,schwankende Betonung" handelt, wobei ein Wort seine Bedeutung auch 
bei verschiedener Stellung der Betonung nieht ándert, fanden wir 38 Fälle 
mit nach vorne, weiter vom Ende, verschobener Betonung und 9 Fälle mit 
dem Ende des Wortes näher verschobener Betonung. Diese Erscheinung 
könnte man, wenn man zu skeptisch wäre, als Fehler (später Rezitatoren, 
Abschreiber, Redakteure) oder wenigstens ursprüngliche oder traditionelle 
Unsicherheit auffassen, wenn es nicht die unter II b) zusammengestellten 
Fälle geben würde, wo wir dieselbe Erscheinung beim Vergleichen des 
älteren Rgveda mit dem jüngeren Atharvaveda vorfanden, was an die 
Hand gibt, daß man diese Erscheinung diachronisch auffassen muß. — 
Hier (in Gruppe II b) gibt es 23 Fälle mit nach vorne, weiter vom Ende 
verschobener Betonung (wobei im Atharvaveda die Betonung weiter vom 
Ende liegt als im Rgveda), gegenüber 10 Fällen mit dem Ende näher 
gerückter Betonung (im Atharvaveda liert die Betonung näher dem Ende 
als im Rgveda). Im ganzen finden wir also 13 + 38 + 22 — 74 Fälle mit 
nach vorne, weiter vom Ende verschobener Betonung gegenüber 4 + 9 2. 
10—23 Fällen mit näher dem Ende verschobener Betonung; die Fälle, 
wo die Betonung nach vorne verschoben wird, sind also im Übergewicht. 
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Wie ist diese Erscheinung zu erklären? In Übereinstimmung mit der 
hier angewandten Methode kann man sie nur chronologisch auffassen, 
d. h. in dem Sinne, daß in den älteren Teilen des Rgveda (und auch in 
den álteren Teilen des Atharvaveda) die Betonung in einer Reihe von 
Wörtern anderswo sitzt als in jüngeren Teilen dieser ältesten altindischen 
Literaturerzeugnisse. Man sieht, daß schon in jener alten Zeit, die man 
mit einem wenigsagenden und in zu breiter Bedeutung gebrauchtem 
Ausdruck das ,,vedische" Zeitalter zu nennen pflegt, sich das sprachliche 
Gesetz vorbereitete, wodurch die sanskritische Betonungsweise geregelt 
wurde. 

Die Richtigkeit dieser Anschauungsweise kann man noch durch eine 
ganze Reihe weiterer Fälle bekräftigen. H. Hirt, Der idg. Akzent, Straß- 
burg 1895, führt auf S. 208—209, § 218, ein Reihe von Wörtern mit ver- 
schieden gesetzter Betonung aus verschiedenen Zeiträumen der Entwick- 
lung des Altindischen an. Wenn man diese Wörter nach dem Gesichts- 
punkte der relativen Chronologie zusammenstellt, so wie wir es oben vor- 
genommen haben, bekommt man diese Übersicht der dort angeführten 
Wörter: Älterer Zeitraum > jüngerer Zeitraum: a) isti RV. > işti klass., 
kirti RV. > kirti Unädisütras, drsti VS. > dfísti klass., pakti RV. > päkti 
VS., klass., pusti RV. > püsti klass, bhüti RV. > bhuti anderswo in vedi- 
scher Sprache, mati RV. > matt Satapathabrähmana, klass., sfufi RV. > 
stuti Värttika, keti RV. > héti anderswo in vedischer Sprache, also 9 Fälle 
mit dem Anfange zu verschobener Betonung in der späteren Sprache 
gegenüber der Sprache des älteren Zeitraumes. — b) fti AV. > rti VS., 
klpti VS., TS. > klpti Satapathabrähmana, vítti Mantra nach Pānini > vitti 
VS., SB., sfsti AV. > srsti $B., also nur 4 Fälle mit näher dem Wortende 
verschobener Betonung in der jüngeren Sprache. Das Verhältnis der bei- 
den Gruppen ist also ähnlich wie bei unseren Beispielen. Hirt erklärte 
diese Erscheinung „als Ausgleichung eines beweglichen Akzents“, aber er 
selbst zweifelte an der Richtigkeit solcher Auffassung, denn er sagt wei- 
ter: „Aber ob solcher bis in die indische Zeit hinein erhalten geblieben, 
ist fraglich, da nebeneinander stehende Oxytona und Paroxytona bei ein- 
zelnen Worten leicht ein Schwanken hervorrufen konnten“. Was soviel wie 
keine Erklärung ist. Hirt hat übrigens nur i-Stämme angeführt und nur 
zweisilbige Wörter; sein Material stammt aus zweiter Hand und seine 
Aufzählung ist daher auch nicht vollständig. 

Da unsere Materialsammlung vollständig ist und wir die ganze Sache 
anders, d, h. vom diachronischen Standpunkte aus zu erfassen vermögen, 
— von einem Standpunkte, dessen Richtigkeit auf eine nicht mehr be- 
streitbare Weise, nämlich auf zahlenmäßiger Grundlage, deren Objektivi- 
tät jedermann wird anerkennen müssen, in dem oben erwähnten Aufsatze 
über die „Schichtung des Rgveda" dargelegt worden ist, — waren wir 
hier imstande, eine chronologische Schichtung des gesammelten Materials 
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zu versuchen und zu der oben angeführten Formulierung zu gelangen. Die 
Betonung wurde also allmählich — wohl der Gewohnheit des anders- 
sprachigen und andersrassigen Substrats der von der (teilweise) nordisch 
gearteten arischen Schicht der Eroberer Indiens Bezwungenen gemäß') 
— nach vorne, weiter vom Ende des Wortes, verschoben. 

Eine kleine Zahl der Fälle zeigt aber, daß die Betonung auch näher 
dem Ende zu verschoben werden konnte (daß auch diese unsere Beobach- 
tung richtig ist, bezeugen die bei Hirt, hier unter b), angeführten Bei- 
spiele). Diese Schwankung wird man wahrscheinlich so auffassen können, 
daß auf einem Teile des vedischen Sprachgebietes die anderssprachige 
Grundlage eine andere als auf dem übrigen Gebiet war, so daß das Ergeb- 
nis dieses Einflusses auch ein anderes war. Von unserem zeitlich sehr 
entfernten Standorte kommt es uns vor, als ob da eine Schwankung vor- 
gekommen wäre. 

Nie kann es bei einem sprachlichen Gesetze genug Begründungen 
geben, wie man aus der ganzen Geschichte der idg. Sprachwissenschaft 
ersieht. So wird es auch in unserem Falle gewiß mit Genugtuung an- 
genommen werden, wenn man noch einen Beweis der Richtigkeit des 
obigen Gesichtspunktes ausfindig machen können wird. Wenn man Arnolds 
und Wüsts Studien über das Alter des Rgveda (ich meine „Vedic Metre" 
und ,Stilgeschichte und Chronologie des Rgveda") hier berücksichtigt, 


۱ t} Dabei ist noch Folgendes zu erwägen: Der vedische Akzent war nicht 
dynamischer, sondern musikalischer Art, „vorwiegend musikalisch“ (Brugmann, 
Kurze vgl. Gramm., S. 53, $ 39). Unser Versuch der Erklärung der altindischen 
Akzentverschiebung scheint mir zugleich anzudeuten, daß der alte musikalische Akzent 
in einen dynamischen sich zu verwandeln anfing. In neuindoarischen Sprachen ist 
z. B. im Gujaräti (vgl. $ 9, S. 9—11 in Geo. P. Taylors The Student's Gujaräti 
Grammar, 2. Aufl, Bombay 1908) der Akzent dynamisch und an bestimmte Bedin- 
gungen gebunden wie im Sanskrit : ŽŽ, ود‎ oder $ER, $XXX oder XX. Im Bengalischen 
ist der ebenfalls dynamische Akzent wenig markiert (Bonerjen, Prakt. Gramm, der 
Bengalischen Umgangssprache, S. 3) und haftet mehr an der Wortgruppe als an dem 
einzelnen Worte, aber trifft (in der Chalit-Bhásá oder Sprechsprache) die Anfangs- 
gilbe (vgl. S. K. Chatterji, Bengali Self-Taught, London 1927, S. 23). Von den nicht- 
indoarischen neuindischen Sprachen weiß ich nur über das dravidische Malayalam 
zu sagen, daß hier die erste Silbe mehr betont wird als die übrigen (vgl. Don M. de 
Zilva Wickremasinghe — T. N. Menon, Malayalam Self-Taught, London, o. J., S. 20). 
Die Abstreifung von ganzen Endungssilben im Neuindischen gegenüber dem Alt- 
indischen kann man auch nur als Einwirkung eines mehr dynamischen Akzentes 
erklüren. Dort, wo die neuindoarischen Sprachen an polytone Sprachen angrenzen, wie 
z B. im nördlichen Panjab, ist auch die Betonung wieder musikalisch wie z B. im 
Shina, das mit seiner Betonungsweise an das Chinesisch-Tibetische erinnert. Ebenso 
ist es der Fall im östlichen Bengali, das ebenfalls an den hochasiatischen polytonen 
Sprachenbund angrenzt. Was wieder unsere obige Beobachtungen bestätigt und die 
Richtigkeit solcher Auffassung dieser Erscheinungen bekrüftigt. Vgl. über diese 
Sprachen J. Bloch, L'Indo-Aryen du Veda aux temps modernes, Paris 1934, S. 48 f., 
und die dort angeführte Literatur. 
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müssen übereinstimmend mit dem oben Gesagten die jüngeren Wörter 
auch eine verschobene Betonung besitzen, wogegen bei den älteren sie 
ursprünglich sein muß. So verhält sich aber auch die Sache in folgenden 
Fällen: A. ákra < akrd, átürta < atürta, áyàs < ayäs, karnd > kärna, kümá 
€ käma (in diesen zwei letzten Fällen sind die jüngeren Wörter det leyû- 
uva), ehánda < chandá (wo jetzt die Bedeutungsverschiebung von „glän- 
zend, leuchtend“ > „singend, preisend“ klar wird); ähnlich jürni < ۲ 
(Bedeutungsübergang: „Hitze, Flamme“ > „knisternd“, daher auch „sin- 
gend“), tütuji > tütuji, nikäma > nikämä (wo man wiederum den Übergang 
vom Adj. zum Subst. sieht, was eigentlich eine Verengung der Bedeutung 
ist); ähnlich bhrimi > bhrmi, máhas > mahás, yamá > yáma, rûjan > ràján, 
rüjaputra > räjaputrä, śāká > sûka, sädhü > südhu, sáptá > säpta, sumedha > 
sumédha. — B. In anderen Fällen sind beide Wörter jung: dhäyu — dhäyu, 
dhmátr — dhmätr, bráhman — brahmän, bráhmaná — brähmana, bhártr 
— bhartf, medhá — médha, vesana — vesána, srämd — srüma, aksdrü — 
áksarü, wo die Verschiebung der Betonung noch begreiflicher ist, da diese 
Wörter noch näher der Zeit stehen, wo die Wirkung des gleichschaltenden 
sanskritischen Betonungsgesetzes schon bemerkbar wurde, da die Tendenz 
zu diesem Ausgleich stärker hervortrat. — C. Man darf freilich nicht 
leugnen, daß man eine Verschiebung der Betonung auch bei solehen Wör- 
tern findet, die Arnold und Wüst für zweifelsohne alt und dem frühen 
Sprachgebrauch angehörig halten: asuría — asuriá, ghrtasnü — ghrtásnu, 
jüspati — jüspáti, tuji — fon, — Ähnlich ist es bei einer ganz groben 
Reihe der übrigen Fälle: A, dghnia < aghnid, ápraéasta > aprasastá, 
püksas > paksás, pásu < paš, sánaya > sanáya, supräketa £ supraketa, 
sügabhasti ¢ sugäbhasti, sugándhi < sugandhi, potř < pótr, brhadrátha < 
brhádratha, brhaddivá £ brháddiva. — B. Insgesamt junge Wörter: d$rama 
— aramid, püsina — pusand, rok — róka, sücanas — sacünas, purupresä 
— puruprésa, prasargá — prasürga. — C. Altes Wort: dvyaya — avyáya. 
Ein solches bestimmt altes Wort ist ein Beweis dafür, daß die Tendenz 
zur späteren Ausgleichung der Betonungstypen schon früher, freilich nur 
einzeln, vorkam. — D. Hier handelt es sich um Wörter, die allem Anscheine 
nach ganz jung, jünger als die für jung gehaltenen Wörter, sind: dntmisam 
4 animisdm, Sükin > Sdkin, samanyü > sümanyu, sahüvat > sáhavat, suya- 
vasá > süydivasa. — Auch in Gruppe II b) gibt es solche Wörter: dsapatna 
< asapatná, árasa > arasá, udumbála < udumbalá, bûna < büná, presá > 
présa, pusya < pusya, veda > vêda. — Fälle, die hier unter A, B, C an- 
geführt sind, gibt es und kann es oben unter II b) nicht geben, denn in 
dieser Gruppe handelt es sich um eine viel jüngere Sprachschicht als die- 
jenige ist, die man in der Sprache des Rgveda antrifft, 

Alles in allem zusammengefaßt führen alle diese Erwägungen zum 
Schluß, dal man: a) wenn man die Verschiebungen der vedischen Be- 
tonung richtig auffassen will, sie als eine diachronische Erscheinung auf- 





Vom vedischen zum Sanskritakzent | 151 


fassen muß, (welche Auffassung früher nicht möglich war, solange man 
nicht über die Schichtungsmethode Bescheid wußte), b) daß diese Akzent- 
verschiebungen die Tendenz anzeigen, die letzten Endes zur Ausgleichung 
der Betonung im Sanskrit führte, c) daß solche Tendenz sich schon auf 
der ältesten Entwicklungsstufe des Altindischen einzeln kundgibt; d) diese 
neue Betonungsweise beruht — daran möchte ich nicht im geringsten 
zweifeln, obwohl es hier nicht ganz gelungen ist (vgl. Anm. S. 149), einen 
unerschütterlichen Beweis dafür beizubringen, — auf einer Ausgleichung 
der Sprachgewohnheit der indischen Arier mit derjenigen der anders- 
sprachigen Nichtarier, ebenso wie die Entwicklung des lateinischen Ak- 
zents zum dynamischen Akzent auf einer Ausgleichung der Sprach- 
gewohnheit der indogermanischen Italiker mit derjenigen der Etrusker 
beruht. 

Also wieder ein Fall aus dem groben Entindogermanisierungsprozel 
des Altindischen. 
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ZUR ERKLARUNG DER GEOGRAPHISCHEN 
BENENNUNG HIMATALA BEI HÜAN-TSANG. 
Von 
A. J. van Windekens. 


Zu den von Hüan-tsang erwähnten Gebieten, welche er in 644, auf 
seiner Rückreise, in dem östlichen Tochäristän durchzog, gehört auch das 
sogenannte Himatala, eine Gegend die 300 li östlich von dem heutigen 
Kischm und 200 li westlich von Badachschän lag. Himatala ist eine 
Zusammensetzung aus Sanskrit hima „Schnee“ und fala „Fläche“: vgl. 
A. Herrmann, Die Hephthaliten und ihre Beziehungen zu China, Asia 
Major II (1925), S. 575 (Mitteilung von Dr. Weller). A. Herrmann ist der 
Meinung, daß die Bezeichnung Himatala, die also „Schnee-Fläche“ bedeu- 
tet, nur eine gelehrte Umgestaltung eines einheimischen Namens darstellt. 
Derartige Umdeutungen finden sich wiederholt in dem Reisebericht des 
chinesischen Pilgers: es würde sich in diesem Falle um die Umgestaltung 
des Namens Hemtal handeln. Hemtal ist eine Variantform von Hephthal: 
vgl. auch Hemtalita neben Hephthalita ( > Hephthaliten usw.). 

Diese Erklärung ist entschieden als richtig zu betrachten: denn es 
unterliegt keinem Zweifel, daß Himatala ein Gebiet der Hephthaliten war. 
Es stellt sich aber die Frage wie Hüan-tsang dazu kam, den Eigennamen 
Hemtal in „Schnee-Fläche“ umzubilden. War der bloBe Gleichklang von 
Hemtal mit dem altindischen Kompositum die Veranlassung”? Dies scheint 
uns kaum glaublich zu sein. Unseres Erachtens beruht die Benennung 
Himatala auf einem tieferen, einem geschichtlichen Grund. Hüan-tsang 
sagt, dal die Gegend Hai-mo-ta-lo ein altes Gebiet des Reiches T'u-ho-lo ist : 
Tu-ho-lo ist Tukhüra. Die Identität der Tocharer mit den Hephthaliten 
glauben wir in unserem Artikel Huns blanes et Arci. Essai sur les appella- 
tions du ,tokharien", Le Muséon LIV (1941), S. 161 ff., und in unserem 
Lexique étymologique des dialectes tokhariens, Lówen 1941, S. XV ff. 
erwiesen zu haben.!) Die Tocharer-Hephthaliten (oder Weißen Hunnen) 
hatten sich schon früh nicht nur im Tarim-Becken (Turfan, Karaschar, 
Kutscha), wo sie den Namen Árci usw. „die Weißen“ angenommen hatten, 
sondern auch im Tochàristán-Gebiet niedergelassen: auch , Himatala" 
kannte ihre Herrschaft. Für Hüan-tsang waren Hemtal und Tukhära sehr 


Ibi ') Vgl. dazu Pavel Poucha, Arch. Or. XIII, 1—2 (1942), S. 146, der unserer Meinung 
itritt. 
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wahrscheinlich nur zwei Benennungen desselben Volkes. Es wäre also nicht 
zu wundern wenn eine "Kontamination zwischen Hemta! und Tukhära im 
Geist des Pilgers stattgefunden hätte. Diese Kontamination war eine 
semantische: dieses Land, das in den Tälern einen fetten und fruchtbaren 
Boden bietet, wie er selbst erzählt, hat Hüan-tsang, vom Namen Hemtal 
ausgehend, Schnee Fläche" genannt nach der Benennung Tukhara, die, 
wie Lassen, Indische Altertumskunde, Bonn 1847, S. 852 schon hervorge- 
hoben hat, u. a. „Schnee“ bedeutet. 

Die Umdeutung von Hemtal in Himatala war also keine bloße Gleich- 
klangsspielerei, sondern das Spiegelbild einer historischen Tatsache: die 
Benennungen Hemtal und Tukhüra bezeichneten dasselbe Volk. 


154 BUCHBESPRECHUNGEN 





BUCHBESPRECHUNGEN. 


Bedřich Hrozný: NEJSTARŠÍ DĚJINY PREDNÍ ASIE A INDIE (Die älteste 
Geschichte Vorderasiens und Indiens). Prag, Melantrieh, (1943). ۰ 
S. 226, 1 Tafel, 2 Karten, viele Bilder im Text. Preis: geheftet K 150.—, 
geb. K 175.—. 

Diese zweite, ergänzte und umgearbeitete Auflage des im Jahre 1940 
in demselben Verlage unter dem Titel „Die älteste Geschichte Vorder- 
asiens" erschienenen Werkes ist um 104 Seiten stärker als die erste 
tschechische Auflage und enthält folgende Kapitel: Einführung, Der 
Schauplatz der ältesten vorderasiatischen Geschichte, Quellen der Ge- 
schichte Vorderasiens im Altertum, Chronologie der Geschichte des alten 
Vorderasiens, Die erwachende Menschheit: die Steinzeit und die äneoli- 
thische Zeit in Palästina, Die vorgeschichtlichen Kulturen des Zweistrom- 
landes: die Chaläf- und Obeid-Zeit, die Uruk- und Dschemdet-Nasr-Zeit, 
Sumer-Akkad und Ägypten in der späten vorgeschichtlichen Zeit und zur 
Zeit der ersten ägyptischen Dynastie, Der Kaukasus, die Hamito-Semiten 
und die kaspischen Vólker, Der Ursprung und die Urheimat der Sumerer 
und die älteste Völkerwanderung, Die ältesten Dynastien von Sumer- 
Akkad bis zur Zeit Sargons (2900 bis 2400 v. Chr.), Von Sargon zu 
Chammurabi, Die sumerisch-akkadische Kultur, Hethitische und subarài- 
sche Völker: der Einfall der Indogermanen in Vorderasien, Geschichte 
der hethitischen und subaräischen Wölker, Die älteste Geschichte Indiens: 
ein Versuch die protoindischen Inschriften zu entziffern, Das kretische 
Problem und seine mutmaßliche Lösung, Die indogermanische Front im 
Norden: Syrien und Assur, Das Licht des Morgenlandes, Nachtrag: Ver- 
such einer Entzifferung der pseudohieroglyphischen Schrift von Byblos, 
Bibliographie, Verbesserungen, Namen- und Sachnachweis. 

Wer die erste Auflage dieses Buches, Hroznys Rektoratsrede ,,Über 
die älteste Völkerwanderung und über das Problem der protoindischen 
Zivilisation" vom J. 1939, sowie die Rezensionen dieser Schriften von 
B. Rosenkranz (AfO. XIV 3/4, 1942, 209 ff.), Wilhelm Brandenstein (OLZ. 
46, 1945, 19 ff.), Walter Otto (SBBAW. Phil.-hist. Abt. 1941, Bd. II/4), 
Hrozn$s diesbezügliche Aufsätze in dieser Zeitschrift (bes. XI, 203 ff., 
XII, 192 ff., XIII, 1ff., vgl. noch dazu OLZ. 46, 1942, 55) kennt, wird 
sich leicht vorstellen können, welche Fülle von neuen Anschaungen, Deu- 
tungen und Hypothesen dieses Buch bringt, die von dem Scharfsinn, der 
Beobachtungsgabe und Kühnheit des ersten Entzifferers unserer Zeit zeu- 
gen. Der knappe Raum würde nicht ausreichen, wenn man all das Neue 


hervorheben und einer Kritik unterziehen möchte. Der Verfasser selbst 
ist sich der Schwächen mancher seiner Hypothesen bewußt und auch der 
Einwendungen, die seine Kritiker gegen manche seine Aufstellung laut 
machen könnten oder schon gemacht haben (so die 50 verschiedenen Zei- 
chen für die Silben ša, ši, 3; Verf. erklürt sie als beabsichtigte Variationen, 
da die Siegel anonym waren). Jeder Orientalist wird da eine Reihe von 
Anregungen finden. Wünschenswert wäre besonders, wenn Indologen, die 
meistenteils in Hinsicht auf die vorauszusetzende fremdartige Beeinflus- 
sung des arischen Indiens zu skeptisch zu sein pflegen, über S. 154 ff. 
nachdenken möchten, So bizarr auch das alles, was man da erforscht 
findet, auf den ersten Blick erscheinen mag, möchte ich doch mit Hrozny 
im großen und ganzen an eine starke Beeinflussung schon der vedischen 
Religion durch diese vorindoarische Kultur glauben. Mir selber ist es 
gelungen, eine ganz grobe Reihe von Symptomen ausfindig zu machen, 
die diese Meinung Hroznys bekräftigen (darüber später in einem größeren 
Aufsatze). Diejenigen, die diese protoindische Schicht für ganz artfremd 
dem Indogermanentum halten möchten, muß man aufmerksam machen, 
daß auch hier das Hakenkreuz vorkommt, dessen Ursprung freilich Hroznf 
in Einklang mit der älteren Forschung in Asien sucht, wogegen die neue 
Forschung, die sein Vorkommen für Europa schon für die Jungsteinzeit 
bewiesen hat (vgl. Jörg Lechler, Vom Hakenkreuz, 2. Aufl. 1934, Wilser, 
Das Hakenkreuz nach Ursprung, Vorkommen und Bedeutung, 4. Aufl. 
1920), es für ein altes idg. Sinnbild hält und seinen Ursprung für Europa 
postuliert. Dasselbe gilt von der Urheimatfrage, welche im Gegensatz zu 
Schrader-Krahes „Die Indogermanen“ schon C. Schuchhardt „Alteuropa” 
(4. Aufl. 1941, S. 337) für Europa beansprucht hat, wo die idg. Urheimat 
auch tatsächlich greifbar ist (vgl. dazu noch H. Schneider, Germ. Alter- 
tumskunde, 1938, S. 3, und H. Reinert, Die Urgermanen, 1940, S. 1, iu 
Einklang mit G. Kosinna, Die Indogermanen, 1921). Wenn W. Otto in der 
oben erwähnten Schrift Hrozn$s Auffassung der Rasse für mangelhaft 
hält, so möchte ich nur in Erinnerung bringen, was Dr. W. Hartnacke 
über die Mischrassen (in der Zeitschrift , Rasse", Leipzig 1945) gesagt 
hat. Die Zugehörigkeit der proto-indischen Menschen zu anderen Rassen 
als zu der nordischen ist deshalb an sich kein Beweis gegen die sprachliche 
Zugehürigkeit dieser Bevólkerung oder wenigstens eines seines Teiles, wie 
es Hrozný auffaßt, zur idg. Sprachgemeinschaft. 

Was dem Wissenschaftler leid tut, ist, daß der Verf. die einschlägige 
Literatur nicht einer kritischen Sichtung unterzieht; freilich ist das Buch 
auch für weitere Kreise bestimmt. Die deutsche Ausgabe des Buches 
wird hoffentlich auch in dieser Hinsicht den Anforderungen entsprechen. 
Es ist zu wünschen, daß es womöglich weit durchdringt. Wenn sich auch 
wieder Stimmen gegen Hroznys Auffassung dieses Teiles der ältesten 
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Geschichte der Menschheit erheben werden, dem Verfasser kann das nicht 
viel anhaben; er hat unser Wissen auf eine geniale Weise bereichert. Die 
spätere Forschung wird ihm wohl in vielem beipflichten, wie sie es schon 
bei seiner Lósung des hethitischen Problems getan hat. 

Pavel Poucha. 


M. S. Basavalingayya and Vidvan T. T. Srinivasagopalachar: A DESCRIP- 
TIVE CATALOGUE OF THE SANSKRIT MANUSCRIPTS IN THE GOVERNMENT ORIENTAL 
LIBRARY, MYSORE. Vol. I-Vedas, Mysore, University of Mysore, 1937. 80, 
XXVIIIJ-784 S. 

In den letzten Jahren haben die indischen Gelehrten an der Ansamm- 
lung der über ganz Indien zerstreuten Sanskrit-Handschriften in ganz 
hervorragender Weise Anteil genommen. An Fürstenhófen wurden Biblio- 
theken gegründet, wo die Sanskrit-Handschriften katalogisiert und in 
fachmännischer Weise aufbewahrt werden. Hat die Bibliothek auch einen 
europáiseh geschulten Bibliothekar, so werden Handschriften-Kataloge 
herausgegeben, wie es eben in Maisür der Fall ist, Die Maisür-Bibliothek 
wurde schon im Jahre 1891 gegründet, und seit dem Jahre 1917 ist sie 
der Maisür-Universität angegliedert und besitzt heutzutage über 12.000 
Sanskrit-Handschriften. Die älteste Handschrift stammt aus dem 12. Jahr- 
hundert. In dem vorliegenden ersten Band sind 686 Veda-Handschriften 
nach der in Europa üblichen Weise beschrieben. Daß die Bibliothek in der 
Herausgabe des Katalogs fortsetze, ist erforderlich; nach Europa gelangte 
aber bisher kein Band mehr. V. Lesný. 


Luigia Nitti-Dolci: LES GRAMMAIRIENS PRAKRITS, Paris, Adrien-Maison- 
neuve, 1938. Gr. 89, VII--229 S. 

Luigia Nitti-Dolci: LE PRAKRTANUÉASANA DE PURUSOTTAMA. Paris, Im- 
primerie Nationale, 1938. 80. XXVII-+143 S., 1 Taf. Frs, 75.—. 

In einer kleinen Gedächtnisschrift „Luigi Nitti-Dolei (31./VII. 1903 
bis 1./1. 1939) gedenken Pariser Lehrer und Freunde der so vorzeitig ver- 
storbenen Verfasserin der oben angeführten Verüffentlichungen, Es ist 
über jeden Zweifel erhoben, daß der Tod der Frau Nitti-Dolei für die 
Indologie einen großen Verlust bedeutet, denn es gibt nicht viele Indo- 
logen, die sich mit einer so sicheren Beherrschung der Prükrit-Sprachen, 
dieses verwickeltsten Stoffes auf dem Gebiete der indischen Philologie, 
rühmen können. In sieben aufschlußreichen Kapiteln gibt Nitti-Dolei die 
Ergebnisse, zu denen sie im Laufe ihrer Beschäftigung mit den Präkrit- 
Grammatikern gelangte, bekannt. Und es sind keineswegs Ergebnisse, die 
zu unterschätzen wären, denn sie verbessern und ergünzen in vielem 
Pischels Grammatik der Präkrit-Sprachen. Die wichtigsten und ergebnis- 
vollsten Kapitel sind, meinem Erachten nach, das erste und das letzte Ka- 
pitel, in denen die bisherigen irrigen Ansichten widerlegt und durch neue, 
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sorgfältig begründete Thesen ersetzt werden. Das zweite Kapitel behandelt 
den Gebrauch der Präkrit-Sprachen im Drama, wo auch Parallelen aus 
dem modernen bengalischen Drama zu Rat gezogen werden. Die Kapitel 
3—6 sind der Reihe nach den Präkrit-Grammatikern Märkandeya, Kra- 
madisvara, Hemacandra und Trivikrama gewidmet. 

Durch dieses neue Wege bahnende Werk hat die gelehrte Verfasserin 
wesentliche Grundlagen für eine bessere Kenntnis der Präkrit-Sprachen 
geschaffen. _ 

Die zweite Veröffentlichung ist eine Herausgabe einer bis jetzt völlig 
unbekannten Präkrit-Grammatik, deren Verfasser oder Kopist Purusot- 
tama nach dem Kolophon der zweiten Hälfte des XIII. Jahrhundertes 
angehörte. Eine einzige Handschrift dieser Grammatik befindet sich in 
der Staatsbibliothek in Khatmandu in Nepal. Es ist immer ein schwieriges 
Unternehmen, einen grammatischen Text auf Grund nur einer Handschrift 
herauszugeben, aber in diesem Falle ist die Übereinstimmung der sütras 
mit denen der östlichen Präkrit-Grammatiken so groß, daß man es doch 
wagen konnte. Dem Texte (S. 1—29) folgt eine sorgfältige Übersetzung 
mit Erläuterungen (S. 33—115) und ein Index. V. Lesny. 


M. I. Rostovtzeff, F. E. Brown und C. B. Welles: THE EXCAVATIONS AT 
DURA-EUROPOS conducted by Yale university and the French Academy of 
Inscriptions and Letters. New Haven. Yale university Press. Prague, 
Kondakov Institute 1939, 49, X XIV--461 5., LVII PL. 1 Map. 

Prof. Hrozny sagt in seiner „Ältesten Geschichte Vorderasiens", daß 
wir bis ins XIX. Jahrhundert für die Kenntnis der Geschichte des alten 
Vorderasiens vor allem auf biblische Nachrichten und daneben auf spüte 
Nachrichten der griechischen Schriftsteller angewiesen waren, heutzutage 
aber, daß wir von einem überreichen ursprünglichen Material geradezu 
überflutet sind. Dies trifft zu auch für spütere Zeiten, für die Jahrhunderte 
um Christi Geburt. Dura-Europos war eine alte römische Kolonie und 
auch in dem alten Dura liefern die Ausgrabungen überreiches Material 
und zahlreiche Inschriften, die, in verschiedenen Sprachen verfaßt, klar 
und deutlich da sprechen, wo bis jetzt alles verstummt blieb. 

Das vorliegende Buch beschreibt die Ausgrabungen und das gewon- 
nene Material während der Jahre 1933/34 und 1954/55 (die siebente und 
die achte Ausgrabungs-Periode). Es zerfällt in dreizehn Teile: The Forti- 
fications (4—61), The Mithraeum (62—134), The Temple of Adonis (135 
bis 179), The Temple of Zeus Theos (180—217), Temple of the Gaddé 
(218—283), Temple of Zeus Kyrios (284—309), The Necropolis Temple 
(210—325), The painted Shields (326—369), Minor finds (370—390), 
The Coins (291—425), The Parchments and Papyri (426—441), Notes on 
Texts published in Report VI (442—444) und Notes on the Semitic Proper 
Names (445—449). 
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Durch die Ausgrabungen in Dura-Europos lernen wir das Leben in 
den ersten nachchristlichen Jahrhunderten im Nahen Orient besser kennen, 
als wir es bis jetzt vermochten. Die Schichtverhältnisse liegen hier ver- 
hältnismäßig günstig. Sehr aufschlußreich sind auch die Tabellen. Man 
ersieht aus ihnen, wie stark die hellenistische Kultur auf die einheimische 
im Laufe dieser Jahrhunderte einwirkte. Die Ausstattung (gedruckt bei 
Politika in Prag, die farbigen Tabellen bei Neubert in Prag) ist ausge- 
zeichnet und verdient wie die ganze wissenschaftliche Darstellung des 
Stoffes unsere volle Anerkennung. V. Lesny. 


Walther Hinz: ALTPERSISCHER WORTSCHATZ. (— Abhandlungen 
für die Kunde des Morgenlandes XXVII, 1.) Leipzig, F. A. 
Brockhaus, 1942. 89, VII--169 S. Preis RM 25.—. 

Zwei Publikationen aus der letzten Zeit, nümlich Herzfelds zusam- 
menfassende Arbeit „Altpersische Inschriften" und nun dieser Altpersi- 
sche Wortschatz von W. Hinz legen Zeugnis davon ab, mit welchem Eifer 
man auf diesem Gebiete der Iranistik arbeitet. Hinz gibt schon in dem 
Titel an, um was es sich ihm handelt: es soll hier der gesamte altpersische 
Wortschatz dargereicht werden (S. 40—154). Die Arbeit ist so angelegt, 
daß jede Form von jedem Wort einzeln angeführt und mit Stellennachweis 
verzeichnet wird. Durch Berücksichtigung der neuen Funde, durch überall 
angestrebte Vollständigkeit, besonders aber durch sorgfältige und streng 
wissenschaftliche Behandlung der Texte wird in dieser Arbeit Tolmans 
„Ancient Persian Lexicon" weit überholt. Es kann hier nicht auf die Ein- 
zelheiten eingegangen werden, denn ihre Aufgabe, die ihr von dem Ver- 
fasser zugeteilt wird, wird diese Arbeit in vortrefflicher Weise erfüllen. 

Eine wertvolle Ergänzung zu dem Wörterbuch bildet die Schrifttums- 
übersicht (S. 17—39). Auch die Liste der altpersischen Inschriften (S. 1 
bis 13) und das Konträr-Index (S. 155—160) wird man zu schätzen wissen. 

V. Lesny. 


Gotthard Jüschke: DIE TÜRKEI IN DEN JAHREN 1935—1941. Geschichts- 
kalender mit Personen- und Sachregister (Sammlung orientali- 
stischer Arbeiten, 13. Heft). Leipzig, Otto Harrassowitz, 1943. 
80. X --194 SS. RM 9.—. 

G. Jüschke hat seinen Geschichtskalender der Türkei neuerdings um 
ein gutes Stück weiter, ja beinahe bis auf den heutigen Tag gebracht. 
Seine Arbeitsweise und seine Wege kennt man zur Genüge von den voran- 
gegangenen Teilen her. Hatten sie sich schon von allem Anfang an durch 
. einen hohen Grad von Zuverlässigkeit, Zweckdienlichkeit und Vollständig- 
keit ausgezeichnet — dies ist am schlagendsten durch die Übersetzung ins 
Türkische dargetan worden — so ist der vorliegende Band, dem die Ein- 
gliederung in die oben erwähnte Sammlung ein neues Gewand verlieh, in 
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dieser Riehtung noch weiter gegangen. Die Zeitläufte hemmten freilich 
den Verfasser in der Ausführung seiner Wünsche. Er selbst bekennt dies 
im Vorworte, das außerdem den Werdegang seines Geschichtskalenders 
schildert. Dortselbst verteidigt er, sich auf maßgebende Urteile von Ge- 
lehrten anderer Geschichtssektoren stützend, auch den Gedanken eines 
Geschichtskalenders überhaupt, wohl nur für diejenigen, denen nicht gleich 
auf den ersten Blick die Bedeutung eines derartigen Unternehmens klar 
genug ist, Kann es doch nicht dem leisesten Zweifel unterliegen, daß ein 
Handbuch in der Art von Jäschkes Geschichtskalender allen eigentlichen 
Geschiehtsuntersuchungen den Weg erleichtert und ebnet, sowie dem 
schnell sich orientieren Wollenden ein Vademecum in die Hand drückt, das 
nicht leicht zu überbieten ist. 

Mit Recht hat Jäschke an der knappen Ausdrucksweise festgehalten. 
In den wichtigsten Partien wörtlich und in extenso werden Äußerungen 
maßgebender einheimischer und fremder Staatsmänner registriert. Auf 
tiefer einschneidende Ereignisse wird der Leser, insbesondere der weniger 
eingeweihte, durch geeignete typographische Anordnung aufmerksam ge- 
macht. Bereits beim flüchtigen Lesen stößt sogar der Fachmann auf Tat- 
sachen, die ihm entgangen sind. Auch der Kultur- und Literarhistoriker 
kommt dank der Umsicht Jäschkes auf seine Kosten, denn eine Fülle 
von Ereignissen kultureller oder literarischer Tragweite wird da auf- 
gerollt. 

Obenan steht das Register, das das im Buch chronologisch angeord- 
nete Material dem Leser, mag er wie immer fragen, in einem Nu freilegt. 
Die außerordentliche, mannigfache Brauchbarkeit dieses Buchteiles möchte 
ich hier ganz besonders hervorheben. 

ich freue mich über das Erscheinen einer so schónen Arbeit und 
würde mir wünschen, daß Jüschkes Beispiel und Vorbild für tunlichst alle 
Länder des nahen und fernen Ostens — für einige ist es bereits geschehen 
— anregend wirken. J. Rypka. 


Gotthard Jüschke: TURECKO. Prag, Orbis, 1942. go, 72 S. Preis K 12.—. 

Der hervorragende Kenner der Türkei bietet in diesem Büchlein alles, 
was die breitere Öffentlichkeit über die neue Türkei interessieren kann. 
Der Verfasser gibt ein zutreffendes Bild vom geographischen Charakter 
des Landes, von seinen Bewohnern in rassischer und sprachlicher Hinsicht, 
von der Staatsform, der Innen- und Außenpolitik der neuen Türkei, be- 
handelt den kulturellen und wirtschaftlichen Aufschwung des Landes, 
seine Wehrmacht und die türkische Geopolitik, Alles wird mit zahlreichen 
statistischen Zahlen belegt und jedem Kapitel wird ein Literaturverzeich- 
nis angefügt. Jii ۵ 
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BROCKELMANN C. Geschichte der arabischen Literatur. Dritter Supplbd. Lief. 13 
bis 23, Leiden, E. J. Brill, 1941—42. 8", 769—1326 5. Glid. 22.—. 

EILERS Wilhelm. Iranische Beamtennamen in der keilschriftlichen Überlieferung. 
Teil 1. (— Abh. f. d. Kunde des Morgenlandes XXV, 5.) Leipzig, Komm, F. A. 
Brockhaus, 1940. 8°, 142 S., 4 Abb, RM 15.—. 

Eröffnung, Die, des deutsch-bulgarischen Urkundenwerkes Üsmanica, Otkrivane na 
Elgaro-némskoto sutrudnidestvo za prouévane na osmanskité dokumenti., (= Mit- 
teilungen des Deutschen Wissenschaftliehen Instituts in Sofia. H. 1.) Sofia, 
Komm, O. Harrassowitz, 1943. 8", 95 S. 

HEUSER Fritz—SEVKET. Türkisch-Deutsches Wörterbuch (Türkce-almanca lügat). 
Unter wiss. Leitung und Mitarbeit von Hellmuth Ritter. 2. verbess. Aufl. 
Istanbul-Beyoglu, Universum-Druckerei, 1942, 8°, 574 5, RM 26.—. 

HINZ Walther. Altpersischer Wortschatz. (= Abh. f. d Kunde des Morgenlandes. 
XXVII, 1.) Leipzig, Komm. F. A. Brockhaus, 1942, 8", VI, 160 HN 25.—. 
JASCHKE Gotthard. Die Türkei in den Jahren 1935—1941. Geschichtskalender. 
(= Sammlg. orient. Arbeiten. Heft 13.) Leipzig, O. Harrassowitz, 1943. ۰ 

204 5. RM 9 

NIELSEN Ditlef. Der dreieinige Gott in religionsgeschichtlicher Beleuchtung. Bd. 2: 
Die drei Naturgottheiten. 1. Teil, Kap. 1—6. København, Gyldendal, 1942. ۰ 
XVIII, 250 5. RM 11.50. 

ROSTOVTZEFF Michael. Geschichte der alten Welt. Deutsch von Hans Heinrich 
Schaeder. Bd. I: Der Orient u. Griechenland, Bd. Il: Rom. (= Sig. Dieterich 
72, 73.) Leipzig, Dieterich, 1942, 8?. I: XI, 500 5, 21 Abb, 3 Karten. II: VI, 
902 5., 21 Abb, 2 Karten. EM 11.60. 

SPULER Bertold. Die goldene Horde. Die Mongolen in Rußland 1223—1502, (= Das 
Mongolische Weltreich. Quellen u. Forschungen IL) Leipzig, O. Harrassowitz, 
1943. 8". XVI, 556 S., 2 Karten. RM 22.20. 

Volksleben, Kairiner, Arabische Texte hg. u. übers v. Enno Littmann (= Abh. 
f. d. Kunde des Morgenlandes XXVI, 2.) Leipzig, Komm. F. A. Brockhaus, 1941. 
80. VI, 82 S. RM 10.—. 





ARABISCHE PAPYRI 


AUS DER SAMMLUNG CARL WESSELY IM ORIENTALISCHEN INSTITUTE 
ZU PRAG.) 


Von 
Adolf Grohmann.:) 


IV. Wirtschaftstexte. 


A. Briefe und Mitteilungen. 


20. 
Kurze Mitteilung wegen eines zugelaufenen Widders, 
A. II 144. III. Jahrh. d. H. (IX, Jahrh. n. Chr.). 


Hellbrauner, mittelfeiner Papyrus. 1097 cm. 

Der Brief ist mit schwarzer Tinte rechtwinkelig zu den Horizontal- 
fasern (auf Rekto) aufgetragen. Die gewandte, hübsche Hand zeigt die 
typischen Merkmale des III. Jahrh. d. H. Diakritische Punkte fehlen. 
Der Brief war parallel zu den Zeilen von unten nach oben gefaltet, die 
Faltungsprodukte betragen: 04+1 4+15+15+ 1'6+2'2+1'9 em. Die Rück- 
seite ist leer. 

Fundort unbekannt. 

Die Enden von Zeile 1 und 3 sind beschüdigt, es fehlen aber nur 
wenige Buchstaben. Das Stück ist sonst gut erhalten. 


١‏ قد انانی خروی وهو عندی س الرا[عی] 
Y‏ حا isla‏ ان LZ‏ الله 


۳ صلی الله ae Je‏ واله وسا(م] :[سلیما] 


1. Es kam mir gerade ein Widder (zugelaufen), der sich bei mir auf 
der Wei[de] befindet. 

2. Jemand möge kommen, so Gott will! 

3. Gott segne den Propheten Muhammad und seine Familie 
und sp[ende ihm Heil !] 

1} Mit 16 Tafeln. 

*) Siehe bereits Archiv Orientálni XII (1941), S. 1—112. 
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1. Widder sind öfters in den Papyri erwähnt (vgl. PERF n° ۶ 
P. Berol. 151504). 

3. Zur Tasliya im Brief-Schluß vgl. K. Jahn, Vom frühislamischen 
Briefwesen. Studien zur islamischen Epistolographie der ersten 
drei Jahrhunderte der Higra auf Grund der arabischen Papyri, 
Archiv Orientálni 1X (1937), S. 169. 


51. 
(TAFEL IIL) 
Brief wegen des Kaufs einer Mauleselin. 
Arab. I 17. III. Jahrh. d. H. (IX. Jahrh. n. Chr.). 


Hellbrauner, mittelfeiner Papyrus. 20x25 cm. 

Der Brief ist mit schwarzer Tinte rechtwinkelig zu den Horizontal- 
fasern in einer unschönen, aber charakteristischen Hand des III. Jahrh. 
d. H. geschrieben; diakritische Punkte sind nicht gesetzt. Von der 
Adresse zu diesem Schreiben haben sich lediglich Buchstabenreste am 
oberen Rande der Rückseite erhalten. Sie war in schwarzer Tinte parallel 
zu den Vertikalfasern aufgetragen. Auf der Rückseite stehen ferner Reste 
von 7 Zeilen eines Briefs dreier Personen an Abwl-Hasan parallel zu den 
Vertikalfasern, zu dem noch eine weitere Zeile, die parallel zur Hóhe am 
rechten Rande entlang verläuft, gehórt. Die Adresse dieses Briefs ist in 
zwei Zeilen über der Basmala verkehrt zum Brieftexte angeordnet. Die 
gedrungene Schrift weist ebenfalls in das III. Jahrh. d. H. Auch hier 
fehlen die diakritischen Punkte. In einer Entfernung von 34—36 cm vom 
oberen Rande ist die Kollesis des vorangehenden Blattes zu erkennen. Der 
Brief auf Verso wurde parallel zu den Zeilen dreizehnmal eingeschlagen, 
die Faltungsprodukte betragen von oben nach unten: 1+1'2+15+1'2+15 
192-2--14—-1'4-18-H13418-1 G em. 

Fundort unbekannt. 

Der rechte und linke Rand stellen zum Teil noch den alten Blattrand 
dar; vom Brief auf Rekto sind nur 14 Zeilen, und auch diese zum größten 
Teile unvollständig, erhalten. Die linke obere Ecke fehlt, unten ist nur 
links ein Stück der Zeilen 9—14 erhalten, das Übrige fehlt. 

Alte Signatur: Wessely B 215. 


\ بسم الله الرهن الرحیم 
Y‏ ا کرمگ الله بطاعته واجتباک بمغفرنه وقمم [اعداک [Daaa‏ 


3. Vor der Lücke ist je oder Le zu lesen. 
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4 !امه الله ولنا کتاب برجته ووصل الهر وال[ = 

upaa a‏ والسوق ودینرین وقد بعت البغلة الثمن ثلث اعشر دینر 

1 ودفعت من منها دینرین الى ابو طاهر Cb JE‏ صرفه ربع منه تصف 
وایضا احد وعشرین 

Y امر‎ allt لاله عساحد خير‎ Jy. .در ال‎ ٩ 

A‏ ] ] 1۰ اب وعسه 

^ ] ]ره وقال 

3 1 ]اه اقا 

۱ [الله آب ان برد الثمن 

BE LL. آه‎ ] ۲ 

L EN | J 1۴ 


1. Im Namen Gottes, des Barmherzigen, Gütigen! 

2. Gott erweise sich Dir im Gehorsam gegen ihn wohltütig und er- 
wähle Dich in seiner Barmherzigkeit und unterwerfe [Deine 
BONO. „ss e d dl 

3. meinen an Dich (gerichteten) Brief aus seiner Machtvollkommen- 
heit und Gott sei gepriesen! Dein Schreiben ist an mich gelangt 
— [Gott] beh[üte Dich — .......... ea] 

4. Gott lasse sie dauern — und für uns ein schreiben in seiner Barm- 
herzigkeit, und es kam an das Füllen und das [ 17% 

en ea und der Markt(?) und zwei Dinäre, Ich habe die Maul- 
eselin bereits gekauft, der Kaufpreis (betrug) dreizehn Dinäre, 

6. und bezahlte von ihrem Kaufpreise zwei Dinäre an Abu Tähir, den 
Ölhändler, deren Agio ein Viertel hievon, einen halben 

4. Nach dem Artikel sind Reste von vier Zacken, der Ausläufer eines Däl oder Rä 
und eines End-Läm (bzw. End-Ya) zu sehen. Darauf folgen winzige Reste und der 
Ausläufer eines Dàl oder Rā. مد‎ oder ähnlich wäre als Lesung durchaus möglich. — 
5. Das dritte Wort ist sehr stark zerstört; es scheint mit Säd (oder Däd) geendet zu 
haben. — 6. دیترین‎ ist zwar nur geraten; deutlich ist nur 2.22, doch ergibt sich die 
Lesung aus dem Zusammenhang. — 7, وایضا احد بعشرین‎ ist in kleinerer Schrift über 
der Zeile nachgetragen. Es gehórt hinter „>. Die Tinte zeigt blassere Färbung. Die 
Buchstabengruppe nach الى‎ ist zerstört und nicht sicher zu lesen. — 10. Nach aJl, das 
nicht ganz sicher ist, folgt ein stark zerstórtes Wort von 3—4 Buchstaben. — 12, Den 
Anfang des letzten Wortes scheint Lüm zu bilden, am Schlusse ist wohl ein rückläu- 
figes Ya zu vermuten. 
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7. Dinär beträgt, ferner einundzwanzig an....[ Nein 
& T T. dba uui 
8. ۲ ]..... und sprach 
10. [ ] zu ihm .... Gott erhalte 
11. [Dich ] daß er den Kaufpreis zurückgebe, 
12. [ ] und er bat uns, daß..... 
13. [ 3 | 1 


5. Gemessen an den in Ägypten im frühen Mittelalter geltenden Tier- 
preisen erscheint der Betrag von 13 Dinär für eine Mauleselin 
reichlich hoch, wenn wir dazuhalten, daß z. B. in PSR n° 546’, der 
Kaufpreis einer Eselin mit 11۳5 پو/1+‎ Dinär angegeben ist und in 
einem arabischen Papyrus der Sammlung Erzherzog Rainer ein 
Maultier mit 5 Dinär bewertet wird (vgl. J. v. Karab acek 
öMFO 1885 literarisch-kritische Beilage, S. 5). Agyptische Esel, 
besonders jene aus Oberägypten, waren allerdings schon immer 
berühmt (vgl asSuyüti, Husn al-Muhädara, II, S. 229, 237) 
und standen im Preise ungefähr so hoch wie Pferde mittlerer 
Qualität (vgl. alQalqa Sandt, Subh al-ASa, II, 5. 93; 
G. Ebers, Cicerone durch das alte und neue Agypten II, Stutt- 
gart 1886, S. 17). In einem koptischen Kaufvertrage aus al-U&mü- 
nain wird eine Mauleselin für 28 Solidi verkauft, wührend der 
Kaufpreis für 2 Pferde nur 14, für 5 Esel nur 10 Solidi betrágt. 
Es handelt sich hiebei aber wohl um ein besonders wertvolles Tier. 
Vgl. W. E. Crum, CMBM n° 1068, S. 443. Ein Preis von 20 bis 
40 Dînar für Reitesel ist bei “Abdallatif (J. White, a, a. O., S. 40, 
S. de Sac y, Relation de l'Égypte, S. 140) erwähnt. Aus literari- 
schen Quellen ergibt sich als Kaufpreis eines Esels für die Zeit 
von 120 bis 127 d. H. vier 6 (al-Kindi, Kitäb al-Wuläh, 
S. 349, ff.), aus einem Papiere des IV./V. Jahrh. d. H. in meiner 
Sammlung hingegen im Preis von 150 Dirham. 

02. 
(TAFEL IV.) 
Schreiben wegen eines Grundstücks. 
A. II 115. III. Jahrh. d. H. (IX. Jahrh. n. Chr.). 

Hellbrauner, feiner, sehr gut geglätteter Papyrus. 17 5X13 em. 

Der Text ist auf Rekto rechtwinkelig zu den Horizontalfasern mit 
schwarzer Tinte aufgetragen. Die gefüllige, geübte Hand weist in das 
III. Jahrh. d. H. Diakritische Punkte sind gelegentlich gesetzt. Verso leer. 
Der Brief war parallel zu den Zeilen von unten nach oben gefaltet, die 
Faltungsprodukte betragen: 2--'1-15-21-21-22-184-22272 cm. 





Arabische Papyri aus der Sammlung C. Wessely 165 






Fundort unbekannt. 

Der Brief ist rechts abgebrochen, es dürfte ungefähr ein Drittel der 
Zeilen am Anfang verloren sein. Oben und unten ist der Papyrus in einer 
Ausdehnung von 4 bzw. 4'5 cm Höhe leer gelassen, der linke Rand ist 
25 em breit. Der Papyrus hat durch Wurmfraß; und Abbrückeln an ein- 
zelnen Faltungen gelitten, doch ist der Text hiedurch kaum wesentlich 
beschädigt. 

m=] A‏ الله الرحمن الرحیم] 

Kale [اطال الله بقاک واعزک و]ا[ کر ]مکو ]اتم نعمته‎ v 

[ الناس کلهم 68 احب[‎ e وهو یحدق‎ | nce 

if |] 4‏ هذه القطعة الارض التی سة هنقومس 

de ll ] e‏ قضاها فلا تتفصل عن حاجته ان شا الله 
bl La‏ ااال الله Gel, Cah‏ وا کرمگ واتم le «oai‏ 


. [Im Namen Gottes, des Barmherzigen, Gütigen!] 
2. [Gott lasse Dich lange leben und stärke Dich und] er[weise] sich 
Dir wohltätig [und] vollende seine Gnade an Dir. 


— 


3. [ ] und alle Menschen schließen ihn ein. 
Ich wünsche also 

4. [ ] hinsichtlich dieses Grundstücks, das in Manqümis 
(liegt). 

5. [ ] er auf seiner Durchführung (Bezahlung?) beharrte ; 


so trenn Dich nicht von seiner Angelegenheit, so Gott will! 
6. [Gott lasse] Dich [lange le]ben und stürke Dich und erweise sich 
Dir wohltütig und vollende seine Gnade an Dir. 


4. Der Ort متقومی‎ kommt auch in PSR 1151',, hier voll punktiert, 
vor; seine Lage ist nicht bekannt. Die Tributarierliste PSR 1151* 
erwähnt an der Spitze der Namenliste die Ortschaft Ù} im Di- 
strikt von Giza (vgl. J. Maspero-G. Wiet, Matériaux pour 
servir à la géographie de l'Éégypte MIFAO XXXVI [Cairo 1919], 

2. Ms. dl und u. — 3. Am Anfang ist noch der Ausläufer eines ر‎ Oder و‎ 

(bzw. 5) zu sehen. Die Lesung 4 عدق‎ verdanke ich Dr. Kh. M. Asaker. احب‎ ist im 
Original punktiert. — 5. In Sin von L5 sind die drei Punkte durch ein konvexes Bogen- 
stück ersetzt. — 5. استمر‎ ist nicht sicher, das Wort ist beschüdigt, es sieht fast wie 
ur aus, — 6. Vom Qaf in slà ist nur die linke Hälfte erhalten. eil Am und „le 
sind so im Original punktiert. 
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qümis 2/3+1%“. Möglicherweise liegt auch diese Ortschaft im Ge- 
biet von Giza, aber sicher ist das keinesfalls; denn Steuerzahler 
sind oft weit weg von dem Orte beheimatet, an dem sie ihrer 
Steuerpflicht nachkommen. Übrigens ist in PERF n° 678,, eine 
Ortschaft gaa (Ms. (مپعومس‎ erwähnt, die auch in P. Cair. B. ۰ 
Inv. n° 195,4 und vielleicht auch in PER Inv. Ar. Pap. 3529, vor- 
kommt (falls dort nicht منقسومسی‎ zu lesen ist; Ms. .موم‎ Diese 
Ortschaft lag wahrscheinlieh im Distrikt von al-U&münain. Wir 
haben demnach, da unser Papyrus den Ortsnamen nicht punk- 
tiert zeigt, die Wahl zwischen beiden Ortschaften. 


53. 
(TAFEL V.) 
Mahnschreiben wegen eines Kaufauftrags und der 
Lieferung von Kürbissen und Gurken. 


A. II 100 a. IT. /III. Jahrh. d. H. (VIIL/IX. Jahrh. n. Chr.). 


Hellbrauner feiner Papyrus. 173x135 cm. 

Der 12 Zeilen umfassende Brief füllt die Rektoseite und ist in 
schwarzer Tinte rechtwinkelig zu den Horizontalfasern in einem kräftigen 
Schriftzuge offenbar mit einem stumpfen Schreibrohr aufgetragen. Dia- 
kritische Punkte sind öfters beigefügt. Die Schrift weist offensichtlich 
altertümliche Züge auf und dürfte dem ausgehenden zweiten oder begin- 
nenden III. Jahrh, d. H. angehören. Dafür spricht die Form des Medial- 
-Ain in Z. 6, die an die ursprünglich offene Form gemahnt (vgl. CPR III, 
I/1, S. 68), die Form des unverbundenen *Ain in Z. 11 und des Nün 
(Z. 10) sowie die Anordnung der diakritischen Punkte (vgl. ebenda, S. 71). 
Auf der Rückseite steht ein privates Schreiben, dessen Hauptinhalt sich 
infolge starker Zerstórung nicht mehr sicher feststellen läßt. Es ist in sehr 
flüchtiger, unschóner Hand im Duktus des III, Jahrh. d. H. mit schwarzer 
Tinte in zehn Zeilen parallel zu den Vertikalfasern aufgetragen. Die Spitze 
des Schreibrohrs war offenbar gespalten; denn Z. 3, 6—8, sind dicker 
geformt als die übrigen. Der Brief war parallel zu den Zeilen gefaltet, die 
Faltungsprodukte betragen von unten nach oben: 14+1(0 9+1 441 2 
11+1'9+1'8+1'5+1'9+2°4+12 cm. 

Fundort unbekannt. 

Die obere linke Ecke des Schreibens auf Rekto (bzw. die obere rechte 
jenes auf Verso) ist abgebrochen, der Text weist auch sonst noch kleine 
Lücken auf, ist aber im Ganzen gut erhalten. Auf der rechten Seite (auf 
Rekto) ist ein 25—393 em breiter Rand leer gelassen. 
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۱ من ایی حازم الى [ [ 


۲ بسم الله الرحمٍ الرحيم] 
IEE gegen‏ -[ 
„ei; LE Aan l[a] ls a‏ ان Lë‏ الله 
1 وقد بعثت الیک سذ تلک الدراهم 
Y‏ ان تشتری لنا بها L6.‏ فاراک [....]b‏ 
۸ قد حبست رسو [Alb‏ 
٩‏ حاجته وعجله علينا الساعة ا[ [ 
۱ وقرع وفقوس وغ[یره] ا[ن 2( (ui‏ 
۱ عافانا Alfi‏ وایا ک] 
Von Abū Häzim an ۲ ]‏ . 
Im Namen Gottes, des Barmherzige[n, Gütigen !]‏ . 
G[ott] erhalte uns [und Dich] gesund!‏ . 
und halte fest, [w]as außer jenem, so Gott will!‏ . 
Und ich habe bereits an Dich wegen jenes Geldes geschickt,‏ . 


. daß Du uns dafür unsern Bedarf einkaufest, doch 
nehme ich von Dir, oh [ ], an, 


سا وج ون ظ الت -b‏ 


— ———À 





2. Ms. s. Vom Final-Nün ist nur der Anfang erhalten. — 3. Û ist zum größten 
Teil zerstört; erhalten blieben nur die Spitzen. Von alll ist nur die Spitze des Alif 
vorhanden. — 4. Die vorhandenen Reste der unteren Buchstabenteile aus der Mitte 
der Zeile könnten zu واذا‎ oder l,l. gehören. — 5. Vom Initial-Mim in ما‎ sind noch 
Spuren des unteren Randes erhalten. l öl ist im Original mit Punkten versehen. — 
T. ol ist im Ms. punktiert. — 8. Qaf in 33 war im Ms. punktiert, wie Reste des lin- 
ken Punkts zeigen. Gz ist im Ms. voll punktiert. — 9. Statt lle steht im Ms. ver- 
sehentlich lila. — 10, LZ ùl und das Bà am Zeilenende sind im Original punktiert. 
In Zi, ist nur Tā mit einem (statt zwei) Punkten versehen. — 11. وفقوس‎ P 5, ist 
im Original voll punktiert. Von Hà in sê, ist die Spitze noch vorhanden, vom Fol- 
genden sind noch Reste der Hasten zu sehen. — 12. Die Hastenspitzen sind zerstort. 
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. daß Du meinen Boten schon festgehalten hast. So ka[uf] 

. seinen Bedarf ein und schick ihn schleunig sofort an uns..[ |], 
. so Gott will! Und schick uns ... [ ] 

. und Kürbisse und Gurken und an[deres], s[o] Go[tt w]ill! 


Go[tt] erhalte uns [und Dich] gesund! 


. Die Adresse ist hier, was übrigens nicht so oft vorkommt, über die 


Basmala geschrieben, Man klappte bei der Faltung den sie ent- 
haltenden Streifen Papyrus um, so dal) der Brieftext nach innen, 
die Adresse nach außen kam. Neben حازم‎ hat man nach ad- 
Dahabi, Mustabih, S. 135 f. auch خازم‎ und e A zur Wahl. 

£j ist Cucurbita maxima Duch. und is Cucumis melo L.; 
vgl. P. Ascherson et G. Schweinfurth, Illustration de 
la Flore d'Égypte, MIE I, S. 205, 228; H. Fitting und E.Litt- 
mann, Arabische Pflanzennamen aus der Umgegend von Biskra 
(Algerien) ZDMG LXV (1911), 5. 345; L.K e imer, Die Garten- 
pflanzen im alten Ägypten I (Hamburg 1924), 5. 92f.; D. J. 
White, Abdollatiphi compendium memorabilium Aegypti Arabice, 
Tübingen 1789, S. 30; S. de Sac y, Relation de l'Égypte, par Abd- 
Allatif (Paris 1810), S. 34 f., 124 f., 129, 341; M. Schnebel, Die 
Landwirtschaft im hellenistischen Ägypten, S. 202f, قرع‎ ist auch 
in PERF n* 860, (Archiv Orientálni VII [1935], S. 461 ۳ 184), 
P. Cair. B. É. Inv. n° 4875, y in P. Berol. 8182, (BAU n° 19) 


11. 


168 


erwühnt. 
34. 
Sehreiben über Rückerstattung von Weizen. 
A II 55. III. Jahrh. d. H. (IX, Jahrh. n. Chr.). 
Zur Beschreibung siehe n* 25 in Archiv Orientálni XI (1940), 
S. 267 f. 
| ۱۰1 ] 4 
نها‎ | Ly 


«Ji فاردداها‎ 3 


6. all ist im Original punktiert. 
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فیها‎ XSU ولا یرجم الى‎ ۷ 
ان شا الله‎ A 
کما‎ bl, عافانا الله‎ 4 


۱۰ و کتست 
je] 1‏ [ 
l..... von dem, was‏ [ 
die vier Artaben‏ ....] [ 


Weizen, welche ihr beide genommen habt vom Weizen 

des Ahmad b. Waggär. 

. So erstattet sie ihm zurück, 

und man möge ihretwegen nicht abermals zu mir zurückkehren, 
. 50 Gott will! 

. Gott erhalte uns und Euch beide gesund. 

Und ich habe (es) geschrieben. 


SEEEEEEERT 


سم 


£n 


. Zu „GE, vgl. ad-Dahabi, Muätabih, S. 549. Ein Steuerbeamter 
Ahmad b. Waggär erscheint in der Grundsteuerquittung PERF 
n* 758,/, vom Jahre 237 d. H. (851/52 n. Chr.), die ich in Archiv 
Orientälni VI (1934), S. 389 veröffentlicht habe. Es ist aber nicht 
festzustellen, ob dieser mit dem hier genannten Manne identisch 
ist oder nicht. 

55. 
(TAFEL V.) 
Brief eines Kleiderhändlers. 
Arab. II 13. II. Jahrh. d. H. (VIII. Jahrh. n. Chr.). 


Sehr heller, blalbrauner, feiner, gut geglütteter Papyrus. 19'5X10 em. 

Das Schreiben ist in blasser, schwarzer Tinte rechtwinkelig zu den 
Horizontalfasern aufgetragen. Die Schrift gehórt wohl noch dem II. Jahr- 
hundert d. H. an. Diakritische Punkte fehlen. Auf der rechten Seite ist 
ein 3'3 em breiter Rand frei gelassen, unter der letzten Zeile ist ebenso 
ein 3 em hoher Streifen leer geblieben. Die Rückseite ist leer. Der Brief 
war parallel zu den Zeilen von unten nach oben gefaltet, die Faltungs- 
produkte betragen: 0'9--0'643-1--0 7--1--0'8--0'8--(' 8 - 1-1 2+1 1+1+ بو‎ 
079--1'3--0'8--0'8--12-1--112-1--0'8 em. 

Fundort unbekannt, 

Der Papyrus weist einige Lücken auf, ist links und oben abgerissen 
und auch am rechten Rande teilweise beschädigt. Auf der linken Seite 
dürften nur 6—8 Buchstaben vom Zeilenende fehlen, 


& 


1 
Y 
A 
۹ 
T 
۱۱ 
i 
AY 
E 


d 


1 davon angesammelt hat ۲ 
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را 


e‏ تلا[ لیس 


dal UL] وائواب‎ 


Ba‏ امرته لا یدفم ال[ 
PI‏ اد قم الیکم !] 

ia‏ اذرع lisy‏ ا[ 

ال[ ] لیعلنک کم [ 

من []لقطع حتا em‏ [ 
منها وان رایت ابقا کل الله 
ثوبه Je‏ قلندیون J‏ 

el; العمل‎ = 

حسبت کانت 1.55 

ui‏ ا[ ]ت الساء[مله و[ 
]واب برایک Ah‏ شا الله 
[<افظک الله[وابقاک 


[ 
[ 
[ 
[ 
[ 
[ 
[ 
[ 
| 
[ 
[ 
[ 
| 


cs 
. in Sá[cken | 
. und die Schleierstoffe. So schi[ck 
. Wahrlich, Du hast ihm aufgetragen, nicht zu geben ...[ 
` er hat mich beauftragt, Euch zu geben... [ 


sechs Ellen, und dies... [ FOL 
[ ], um Dir mitzuteilen, wie viel [ 


. an Stücken, bis daB sich ] 1€ ۱ 
. und wenn 19 Dir gut dünkt — [Gott] lasse Dich lange leben [ 
. sein Gewand den Kaufleuten von Qalandiyün ës) 

. gut gearbeitet, und lass [ ] wissen [ 


kä re 
noppaa ë pm 
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on diese ile is hr der Abstrich einer Rà oder Wäw erhalten. — 
2. تس لب‎ erre سای‎ e 3. Vom zerstörten Lam ist nur ein kleines Stück 
Se Medial-Hä erhalten geblieben. Im hypothetischen Saht ist Dä im Ms, punktiert. — 
18. Das zweite Wort ist sehr unsicher, es scheint nach Alif noch eine Haste zu folgen, 
also ی‎ Jl, ferner ist nicht deutlich, ob alt 2 oder الا م4‎ da gestanden hat. 
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12. Du berechnest, sie pflegte zu schreiben [ 
14. die [An]twort mit Deiner Meinung, s[o Gott will! 
15. Gott behüte Dich [und lasse Dich lange leben. 


10. Zur Stadt Qalandiyün im Kreis von al-Uämünain vgl. A. Gro h- 
mann, Arabie Papyri in the Egyptian Library II, S. 82 f. 


56. 
(TAFEL VL) 

Schreiben eines Tuchhändlers über Abrechnung 
über gelieferte Decken und einen eingegangenen 
Warenballen. 

A. II 75. IV. Jahrh. 0. H. (X. Jahrh. n. Chr.). 


Schmutzig hellbraunes, durch eindringende Feuchtigkeit stellenweise 
dunkler gefürbtes, mittelfeines Papier. 87x128 em. 

Der Brief ist mit schwarzer Tinte in einem gefälligen, aber flüchtigen 
Duktus geschrieben, der eine geübte Hand verrät und wohl dem IV. Jahrh. 
d. H. (X, Jahrh. n. Chr.) angehört. Er beginnt mit 5 Zeilen (die verlorene 
Basmala eingerechnet) auf Rekto und setzt sich mit 6 Zeilen auf Verso 
fort. Diakritische Punkte sind gelegentlich gesetzt. Der Brief war parallel 
zu den Zeilen gefaltet, die Faltungsprodukte betragen von unten nach 
oben: 1'9+2'2+2'5+2'7 em. 

Fundort unbekannt. 

Die Zeilenanfánge auf Rekto und korrespondierend die Zeilenenden 
auf Verson sind abgerissen. Es dürften ungeführ 12— 14 Buchstaben auf 
Rekto und etwa 7 Buchstaben auf Verso je Zeile verloren gegangen sein. 

Alte Signatur: Wessely A 62. 

Die Ergänzungen in Z. 8 f. und zum Teil auch die Lesung von Z. 10 f. 
danke ich Dr. Kh. M. Asaker. 


Auf Rekto: 
[بسم الله الرحمن الرحیم]‎ ١ 
وسلم‎ ell AS ]لا نګ عن سلامة وا لمحد لله کثیرا وصلی الله على سيد نا‎ [ Y 
من العدة مائة واثنين واربعين ملفة نقصان ملفة‎ Zelle [تسليما... ما‎ ٣ 
لک من الثمن عن هذه الائة واثنين واربعين ملفة‎ "es ما‎ Au ] t 
[گذا دینار...] عن القلادة الذهب من حساب عشر دن قیراطا‎ e 


— mm ` 


Rekto: 1. Statt Y ist auch لامک‎ möglich. — 2. Ms. 4il., — 5. Ms. .القالژده‎ — 
Statt ین‎ könnte auch عن‎ gelesen werden. 
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۱ Auf Verso: 
[ واخدذات‎ deih dl وبعد ان کتبت هذا الكتاب حللت‎ 
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1 ۱ 
Y‏ مالی Lei‏ من الثیاب وغیره السوّدة والخلقا[ن] 

۸ اخلف الله علیک së‏ وجعل لی فی مرک البركة وج[عنی بک فی] 

Í ولقد رایت با سیدی رزمة با دارة‎ cr, اند‎ A 

۰ رفيعة جيدة عضرة AZ‏ راها فتحیّر eo‏ كيرا ] 

[ ] aol, هذه‎ ës وقال لامر ما پرسل الى‎ Ai 

1. [Im Namen Gottes, des Barmherzigen, Gütigen!] 

Ee, im (Zustande der) Sicherheit und Lob sei vielmals 
Gott! Gott segne unsern Herrn den Propheten Muhammad und 
spende ihm | 

3. [Heil..... was(?)] an Stückzahl als richtig festgestellt wurde 
(beträgt) einhundertzweiundvierzig Decken bei einem Manko von 
einer Decke. 

4. [ ] gut. Und der Betrag dessen, was als Kaufpreis für 


diese einhundertzweiundvierzig Decken zu Deinen Gunsten als 
richtig befunden wurde 


. [sind soundsoviele Dinàre(?) ....] Kaufpreis des goldenen Hals- 


bandes in Berechnung von zwanzig Karat. 


Auf Verso: 


. Und nachdem ich diesen Brief geschrieben hatte, öffnete ich den 


Ballen und entna [hm,] 


. was darin an Kleidern und anderem mir gehórt, die schwarz- 


gefürbten und abgetragen [en]. 


. Gott vergelte Dir mit Gutem und verleihe mir in Deinem Leben 


Glück und brin[ge mich mit Dir im] 


. Paradiese zusammen in seiner Barmherzigkeit. Ich habe bereits, 


oh mein Herr, einen kost[baren], 

feinen, vortrefflichen Ballen in Gegenwart des Muhammad gesehen, 
der ihn ansah. Da war er darüber [sehr?] erstaunt 

und sagte: „Was mag der Anlaß sein, daß er mir dergleichen 
schickt!" Und ich hoffe(?) [ 1. 


10. 


11. 


Verso: 6. Ms. Us. — 7. Das letzte Wort ist nicht sicher. Statt e وغی‎ sollte es 
richtig Le 2, heißen. — 9. Ms. «ul. = 10. Reste des Schlußalif von Le, sind noch 
am Eruchrande zu sehen. Dahinter steht noch ein Buchstabe, der wie hochgestelltes 
Rā oder Dàl aussieht. Vielleicht ist ]i zu lesen. — 11. a sehr unsicher; vielleicht 
flüchtige Schreibung für ارجو‎ 7 
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91. 
(TAFEL VIL) 
Brief eines Vaters an seinen Sohn über den Stand 
einer Arbeit und Geldzahlung. 


A. II 118. 111, Jahrh, d. H. (IX. Jahrh. n. Chr.). 


Hellbrauner, glatter, feiner, stellenweise durch eindringende Feuch- 
tigkeit etwas dunkler gefärbter Papyrus. 161x127 cm. 

Der Brief ist auf Rekto mit schwarzer Tinte rechtwinkelig zu den 
Horizontalfasern geschrieben. Diakritische Punkte fehlen. Die sorgfältige 
geübte Hand zeigt die charakteristischen Merkmale des Duktus des 
III. Jahrh. d. H. Auf der Rückseite ist lediglich die Adresse in zwei Zeilen 
parallel zu den Vertikalfasern aufgetragen, das übrige leer. Der Brief war 
parallel zu den Zeilen gefaltet, die Faltungsprodukte betragen von unten 
nach oben: 0°7+1'1+1’14+0°9+1'"1+1"7+ 154015-4-12--16--17-4-17" cm. 

Fundort unbekannt. 

Das feine, brüchige Schreibmaterial hat vor allem am rechten, linken 
und unteren Rande durch Abbröckeln gelitten. Die rechte Hälfte der drei 
letzten Zeilen ist auf diese Weise verloren gegangen. Der obere Rand ist 
unversehrt und stellt wohl den alten Blattrand dar. 


Auf Rekto: 
الله الرهن الرحیم‎ eb] ۱ 
[i و|زاد‎ Le اطال الله بقاک واغرک واکرمک واتم نعبته‎ ۲ 
کیت الیک جعلنی الله ف[داک]‎ fae. [1احسانه الیک‎ ۴ 
لله کثیرا وقدمت اعزک الله ال[...وقد]‎ Ai عال عافية‎ Vils] 4 


[ قدومی العمل اربعة ايام او خسة فاک[لون‎ Ae وفا‎ o 
[ [< dal الى نفسی فعلت‎ LJ ] 3 
| اتر واخوه[‎ aM الا خسة‎ ] ] v 
] لله على [کل حال‎ Ais A.J lA 





Kekto:2. Die unteren Partien von اطال‎ sind abgebrochen. — 4, Ein Rest des Schwänz- 
chens des , ist noch am Anfang der Zeile zu sehen. — 5. Der Buchstabe nach dem Käf ist 
leider fast ganz abgefressen; am wahrscheinlichsten ist بو‎ doch würe auch د‎ oder , 
möglich. — 6. Die Buchstabenreste am Zeilenanfang lassen leider keine Ergänzung 
zu. — 8. Vor Alif stehen Reste dreier Buchstaben, der erste sieht wie der Kopf eines F 
aus, dann vielleicht —. 
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Auf Verso: 


] تن[‎ X aal [الى فلان بن فلان ا]طال الله بقاء من‎ ١ 
ابةآاه الله‎ ] r 


Auf Rekto: 


. [Im] Namen Gottes, des Barmherzigen, Gütigen! 

2. Gott lasse Dich lange leben und stárke Dich und erweise sich Dir 
wohltätig und vollende seine Gnade an Dir und vermehre 

3. sein Wohltun gegen Dich und mache Dich bereit. Ich schrieb an 
Dich, — Gott mache mich zu [Deinem Lóse]gelde — 

4. [während] ich (mich) im Stande der Gesundheit (befinde) und 
Lob sei Gott vielmals, und ich — Gott stárke Dich — in al-[ 1 
ankam. Und die 

5, Arbeit hatte bei meiner Ankunft bereits vier oder fünf Tage ge- 
dauert. So b[in] ich [ 1 


zn 


6. [ Y ores [ ].. zu mir, so mögest Du es tun, vielleicht 
vesci ] er 
7. Í ] außer den fünf Dinären, und sein Bruder [ ] 
8. ۲ ] ...... und Lob sei Gott auf [jeden Fall]. 
Auf Verso: 
1. [An N. N. Sohn des N. N.] Gott lasse ihn lange leben von 
seinem Vater al-Gunaid b. [ ] 
2.L ] Gott erhalte ihn [am Leben]. 


L Zum Namen بشید‎ vgl. at-Tabari, Annales ed, M. J. de Goeje, 
Indices S. 109, und a d-Dahabi, Muistabih, S. 124. 


58. 
Schreiben betreffs Zahlung von drei Dirham. 
Arab, II ۰ III. Jahrh. d. H. (IX. Jahrh. n. Chr.). 


Hellbrauner, mittelfeiner Papyrus. 9'8x1122 cm. 

Der Brief, dessen Anfang abgerissen ist, steht auf Rekto rechtwinklig 
zu den Horizontalfasern und ist mit schwarzer Tinte in einem flüchtigen, 
unschónen Schriftzuge, der in das 111, Jahrh. d. H. weist, aufgetragen. 
Diakritische Punkte fehlen, Auf Verso stehen 4 Zeilen einer Geldabrech- 
nung für den Monat Tybi (iab) in schwarzer Tinte rechtwinkelig zu den 
Vertikalfasern (also auch rechtwinkelig zum Text auf Rekto). Der Brief 
war parallel zu den Zeilen gefaltet, die Faltungsprodukte betragen von 
unten nach oben: 106۲1872 1+2 3718 em. 
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Fundort unbekannt. 
Der Papyrus ist oben abgebrochen und hat durch Wurmfraß gelitten. 
Alte Signatur: Wessely A 137. 





۲ [الیک] اعزک الله ان Kaas‏ تدفع الى 
t‏ ولا تجمل له علة سة ذلک 
ده انشا الله 


3 اطال الله بقاک وادام عزک 
A‏ وزاد سے احسا[:|ه الیک 


[ : KEE Te 

. an Dich — Gott stärke Dich — daß Du die Güte habest, an 
. Hamdän, den Stoffhändler, drei Dirham zu zahlen, 

. und mache diesbezüglich ihm gegenüber keinerlei Ausflucht, 
. 80 Gott will! 

. Gott lasse Dich lange leben und lasse dauern Deine Kraft 

. und Dein Ansehen und vollende seine Gnade an Dir 

. und vermehre sein Wohltun gegen Dich! 


$95 = En دن خر ن و‎ ۲۵ ra 


. Statt „1531 ist auch — lt „der Türhüter“ möglich. Zur Verschrei- 
bung الد ارهم‎ statt الدراهم‎ vgl. PSR 109 B, ریم‎ Yi ادرهم‎ gil 


59. 
Schreiben wegen eines Dinärs. 
A. II 51. II. Jahrh. d. H. (IX. Jahrh. n. Chr.). 


Hellbrauner, stellenweise dunkler gefärbter, glatter, feiner Papyrus. 
102X12'8 cm. 


1. Hier sind nur mehr kärgliche Reste von + 7 Buchstaben erhalten, die keinerlei 
Ergänzung gestatten. — 2. Nur die Basen von kl sind vorhanden. — 3. Ms. ver- 
schrieben .الط ار سم‎ — 5. Der untere Teil des Alif und die Hälfte von Nün ist abge- 
fressen. — T. = ist eine durch die Parallelen gesicherte Konjektur. Im Original 
sieht das offenbar sehr flüchtig geschriebene Wort wie ws aus. — 8. Sin ist mit 
einem schief gestellten Strich als Differente versehen. 
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Auf Rekto ist ein kurzes Schreiben in drei Zeilen mit schwarzer Tinte 
in flüchtigem stark ligiertem Duktus rechtwinkelig zu den Vertikalfasern 
und zu den Zeilen auf Rekto aufgetragen. Es hat sich aber nur das Mittel- 
stück dieses Briefes erhalten, aus dem der Inhalt nicht klar zu ersehen ist. 
In einer Entfernung von 24 cm vom oberen Rande auf Rekto ist eine 
Blatt-Klebung (Kollesis) zu erkennen. Auf Verso stehen sieben Zeilen 
eines Schreibens über eine Zahlung mit schwarzer Tinte rechtwinkelig zu 
den Horizontalfasern, das wohl die Antwort auf jenes auf Rekto darstellt. 
Die Schrift weist in das Ill. Jahrh. d. H. Diakritische Punkte sind nur 
einmal (Z. 4) gesetzt, doch ist Sin gelegentlich mit einem schiefen Strich 
als Differente versehen. Der Brief auf Verso war parallel zu den Zeilen 
gefaltet, die Faltungsprodukte betragen von oben nach unten: 14+ 
12+0 9+17+1 7+1 5+04 em. 

Fundort unbekannt. 

Der Papyrus ist oben und unten abgerissen. 


] ۱. M Se 
الد ینار فان رایت اعت ک الله‎ [gg] y 
؟ ان تکتب اليه و خرص سه‎ 

4 حاجته فاته مستحق SUN‏ 

۵ و تکتب dl‏ جعلنی الله CIA‏ 

1 کون منک 3034 4o‏ 

Y‏ و SE eu‏ ان شا الله 


1: st As) ] 
ə an Dich den Dinär. Doch wenn es — Gott stärke Dich — Dir 
gut dünkt, 


. daß; Du an ihn schreibst und Deine Ansicht über 

. sein Anliegen äußerst, so ist er wahrlich dessen würdig. 

. Und schreib an mich — Gott mache mich zu Deinem Lösegelde —, 
. was Deinerseits diesbezüglich geschieht, damit ich es weiß, 

. so möge Dein B[ri]ef darüber mir zukommen, so Gott will! 


ei ED moe ba 


1. Von dieser Zeile sind nur Reste zweier Buchstaben erhalten. — 2. Die oberen 
Teile der Hasten sowie Medial-Yà sind zerstört. — 4. Ms. ui — * Von Wäw ist 
nur der Kopf vorhanden. 
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60. 
(TAFEL VII). 
Schreiben wegen einer Geldangelegenheit. 
A, II 67. 111, Jahrh. d. H. (IX. Jahrh. n. Chr.). 


Hellbrauner, feiner Papyrus. 168x121 cm. 

Der Brief ist in schwarzer Tinte parallel zu den Horizontalfasern auf- 
getragen. Die Schrift weist in das III. Jahrh. d. H. Diakritische Punkte 
fehlen. Die Rückseite ist leer. In einer Entfernung von 1'7 cm vom linken 
Rande ist eine Klebung zu sehen. Der Brief war parallel zu den Zeilen und 
parallel zur Höhe gefaltet, die Faltungsprodukte betragen von unten nach 
oben: 0’4+12+41'2+1'3+ 1+۳16+1 6+1 6+1'5+1°'4+1° 3+13+5 cm, von 
links nach rechts: 2°1+2°'7+26+2°8+1°8 em. 

Fundort unbekannt. 

Der Brief hat durch Wurmfraß gelitten. Die linke untere Ecke 
(Z. 8—12), die linke Hälfte von Z. 7 und alle Zeilenanfünge fehlen. 

Die Lesung ist in gemeinsamer Arbeit mit Dr. Kh. M. Asaker ent- 
standen. Vieles bleibt beim fragmentarischen Zustand des Stückes natur- 
gemäß fraglich. 


١‏ [ بسم الله] الرهن الرحیم 
| ] وعم لک نعم DAN‏ والاخرة ary‏ 
۱ ] د فع الثلااثة الدنانیر الى حسین 

& ۱ ]له ان باتیک الیوم فیها و لورسمت 
| 
] 


N KIE] آئلائین دینر فان کان‎ e 

1 ر]الدینرین التی gb‏ اخذت On‏ لى 
v‏ ] آس فلا تدع !] [ 

[ حاجتی اليه[‎ Y مرة ولو‎ Aë ] A 


[ ان‌]نقدر تطول فیها فان[‎ | ٩ 


3. Statt حسین‎ ist auch حتین‎ möglich. — 4. Das Zeilenende ist nicht deutlich: 
vielleicht رسمت‎ Ms. allerdings eher رسب‎ — 5. Hier ist nach òl” anscheinend eine 
leere Stelle; doch ist noch ein Rest einer Haste erkennbar, vielleicht stand also das 
dureh den Zusammenhang geforderte [.£]J[3] da. — 6. Am Ende der Zeile steht 
deutlich gl, davor wohl ,غریمة‎ doch sieht das Wort eher wie gs aus; die Endung 5 
ist vielleicht nur flüchtig geschrieben. 
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] ساعة ولا تدع الكإتاب‎ Ji ] ۰ 
] ال من مالک‌هبة منک م[‎ A 
]..۰۰ علیک الا وجهتها [الی‎ Al L o 
1. [Im Namen Gottes,] des Barmherzigen, Gütigen! 
2. | ] und vollende für Dich die Gnaden dieser und 
jener Welt in seiner Barmherzigkeit! 
8. ] zahle die drei Dinàre an Husain 
4. [ ] ihm, daß er heute diesbezüglich zu Dir kom- 
me, und wenn Du eingetragen hast ( ?) 
5. ۲ ] dreißig Dinäre. Doch wenn [je]In[e] An- 
gelegenheit 
6. [ ] die zwei Dinäre, die mir gehören, so habe 
ich fürwahr genommen einen mir gehörigen Anteil(?) 
7. [ ]..... Doch laß nicht [ |] 
8. [ nich]t einmal, und wenn ich es nicht brauche [ ] 
9. f daß] Du es aufschieben kannst. Doch wenn [ ] 
10. [ ]... eine Stunde(?) und laß den Br [ief] 
nicht [ ] 
11. T ]... von Deinem Gelde als Geschenk von Dir. 
Dann [ ] 
12. [ ] das Dir obliegt, außer daß Du es geschickt 
hast [an..... ] 
B. Zahlungs- und الا‎ 
61. 
Zahlungsauftrag. 
Arab. II 17. III. Jahrh. d. H. (IX. Jahrh. n. Chr.). 


Hellbrauner, feiner, gut geglätteter Papyrus. 772155 em. 

Auf Rekto stehen die Anfünge von 3 Zeilen aus einer Steuerquittung 
in schwarzer Tinte rechtwinkelig zu den Horizontalfasern, auf Verso recht- 
winkelig zu den Zeilen des Textes auf Rekto verlaufend eine Zahlungs- 
anweisung in 4 Zeilen in einer flüchtigen, eleganten Hand rechtwinkelig zu 
den Vertikalfasern ebenfalls mit schwarzer Tinte aufgetragen. Die Schrift 
der ohne diakritische Punkte geschriebenen Texte weist in das Ill. Jahrh. 
d. H. Der Papyrus war von links nach rechts rechtwinkelig zu den Zeilen 
auf Verso siebenmal eingeschlagen, die Faltungsprodukte betragen: 
14-15-F17--18-21-25425 cm. 





11. Ms. ap, der Punkt ist aber wohl nur zufällig hierher gesetzt. — 12. In der 
Lücke zu Anfang der Zeile stand wohl eine Negation. ۰ 
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—————————M——ÉÓÉÓÉÁÜÉÉs c si- 


Fundort unbekannt. 
Die Zeilenanfänge des Textes auf Verso sind abgebrochen. 
Alte Signatur: Wessely A 246. 
]حن الرحيم‎ A الله‎ e ۱ 
رسولی الیک نصف درهم‎ Al pi?! ۽ [ابقاک الله‌او اعزک و اکرمگ‎ 
کتب ا[ن]دو نه بخطه‎ allt [ان شا‎ ۴ 
الله بقاک واعزک واکرمک‎ UI] ۽‎ 
1. [Im Namen Gottes, des Barm] herzigen, Gütigen! 


. [Gott erhalte Dich] und stärke Dich und erweise sich Dir wohl- 
tätig. Übergib meinem an Dich (gesandten) Boten einen halben 


béi 


Dirham, 

3. [so Gott will]. Und es schrieb (es) Andü[n]e mit seinem Schrift- 
zuge. 

4. [Gott lasse Dich lange leben] und stürke Dich und erweise sich 
Dir wohltätig. 

62. 
Kostanweisun g. 
Ar. II 111. 21. Thot 205 d. H. (18./19. Sept, 820 n. Chr.). 


Hellbrauner, mittelfeiner Papyrus. 121X10'4 cm. 

Auf Rekto sind 12 Zeilen einer Steuerabrechnung in schwarzer Tinte 
rechtwinkelig zu den Horizontalfasern aufgetragen. Die Schrift weist in 
das III. Jahrh. d. H. Auf Verso ist eine Anweisung auf Brot in 6 Zeilen 
mit schwarzer Tinte parallel zu den Vertikalfasern geschrieben, diakriti- 
sche Punkte begegnen uns vereinzelt nur im Texte auf Rekto, Die Kost- 
anweisung war parallel zu den Zeilen gefaltet, die Faltungsprodukte be- 
tragen von unten nach oben: 0'6--075--0 72-09-1'1--12-15-144229 cm, 

Fundort unbekannt. 

Das Stück ist in sehr schlechtem Erhaltungszustand. In Zeile 2—3 ist 
der Papyrus zum Teil abgebröckelt. 

Eine ähnliche Anweisung ist PERF n* 697 vom 4. Thot 205 d. H. 


2. Vom Schluß-"Ain ist nur der Kopf vorhanden. 


$50 o v O  ADOLEGROMNWANN i DA s 
و مطارق من البز رطل 4 ان شا‎ 
xL الله و کتب فی توت‎ t 


+ 


Ê d, ت‎ a 


1 سه خبز رطل p ô‏ 


1. Im Namen Gottes, des Barmherzigen, Gütigen! 

2. Übergib an den Burschen des Abü Zikri 

3. und Mutàriq vom Brot Pfunde 6, so Gott 

4. will! Und es wurde geschrieben am 21. Thot 

5. des Jahres 205. 

6. für Brot Pfund 4 2. 

2. Zum Namen Zikri vgl. E. Littmann, ZDMG LXXXIX (1935), 
S. 404. 

4/5. Der 21. Thot des Jahres 205 d. H. entspricht dem 18./19. September 

820 n. Chr. 


6. 5 und 8 beziehen sich offenbar darauf, dal das Gesamtgewicht von 
6 Pfunden Brot in zwei Lieferungen zu 4 und 2 Pfund ausgegeben 
wurde. 


C. Quittungen. 


63. 


Quittung des Muhammad b. Ahmad über einen 
Vierteldinär. 
Ar. II 78. 304 d. H. (916/17 n. Chr.). 

Schmutzigweißes, feines Papier. 10x8 cm. 

Auf Rekto stehen die Anfänge von 7 Zeilen eines Privatbriefs in 
schwarzer Tinte parallel zur Höhe sowie eine Zeile am rechten Rande 
rechtwinkelig zu diesen 7 Zeilen verlaufend. Die Rückseite füllt die Quit- 
tung, die in 6 Zeilen in schwarzer Tinte aufgetragen ist. Diakritische 
Punkte sind vereinzelt gesetzt. Die Quittung war rechtwinkelig zu den 
Zeilen gefaltet, die Faltungsprodukte betragen von links nach rechts: 
121-17341 6+1 91 9 em. 


3. Die rechte Hälfte der Zeile ist zerstört. Von Ab sind nur die oberen Teile 
vorhanden, von ار‎ ist der Fuß und die Spitze des Alif, das Lam und der Verbin- 
dungsstrich zum Hä, sowie Zä erhalten, von Bä fehlt die Zacke. Die Lesung ist durch 
Zeile 6 gesichert. Tä und Läm in رطل‎ sind teilweise zerstört, ebenso die Spitze des 
Schlußalif in L>. 
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Fundort unbekannt. 
Die Quittung ist vollstándig, nur die letzte Zeile hat durch Ablósen 


der obersten Schicht des Papiers, das offenbar an einem anderen klebte, 
etwas gelitten. Der Beschreibstoff ist aus der rechten unteren Ecke eines 
Briefs herausges 


hnitten. 





۱ بسم الله m‏ الرحیم 

۲ قبضت منک با جعقر 

۳ ایضامن التومة لسته 

اربع و ثلث Sb‏ ربح JU»‏ 

arh وکتب مد بن‎ Mel e 
کیل|‎ Il بخطله] حسبنا الله ونعم‎ ٩ 


. Im Namen Gottes, des Barmherzigen, Gütigen! 


Ich habe von Dir, oh Ga“far, nochmals in Empfang 


- genommen für den Ohrring für das Jahr 

. dreihundertundvier einen Vierteldinär 

. Mi[tq]àl. Und es schrieb (es) Muhammad b. Ahmad 

. mit [seinem] Schriftzuge. Unser Genüge ist Gott und der beste 


Sach [walter]. 


: ثرمة‎ ist (nach E. W. Lane, 323) ein perlenartiges Kügelchen 


oder ein Tropfen aus Edelmetall (Silber), das man ins Ohr gibt, oder 
ein Ohrring mit einem solchen. Der Betrag spricht wohl dafür, daß 
der Ohrring aus Gold war. Die Quittung ergab sich wohl aus dem 
Ankauf des Schmuckstücks mit vereinbarter Ratenzahlung. 


- Die Formel cu mh حسبنا الله‎ [Qorän Sure 3 167 (1783)] begegnet oft 


am Ende von Urkunden oder Briefen, vgl. P. Ryl. Arab, 111 ne 7, VI 
D Oop: PERF n° Tile: PER Inv. Chart. Ar. 17687, 212%, ; 
P. Berol. 8161,,; P. StraBbg. Arabe 118,4.; P. Cair. B. É. Inv. 
n° 111',. Vgl. auch APEL vol. III, ne 199, (S. 183 f.). 


64. 
(TAFEL IV.) 
Quittung über ein Drittel Karat, 


Ar. III 206. Ill. Jahrh. d. H. (IX. Jahrh. n. Chr.). 


c chu co PO با‎ 


HellblaBbrauner, gut geglütteter, feiner Papyrus. 9X4'2 cm. 


8. 4442! und له‎ sind so im Original punktiert. 
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Die Quittung ist in schwarzer Tinte von etwas ungelenker Hand 
rechtwinkelig zu den Horizontalfasern aufgetragen. Der Schriftzug weist 
in das III. Jahrh. d. H. Diakritische Punkte fehlen. Unter dem Text, der 
nur die obere Hälfte des Zettels bedeckt, ist ein 4'8 cm hoher Raum frei- 
gelassen, Die Rückseite ist leer. Das Blättehen war parallel zu den Zeilen 
von unten nach oben gefaltet, die Faltungsprodukte betragen: 05+05+ 
0 6+0 6+07+0 7+0 7T +0° 6+0 607 +0 8+06+0 5+0 6+06 cm. 

Fundort unbekannt. 

Vollständig und gut erhalten. Der Papyrus ist mit der Schere aus 
einem größeren Stück herausgeschnitten. 

Alte Signatur: Wessely ۰ 


١‏ بسم الله الرحجن الرحیم 
۲ تذکرة ما و صل 
dl ۴‏ هن ai‏ 
i‏ ثلث قراط 
Im Namen Gottes, des Barmherzigen, Gütigen!‏ . 
Bescheinigung über das, was an mich‏ . 


. gelangt ist von Domna: 
. ein Drittel Karat. 


ga Lb ka 


53 


ist genaue Transkription von Aóuva bei F. Preisigke,‏ ده 
Namenbuch, Sp. 92. Der Name ist auch in PER Inv. Ar. Pap. 8519,‏ 


belegt. 
65. 
(TAFEL VIII.) 
Quittung über 24 Dinäre. 
Ar. III 249, III. Jahrh. d. H. (IX. Jahrh. n. Chr.). 
Brauner, stellenweise dunkler gefärbter, mittelfeiner Papyrus. 
14 2 ۳0 cm. 


Die Quittung ist in schwarzer Tinte rechtwinkelig zu den Horizontal- 
fasern mit einem stumpfen Qalam aufgetragen. Die Schrift weist in das 
IH. Jahrh. d. H. Nur „— (Z. 1) ist punktiert. Die Rückseite ist leer. In 
einer Entfernung von 5'2 cm vom oberen Rande ist eine Klebung zu sehen ; 
die beim Zusammenkleben der beiden Rollenblütter entstehende Kollesis 
ist 2 em breit. Der Papyrus war parallel zu den Zeilen von oben nach 
unten und rechtwinkelig zu den Zeilen zur Mitte zu gefaltet, die Faltungs- 
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produkte betragen: 1’4+1’9+1’83+1’5+1'6+41’9+1’8+42 cm und 1'44-1'84- 
15--153 em (von links nach rechts). 
Fundort unbekannt. 


.. Der brüchige Papyrus ist im Ganzen gut erhalten; von Z. 1, 2 und 5 
sind Teile abgebróckelt. 


١‏ بسم ا[لله الرجان [الراحیم 
۲ ذ کرة [ما قاسضت 

AM من ابنی‎ T 

۽ Laal‏ الله 

[mes قبضت‎ e 

x‏ »:[:۱ ح]د[ء]شر دناثیر 
Lais Y‏ ۲: 

A‏ غير عنية حبات 

۹ 


e 






. Im Namen Go[ttes, des Barml er]zigen, [Gü]tigen! 
. Bescheinigung [über das, was ich em]pfangen habe 
. von den beiden Söhnen des Mugaid, 
. Gott erhalte sie beide: 
. ich empfing von ihnen [beiden] 
. 11 elf Dinäre 
. und weiters 3 
. weniger acht Habba 
. Gold und eine halbe (Habba). 
10. Dann aus unserer Ware 
11. 20 weniger 
12. ein Sechstel Dinär. 


e CO =] ED En a o5 ro i 


1. Ms. احيم .بسم‎ 1] ist über الجن‎ geschrieben (unpunktiert). — 5. Vom Alif 
ist nur mehr die Spitze vorhanden. — 6. Die Punkte sind zerstört. Darauf folgt an- 
scheinend der Fuß des Alif. Das Zahlwort ist leider stark beschädigt. Man würde 
احد عسر‎ erwarten, doch steht dazu „JUs in Widerspruch, richtig wäre | „Las. 
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4. Zu = vgl. J. J. Hes s, Beduinennamen aus Zentralarabien (Sb. 
Ak. Heidelberg, phil. hist. Kl. III, Abh. 19, 1912), S. 48. 

8.Zu ï vgl A. Grohmann, Arabic Papyri in the Egyptian 
Library III (Cairo 1938), S. 200. Der Ausdruck qai حبات‎ fällt auf; 
denn die Habba (Gerstenkorn) wird sonst stets im Zusammenhang 
mit Silbermünzen (Dirham, Dänig) erwähnt. Vermutlich handelt 
es sich hier um eine genaue Gewichtsangabe des Goldgeldes, d. h. die 
3 Dinäre haben auf der Waage ein Manko von 816 Habba. Eine 
Habba entspricht t/s, Dirham. In der Regel wird das Manko unter- 
gewichtiger Goldmünzen in Karaten und deren Bruchteilen aus- 
gedrückt. Der hier eingehaltene Vorgang ist nach den Papyri 
jedenfalls ungewöhnlich. Da aber 1 Karat im Gewichte 4 Gersten- 
kórnern entspricht (vgl al-Makrizi historia monetae arabicae ed. 
O. G. Tychsen, Rostok 1797, S. 23, 96), so ist die Relation leicht 
hergestellt. Das Manko von 31% Gerstenkörnern entspricht 
215 Karat. 

7. Zum Doppelpunkt nach der griechischen Zahl vgl. n" 81. 


66. 
Bescheinigung über Abrechnung. 
Ar. III 205. IV. Jahrh. d. H. (X. Jahrh. n. Chr.). 

Schmutzigweißes, stellenweise durch eindringende Feuchtigkeit dunk- 
ler gefürbtes, feines Papier, 55x65 cm. 

Der Text ist in brauner Tinte in flüchtigem geübtem Zuge geschrie- 
ben, der wahrscheinlich schon dem IV. Jahrh. d. H. angehórt. Diakritische 
Punkte fehlen. Die Rückseite ist leer. Das Papier war parallel zu den Zeilen 
gefaltet, die Faltungsprodukte betragen von unten nach oben: 1314+ 
15414-7053 cm. 

Fundort unbekannt. 

Der Anfang des Textes (Z. 1), der wohl die Basmala enthielt, ist 
abgerissen, ebenso die letzte Zeile. 


m l ۱‏ الله الرهن الرحيم | 
۽ تاكرة حاب Aë)‏ الر نى | 
t‏ شیرج و نصف قیراط افواه ورطلل 


è‏ ] [ یده و..[ 
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1. [Im Namen Gottes, des Barmherzigen, Gütigen!] 

2. Bescheinigung über die Abrechnung Ahmads, des Schiffskapitäns, [ 
3. ein halber Dirham und ein halber Dàniq, und ein Pfund Kã [se 

4. Sesamól und ein halbes Karat Wohlgerüche und ein Pfun[d 

5. [ ] eigenhändig (?) und... [ 


4. Über Sesamöl, das in Ägypten stark gebraucht wird, vgl S. de 
Sacy, Relation de l'Égypte, par Abd-allatif, S. 313, 318; MPER 
11/111 (1887), S. 160. Es ist auch in P. Cair. BÉ. Inv. n* 118*,, 
P. Berol. 15129, PERF n° 1014; erwähnt. Wohlgerüche (z (اقواه خار‎ 
sind auch in PERF n° 1014, genannt. 


D. Verschiedene Buchungsbelege. 


1. Listen. 
67. 
(TAFEL VIII). 
Liste von Kleidungsstücken und Hausrat. 
A. II 102. IV. Jahrh. d. H. (X. Jahrh. n. Chr.). 


Schmutzigweißes, gut geglättetes, feines Papier. 16'4:X9 cm. 

Die Kleiderliste ist in tiefschwarzer Tinte in flüchtiger, zu Ligaturen 
neigender Hand aufgetragen, die wohl dem IV. Jahrh. d. H. angehört. Auf 
Rekto stehen 14 Zeilen parallel zur Schmalseite, auf Verso 3 Zeilen. 
Diakritische Punkte sind gelegentlich beigefügt. Parallel zur Hóhe ist auf 
der Rückseite die linke Hälfte einer Adresse mit dem Namen des Absen- 
ders in schönem großen Tulut in zwei Zeilen in schwarzer Tinte auf- 
getragen. Der Schreiber der Kleiderliste hat offenbar das auf Rekto leere 
obere Stück des Briefs abgetrennt, um es als Beschreibstoff zu verwenden. 
Das Papier war parallel zu den Zeilen und parallel zur Hóhe gefaltet, so 
daß ein Päckchen vom Formate 2:3'8 em entstand. Die Faltungsprodukte 
betragen von oben nach unten: 05+1 +16+2'2+2'2+2°242°24249 6 
und von links nach rechts: 0'7--3'8--41--0'5 em. 

Fundort unbekannt. 

Fast vollständig (die letzte Zeile auf Rekto ist bis auf den Rest eines 
Buchstabens zerstört) und gut erhalten. 


Auf Rekto: 
بسم الله الرهن الرحيم‎ ۱ 
ثبت رحل اقبال‎ ۲ 
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f‏ کسی کحل معلم ei‏ 
o‏ قیص دراعه صوفق خلقة قیص کتان 
Men üb‏ برموز Las RA‏ 
ثبت رحل 
کسی معلم [اسود] ردی ابرم An‏ 
قدیم 
۰ قيض کتان مبطتة Las‏ ازار ابرم 
A‏ مندیل للوجه مندیل دبیقی dele‏ 
۲ مطرح برموز دة An‏ سودا سارت 
NT‏ سراویل خلق vd‏ کسی معلم خلق 
۶ [ .1 [ 
Auf Verso:‏ 
^ ن, از [JJ‏ 
St‏ 


AB ox d 


Rekto: 4. Ms. Tg (die drei Punkte sind als Differente, nicht als diakri- 
tische Punkte, aufzufassen. Vgl. CPR III, IA, S. 72). Der Punkt über Medial-'Ain in 
aa ist offenbar versehentlich gesetzt. Ms. sl A Das Ms. zeigt anscheinend | ,هجو‎ doch 
ist möglicherweise vor Wäw noch ein Ansatz zu einem Zahn zu sehen, dann wäre 
vielleicht po möglich (unter Voraussetzung flüchtiger Schreibung des Sin). — 5. Ms. 
.حلقه ,قمیص‎ Der Schreiber schrieb erst عیص‎ (wie in Z. 10) und fügte dann, wie die 
hellere Tinte zeigt, die Schleife an. — 6. Ms. 4b. — 10. Ms. س . ان‎ 12. Ms. 
jp. — 19. Ms. qa. — 14. Hier sind nur Reste eines Wortes (oder eines gewellten 
Strichs ?) zu sehen. 

Verso: 1. Ms. حلق .اررق‎ ist großenteils zerstört und nicht sicher; in der zweiten 
Hülfte der Zeile steht ein Wort, das wie abgewaschen oder abgerieben aussieht (viel- 
leicht getilgt?). Es ist völlig unleserlich. — 2. Das Original zeigt deutlich b, doch 
ist wohl kaum ein anderes Wort als طیت‎ möglich. 
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Auf Rekto: 
Im Namen Gottes, des Barmherzigen, Gütigen! 


. Liste der Waren der Igbäl 
und zwar: 
Ein schwarzer gesäumter Mantel eine gestopfte Matratze 
. ein Hemd eine abgetragene Tunika ein Linnenhemd 


. ein (grober) Teppich ein Schurz und gemustertes(?) Kissen 


ein wellles Kissen 


. Liste der Waren des........,....... 
. ein gesäumter [schwarzer] Mantel ein gewundener Schal 


Gefäße(?) 


. ein altes Linnenhemd weißes Futter ein gewundener Schurz 
. Gesichtsschleier ein Kopftuch aus Dabiq Gewänder 

. eine gemusterte(?) Matratze ein schwarz gemustertes(?) Kissen 
. abgetragene Hosen ein Hemd ein gesäumter abgetragener 


Mantel 


Auf Verso: 


. Zu J>; ,EReiseausrüstung, Waren" vgl. R. Dozy, Supplément, I, 


S. 516 f., Werkzeuge" bedeutet es in PERF n* 801*, (18 JU. , و‎ 4 Jela). 
Vielleicht steht es hier im Sinne von „Habseligkeiten“. Der Name 
JLs* begegnet uns auch in PER Inv. Chart. Ar. 28040,, P. Cair. 
BE Inv. n° 508*,, P. Lond. B. M, Or. 4684 XIV. XV,. An erste- 
rer Stelle ist er für einen Mann, an den beiden letzteren für eine 
Frau gebraucht. 
steht für «ls, wie ردی‎ (Z. 8) für .رداء‎ Mäntel sind auch in 
ERF n* 574, (vgl. J. v. Karabacek, Abendlündische Künstler 
zu Konstantinopel im XV. u. XVI. Jhdt., Ak. Wien Denkschr. 62 
[1918] S. 67) und in PSR 529',, erwähnt. Zu اش‎ „Matratze“ vgl. 
PERF n? 647,, 4, 10 657,, und 7215, ; (vgl. Arch. Or. VII, 1935, 
S. 458 f.) Der Ausdruck, ‚#1; kommt auch in PERF n° 647", 
vor. Die gefüllte Matratze ist dort mit 2/, Dinär bewertet. 


. Hemden oder Untergewänder قمیص)‎ , kopt. kanıcı) sind öfters in 


den Papyri erwähnt (PAF n° 5,, +; PERF n° 1343,.; P. Lond. B. M. 
Or. 6224(1),,; P. Cair. B. É. Inv. n° 83*,). Nach PERF n° 721,, = 
(Arch. Or. VII, 1935, S. 458 f.) betrug der Preis eines Baumwoll- 
hemdes 16 Dirham (lies قیص قطی‎ und S. 459 16 statt 15), eines 


. ein blauer abgetragener Mantel T 
. ein grober Teppich ein Täßchen 
. ein Leuchter. 





1. 


bo CG bi ki 


ADOLF GROHMANN 


gewöhnlichen 814--14 Dirham. Zwei Baumwollhemden sind übri- 
gens auch in P. Lond. B. M. Or. 6241(1),, erwähnt ,(قیصین قطن)‎ 
in PERF n° 1343, Je „af. Eine Tunika (دراعة)‎ aus schwärz- 
lichem Samt ist in P. Cair. B. Ê. Inv. n° 552 B’, mit 9 Dinar 
5 Karat bewertet, eine ebensolche grüne mit 5 Dinàr weniger l4 
(Z. 14), eine hübsche Samttunika (ebenda Z. 16) mit 3 Dinären. 


. Die Schreibung 45, ist auch in PER Inv. Ar. Pap. 6009,,, 15, 1s 


belegt. Der Preis ist hier für einen Mantel mit 14--1/4--1/,; Dinar 
1454 Karat festgesetzt, bzw. 14+1/, Dinär+!/, Karat. In P. Cair. 
E. É. Inv. n° 552 A", kostet ein Mantel aus Bagdad 314 ۰ 
aL hat verschiedene Bedeutungen: „Tischtuch, Taschentuch, 
Mundtuch, Kopftuch und Gürtel" (vgl. R. Dozy, Dictionnaire 
détaillé des noms de vétements chez les Arabes, S. 414—18, in 
Supplément II, S. 653 noch voile de visage, mantille, housse). Hier 
mag es ,Gesichtsschleier" und „Kopftuch“ bedeuten. (Vgl. auch 
J. v. Karabacek, a. a, O. S. 67). In PERF n° 721", (Ar. Or. 
VII, 1935, S. 458 f.) ist der Preis eines Sacktuches mit 11% Dirham 
bemessen. In PERF n° 849,, و‎ ist ein langes Kopftuch aus Bahnasä 
und ein anderes aus Qahqäuh mit 1 Dirham bewertet, ein ge- 
säumtes Kopftuch aus Satä mit 20 Dirham (Z. 6). Drei Linnen- 
Kopftücher sind in PERF n° 5745, ein مندیل‎ in P. Straßbe. Copt. 
Arab. n° 10, erwähnt, 2 Linnen-Sacktücher in PERF ns 1343,, ein 
ممد د‎ "el مندیل‎ in PERF n° 803,. Weitere Belege für Jı ıe noch 
PERF n° "en. ,. Zu Dabiq vgl. J. v. Karabacek, Katalog der 
Theodor Graf’schen Funde in Ägypten n° 427 Mitteilungen des 
k. k. Österr. Mus. XVIII (1883), 5. 563; Ibn ‘Abd Rabbihi, 
al-Iqd al-Farid III, S. 362,,f.; Ibn al-Faqih al-Hama- 
däni, BGA V, 5.252; al-Maqrizi, Hitat, I, S. 409 مج‎ 37, 410,5, 
p; 320 ff., 411s, A214, 45247 I 46854; 11 s. 145,,. Ein بل د بیقی‎ Ai 
ist ebenda I, S. 427, erwähnt, ferner bei al-Wa&saà, Kitab al- 
Muwaššā ed. R. E. Brünnow (Leyden 1886), S. 174. P. Ibscher n° 4 
enthält eine Zusammenstellung von Linnen- und anderen Stoffen, 
die in Dabiq gekauft wurden. Der durch seine Textilerzeugnisse 
berühmte Ort Dabiq lag zwischen al-Faramä und Tinnis im Delta. 
Vgl. Yägüt, Mu'gam, V, 5. 548. 


68. 
Kleiderliste mit Preisen. 


11. 


188 


Ar. UI 40. III. Jahrh. d. H. (IX. Jahrh. n. Chr.). 


Hellbrauner, zum Teil dunkler gefärbter Papyrus. 5X77 em. 
Die Liste ist in schwarzer Tinte parallel zu den Vertikalfasern (auf 
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Verso) aufgetragen. Diakritische Punkte fehlen. Der Duktus weist in das 
III. Jahrh. d. H. Auf Rekto stehen Reste einer Liste von Namen mit Zahlen, 
die mit schwarzer Tinte rechtwinkelig zu den Horizontalfasern auf- 
getragen ist. 

Fundort unbekannt. 

Die Liste ist oben, links und rechts vollstándig, jedoch stark wurm- 
zerfressen und unten abgerissen. 


Auf Verso: 
a براح‎ Y UB SNNT Y 


Y سراویل‎ [.] cl» T 
[ ] [+] ونية‎ t 
1. Im Namen Gottes, des Barmherzigen, Gütigen! 
2. ein Knabenhemd 3 ...... : 1 
Ü vss -] Hosen Lë 
4. eine Tunika [1] [ ] 


2. Das Konsonantengerippe Fly steht unzweifelhaft fest. Doch finde 
ich keine Bedeutung, die hier passend einzusetzen wäre, تراغ‎ 
„Biber“ ist unwahrscheinlich. 


2. Aufstellungen von Erträgen und Lieferungen 
von Naturalien. 


69. 
(TAFEL IX.) 
Aufstellung des Ertrags an Zuckerrohr. 
Arab. I 5. III. Jahrh. d. H. (IX. Jahrh. n. Chr.). 


Hellbrauner, mittelfeiner Papyrus. 27x16 cm. 

Auf Rekto stehen 15 Zeilen, die Verse 58— 76 der 19. Sure des 
Qorüns umfassend, in tiefschwarzer Tinte rechtwinkelig zu den Horizon- 
talfasern. Die charakteristische, schwungvolle, schöne Schrift gehórt dem 
III. Jahrh. d. H., vielleicht dessen erster Hälfte an; diakritische Punkte 
sind üfters beigefügt. Auf Verso stehen 16 Zeilen einer Aufstellung über 
den Ertrag an Zuckerrohr nach Wochentagen, die Zeit vom Montag, den 
21. Baremhät bis Mittwoch den 30. Baremhät umfassend, sowie die Ge- 
samtzahl des geernteten Zuckerrohrs nach Kórben, dann vermutlich der 
anfallenden Melasse nach Schläuchen, den Abgang und die Gesamtzahl der 
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anfallenden Zuckerhüte. Der Text ist parallel zu den Vertikalfasern in 
schwarzer Tinte verschiedener Tönung von einer anscheinend ungeübten 
steifen Hand aufgetragen, die Eintragungen sind sichtlich zu verschiedenen 
Zeitpunkten erfolgt; es schwankt nicht nur die Größe der Schrift ( Alif- 
höhe 1'1—0'6 cm), auch die Tinte zeigt verschiedene Abstufungen von 
Schwarz. Diakritische Punkte fehlen. Das Blatt war parallel zu den Zeilen 
gefaltet, die Faltungsprodukte sind nicht mehr zur Gänze genau zu 
verfolgen. 

Fundort: das Fayyüm, vielleicht die Ruinen des alten Madinat al- 

Das Blatt ist, auf Rekto gesehen, links unvollstándig — es fehlt etwas 
mehr als ein Drittel der Zeilen des Qor’äntexts — und oben und unten 
abgerissen. Rechts ist ein 1-12 em breiter Raum freigelassen. Der 
Schreiber der Rückseite hat offenbar aus dem nur auf Rekto beschriebenen 
Blatte für seine Zwecke ein Stück abgetrennt, wobei die Zeilenenden des 
Qorüntexts wegfielen. Der Text auf Verso ist rechts und links (bis auf 
ein Stück in der Mitte, Z. 6—8) vollständig, oben und unten unvollständig. 
Der Papyrus ist durch Wurmfraß beschädigt, doch hat der Text dadurch 
nur wenig gelitten. 

Ein verwandter Text wird unter Inv. Chart. Ar. 25707 (X. Jahrh. 
n. Chr.) in der Sammlung des Papyrus Erzherzog Rainer an der National- 
bibliothek in Wien verwahrt. Dort berichtet ein Landwirt an den Zucker- 
bücker Samuel in al-Uimünain über dessen Zuckerrohrplantagen und 
Bienenwirtschaft, die tägliche Ablieferung von Hüten kristallisierten 
weißen Kandiszuckers, raffiniertem Zuckersirup, viereckigen Zucker- 
broten und von Melasse in Krügen. J. v. Karabacek hat diesen inter- 
essanten Text als n° 227 für sein Corpus der arabischen Papyri zur Aus- 
gabe vorbereitet, Ferner gehören hierher PER Inv. Chart. Ar. 28091, der 
Bericht über den Ertrag der Zuckerrohrpresse einer Domäne im Gebiete 
von al-U&münain aus dem Jahre 416 d. H. (1025/26 n. Chr.) und 417 d. H. 
(1026/27 n. Chr.) und PER Inv. Chart. Ar. 25611, das Fragment einer 
Aufstellung von Lieferungen an Zuckerhüten (Gu) für Donnerstag 
und Freitag den 3. und 4. Du '-Higéa mit der Überschrift lı 5. 
Eine Aufstellung über die Zuckerrohrernte eines gewissen Ahmad 
b. Dayyäl enthält P. Cair. B. É. Inv. n° 707 (Ill. Jahrh. d. H.). Hier ist 
die Ernte nach Bündeln (ûj) gezählt. 

Der Text, den ich Prof. Dr. C Leyerer zur Einsicht vorlegte, stellt 
einen sehr interessanten Beitrag zum Verrechnungswesen landwirtschaft- 
licher Betriebe dar und wird wohl als Abrechnung eines Pächters oder 
Verwalters an den Gutsherrn anzusehen sein. Prof. Ley erer hat sich 
in dankenswerter Weise der nicht geringen Mühe unterzogen, die Betráge 
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durchzurechnen und zu ergänzen. Seine Bemerkungen zum Text und seine 
Ergänzungsvorschläge haben wesentlich zur Klarstellung des Sachverhalts 
und zur Verbesserung einzelner Lesungen der Zahlen — die ja öfters be- 
schädigt sind — beigetragen. 

Der erste Teil ) 1—9),in dem Zucker nach Schläuchen verrechnet wird, 
enthält vermutlich die Sollrechnung des abzuliefernden Zuckers, der zweite 
(Z. 10—16) die Habenrechnung, die nach Körben Zucker erstellt ist. In 
Z. 4 steht zwar in der vierten Kolumne, die offenbar die Zuckerhütestück- 
zahlen bietet, im Original die Zahl £ (7), doch ist mit Rücksicht auf die 
folgende Zahl 57 auch hier x zu erwarten. Der Papyrus ist allerdings 
links von Z leicht beschädigt, doch nicht so stark, daß ein v hätte ausfallen 
können, ohne wenigstens Spuren der oberen Spitzen zu hinterlassen. Es 
ist also vermutlich aus Versehen ausgefallen; ich habe es nach Leyerer 
in spitzer Klammer ergänzt. Ein ganz ähnlicher Fall liegt in Z. 7 und 11 
vor. In Z. 7 wirken die vom Original gebotenen Zahlen 19, 15 und 4 störend 
in der Gesamtabrechnung, er soll op und or heißen. Der Schreiber hat 
nach Leyerer hier offenbar o übersehen; denn der Papyrus ist vor 
Jota vóllig unversehrt. In Z. 11 steht im Original in der dritten Kolumne 
nur # (9). Da aber die Summe von 671 nur durch 612 + 59 zustande 
kommt, muß auch hier vê statt $ vorausgesetzt werden. Diese offenkun- 
digen Versehen legen nach Leyerer die Annahme nahe — die auch 
durch den ganzen Befund des Stückes bestätigt wird —, daß es sich hier 
um eine Abschrift handelt, die äußerst flüchtig angefertigt ist. Ver- 
mutlich hat der Schreiber beim Abschreiben der Zahlen nicht horizontal 
mit dem Texte gearbeitet, sondern vertikal, wobei er Rubrik für Rubrik 
kopierte, Dabei können natürlich Versehen sehr leicht vorkommen. Ähn- 
liche Erfahrungen sind ja auch an anderen Wirtschafts- und sogar Steuer- 
texten zu machen. Welchem Zwecke diese Abschrift diente, ist nicht 








ersichtlich. 
[ xa] برمهات‎ en ] | 
[ ] e [Ê] un ۷ TID ۲ 
تست‎ - I ب‎ — Ý 
Ba tw 3 Qa a — xD یوم برمهات‎ ۲ t 


1, Der Bruch geht mitten durch die Zeile; über Tà und davor sind Buchstaben- 
reste erkennbar, die wohl zu dem über das Tā gesetzten û und dem vorangehenden x 
gehören. — 2. Von Û ist nur die Basis erhalten, übrigens könnten die vorhandenen 
Reste auch zur Basis von x gehört haben. p ist stark beschädigt. Die Lesung ist 
nicht ganz sicher. An ı und einen Einer ist aber kaum zu denken. Die Eintragung 
der letzten Kolumne ist zerstört. — 4. o in oda ist anscheinend aus Û korrigiert; 
v ist nach Leyerer ergünzt. 
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a vi ۱ ocp op xy برمهات‎ eo $ ده‎ 
].[ ۷۶ «€ ony oc xb يوم برمهات‎ E ٦ 
[ w] 5 oe 8 سماروس‎ ۷ 
[x ova] C 98 goa xe يوم برمهات‎ G A 
Si = £ o برمهات #4 ی‎ all ٩ 
لبا ابلوجة‎ XE مطر نقص‎ E 
GEO ov» n you قفة‎ A 
à». ابلو‎ PME \r 
۳ tE ay dn xm cole, palal [B] ۴ 
BG g w — [s] an 
ug 00 oh ۸  تاهمرب یوم‎ D ۵ 
[ E] It [۵]: or a یوم برموده‎ ( Ai 
1. Montag  [21.] Baremhät ۲ | 
2. Simárós 50  4[8] [2] 40% ۲ 2] 
23. Zuckerrohr von Bihamü 
4. Dienstag 22. Baremhät 201 1 10 ۵ 2 


5. Vom Zeilenanfang ist nur der Abstrich des 5 und Mim erhalten. ۱ ist aus ۵ 
korrigiert. a ist etwas anders geformt als in Z. 4, 8, 11, 14, es sieht wie ein Û aus, 
dessen erste beiden Zinken oben durch einen Querstrich verbunden sind. Vielleicht liegt 
Korrektur aus f zu a vor. — 6. Vom Buchstaben der letzten Kolumne ist nur ein 
Restchen erhalten. — 7. 8 ist sehr unsicher, es scheint noch etwas davor gestanden zu 
haben; o und ve ist nach Leyerer ergänzt. — 8. In der vorletzten Kolumne scheint 
noch ein Rest von a erhalten zu sein. — 9. Von & ist nur der Schwanz erhalten. Es 
sieht so aus, als ob ursprünglich in der vorletzten Kolumne nur 5 جر‎ gestanden hätte 
und die Zahl erst nachher darunter gesetzt wurde. e ist neben die Haste des x ge- 
stellt. — 10. نقص‎ ist ein Versuch; vom Nün ist nur die Spitze da, die Verbindung zum 
Qàf fehlt. Doch ist auch in PER Inv. Chart. Ar. 25707, eine Rubrik laï (punktiert) 
vorhanden, so daß die Lesung als sehr wahrscheinlich gelten kann. — 13. Vom f 
scheinen noch Spuren vorhanden zu sein. — 14. Vom Zeilenanfang ist nur der Ab- 
strich des Nün erhalten, von x nur die Haste, von # der Horizontalstrich. Von o sind 
nur Teile der Konturen vorhanden. — 15. och ist teilweise beschädigt. — 16. Durch 
Ablösen der oberen Faserschicht sind die Eintragungen bis auf die Spitzen der Hasten 
des و‎ und ı verloren gegangen. Die Ergänzungen der Zahlen stammen hier wie in Z. 8 
von C. Leyerer. 
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5. Mi[ttwoc]h 23. Baremhät 202 192 10 57° 11% 
6. Donnerstag 24. Baremhät 200 183 17 58 ۰ ] 
T. Simärös 1>19 15 4 [55 1 
8. Freitag 25. Baremhät 171 164 T [151 2714] 
Krüge 
9. [Samst]ag 26. Baremhät 100 94 6 25 ور‎ 
10. Schläuche Manko [D]ie Summe zu 
unsern Gunsten 
Zuckerhüte 
11. Körbe 671 612 £529 264 
12. Freitag, den vierzehnten Zuckerhüte 
13. [Mon]tag 28. Baremhät 98 83 15 40 2 
14. [Dienst]ag 
2[9]. Baremhät [200] 184 16 61 2 
15. Mittwoch 30. Baremhät 134 170 14 4b 2 
16. [Donnerstag 1. Barmüde 189] 1[75] 1[4] [ 60(7) ] 


. Der siebente koptische Monat برمهات‎ (vgl. napmootn, IAPAMOAT, 


A. Mallon, Grammaire Conte, Beyrouth 1904, S. 79;‏ ره و۱۱۵۳ 
W. E. Cru m, CMRL n° 265, S. 124) ist oft in den Papyri erwähnt:‏ 
PERF n° 1106,; PER Inv. Ar. Pap. 276, | bie Al: Inv. Chart. Ar,‏ 
P. Berol. 11962*,, "a, 15022, :‏ ; ,28007 ,"5311 ,5043 ,4 ,,'3065 ,.1758 
PSR 612, 12255 f. [bles]; P. Wess. Ar. II 127 pag. 1,, Ar. II‏ 
ıı, Ar, II 5 br, (Wessely 566)), Arab. I 5۳ (öfters), Ar.‏ بو ,7 ,.'106 
I 6 pag. 2,. Vgl. auch A Grohman n, Arabische Papyri aus den‏ 
staatl. Museen zu Berlin, Islam XXII, S. 51.‏ 
Bihamü oder Biyahmüh liegt 7 km nördlich von Medinet el-‏ 
Fayyüm und gehürte, wie noch heute, verwaltungstechnisch zu‏ 
Sennüris. Die Umgebung des mittelgroßen Orts hatte reiche Vege-‏ 
tation (Gärten, Weinberge, Palmen- und Olivenhaine und Zucker-‏ 
rohrfelder); er besaß eine große Moschee, ein Masgid, zwei Kir-‏ 
chen, sowie ein Kloster, In den griechischen Papyri des VII. Jahrh.‏ 
n. Chr. erscheint die Ortschaft als Xooiov Ilıauoveı im Herakleides-‏ 
bezirk. Die arabische Umschrift dieses Ortsnamens ist |... (wie‏ 
hier und in PER Inv. Chart. Ar. 25611), „47 des Rauk Nasirî‏ 
(vgl. S. de Sacy, Relation de l’Egypte, par Abd-Allatif, S. 682‏ 
[n° 43]; Ibn al-Gi'án Tuhfa, S. 153,,; an-Nübulusi, Ta?rîh‏ 
al-Fayyüm, Cairo 1898, S. 14,, 19,, 21,0, 66ss Tf., 179.), in PERF‏ 
in PERF n° 6735), im Gadwal, S. 89‏ بهیموه الصفری (Vgl.‏ بیهموه "682 n?‏ 
۲۰ بمای und‏ باموی upu, im Synaxarium (unter dem 28. Tübe)‏ 
E. Amélineau, La Géographie de l'Égypte ` l'époque Copte,‏ 


Ki 
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Paris 1893, S. 101), falls dieser Name nicht zu 4,5 bei Ibn al- 
Gi’än, a. a. O., S. 153,9 gehört, das ebenfalls im Bezirk von 
Sennüris lag (ebenso bei S. de Sacy, a.a. O., S. 681 n° 37). Vgl. 
auch C. Salmon, Répertoire géographique de la province du 
Fayyoüm d'apres le Kitäb Tärikh al-Fayyoüm d'an-Náboulsi BIFAO 
I 1901, S. 49 f.; K. Baedeker, Ägypten und der Sûdån, 8. Aufl., 
Leipzig 1928, S. 197. Im Dictionnaire des villes, villages, hameaux, 
ete. de l'Égypte von F, Amici-Bey (Le Caire 1881), 5. 26, ist 
der Ort Behmawah (also »,.&) umschrieben. Zur Kultur des Zucker- 
rohrs vgl. A. Grohmann, Arabic Papyri in the Egyptian Library, 
IV, S. 10, Arch. Or. VII (1935), S. 471 f. 

10. Vom Fassungsvermögen der hier genannten Schläuche können wir 
uns eine Vorstellung bilden, wenn wir berücksichtigen, daß die in 
P. Cair. B. É. Inv. n° 270, f. genannten drei Schläuche ( (امطار‎ zu- 
sammen 2315 Qist (Xestes) falten, also durchschnittlich fast 
8 Qist. Zu diesem Hohlmaß vgl. Arch, Or. VII (1935), ۰ 443; 
es beträgt nach E. T. Rogers 19177 با‎ nach J. B. Nies, Kufie 
glass wrights and bottle stamps PANAS 1902, S. 53, 55, etwa ein 
englisches Quart (= 1135 1), Ein Schlauch enthielt demnach durch- 
schnittlich 107865 1. Zu ابلیجة‎ vgl. A. Grohmann, Arabic Papyri 
in the Egyptian Library, III, S. 229. 

11. 1$, ein großer Korb, kommt auch in PER Inv. Chart. Ar. 25707, e 
und P. Berol. 15129,4 vor. Bei <‘Abdallatif!) sind zwei solche 
Körbe erwähnt, die 3 Waiba (ca. 1001) faßten. 


10. 
(TAFEL IV.) 
Liste von Namen und Zahlen, die vermutlich mit 
Flachsbezug in Verbindung stehen, 
Ar. 11 54. III. Jahrh. d. H. (IX. Jahrh. n. Chr.). 


Hellbrauner, feiner Papyrus. 8x79 em. 

Der Text ist mit schwarzer Tinte in dicker, regelmäßiger Schrift, die 
wohl noch in die erste Hälfte des III. Jahrh. d. H. zu datieren ist, parallel 
zu den Horizontalfasern auf Rekto aufgetragen. Diakritische Punkte sind 
vereinzelt gesetzt. Die Rückseite ist leer. Der Papyrus war parallel zu den 
Zeilen gefaltet, die Faltungsprodukte betragen von oben nach unten: 
0° 5+0 5+0 5+08+1 1-113101 401 1 cm. 

Fundort unbekannt. 


۱( Vgl. S de Sacy, Relation de l'Égypte, par Abd-Allatif, S. 137, 152, Text 
( Abdollatifi Compendium memorabilium Aegypti arabice ed. J. White, Tübingen 1789, 
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Der Text ist oben, links und unten abgebrochen. 
Alte Signatur: Wessely A 175. 
].. Zee o arly عبد الاحد‎ 4 
„LEI بن تتوس تن تمر ذکیر‎ 
| ov am of بینوده‎ 
0[8 AL en قلته‎ 
التی[‎ ab w برد مد‎ 
Ad البوصیری‎ Aë 1 
بن حنین ابو الحارث عبد الله[‎ ۷ 
]ین شجا(ع‎ ME 14 


Gë ` äi säi 


[... .[ ۰] ] b. Sugà[* 


. Die Nisba 2,4! wird von as-S uy ûtî, Lubb al-Lubäb, S. 46, 
auf das in Oberägypten gelegene Büsir (gemeint ist „u قور‎ es 
heute Abüsir al-Meleq, auf das auch as-Sa m*àn i, Kitab al-Ansäb, 
fol. 35" die Nisba zurückführt) oder auf die gleichnamige Ortschaft 
im Delta bei Samannüd (Büsir Banä) bezogen. Außer diesen beiden 
Orten gibt es aber noch einige weitere Büsir genannte Orte in 
Agypten, die als Heimat des hier genannten Muhammad in Frage 
kommen könnten, nämlich: 

LA 2, in der Kūra al-Giza. 

2. pais „ in der Kūra al-Fayyüm, erwähnt in PER Inv. Ar. 
Pap. 923, 3118,, P. Berol 7634, Coptisch ۲۲0۲۱1, ۲۲۵۲۲۳ 
۲۱۵۲۲۱۳۶۲ (vgl. CPR II, n° 233, [S. 182], W. E. Crum, P. Fai. 
۱۲۳ 45" b, [S. 63], 52, [S. 74], CMBM n° 590, [S. 281], 681, 
[S. 306], 692 [S. 309] ). 


1. “Abd al-Ahad und Ahmad b. Hağğağ .. . [ 

2. b. Tanós, ibn *Omar, Dukair, der Wüch[ter 

3. Papnute 72, Maimün 150 [ 

4. Qolte 168, Balbe [10]4 [ 

5. Muhammad gibt zurück 406, der Flachs, der [ 
6. Muhammad aus Büsir, Theodor [ 

T. b. Hunain, Abu'l-Hàrit, *Abdalláh [ 

6 


5. Ms. OLGI. — 6. Ms. „oe. (zu den Punkten in der Höhlung des Final-Yà 
vgl. CPR III, I/,, S. 71). — 8. Am Anfang der Zeile ist nur die Spitze einer Haste 
erhalten. 
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3. غا[م]‎ pL im Fayyüm P. Berol. 151727; (vielleicht dasselbe wie 
n° 2); d 
4. „0, in der Kūra al-U&münain, Coptisch nowespe au ۷۵۷ 
1111110711 Troie MPER I/II (1887), S. 64, erwähnt in PSR 
1937,, بع‎ P. Cair. B. É. Inv. n° 754',, PER Inv, Ar. Pap. 3770, 
بوصیر القرية‎ und als بوصیر الشریف‎ in P. Berol. 15134”, .و‎ Vgl. auch 
al-Y aq û bî, BGA VII, S. 331; al-K indi, Kitäb al-Wuläh, 
S. 96,,; G. Daress y, Abousir d'Achmounein ASA XIX 
(1920), S. 153558; G. Maspero, Notes au jour le jour IV 
(PSBA XIV, 1892), S. 192 f. Die Stadt lag westlich gegenüber 
von al-U&münain unweit von Hür, an der Stelle der Ruinen beim 
jetzigen Beni Hälid al-Qadim, die E. Jomar d, Déscription de 
l'Égypte II (Paris 1818), S. 22 f. Capt. 16, beschrieben hat. 
In PER Inv. Ar. Pap. 3770, ist noch ein | الفر‎ ën genannt, 
das gleichfalls in der Küra von al-U&münain liegen dürfte. Ob dies 
mit dem unter n° 4 genannten identisch ist, läßt sich nicht erkennen. 
Zur Lage der hier genannten Orte vgl. noch J. Maspero- 
G. Wiet, Matériaux, S. 53—56, A. Grohmann, Arabie Papyri 
in the Egyptian Library, IV, S. 49, 50 (n* 224). 


11. 
(TAFEL X.) 
Aufstellung von Getreidelieferungen. 
A. II 47. III. Jahrh. d. H. (IX. Jahrh. n. Chr.). 


Hellbrauner, feiner Papyrus. 17x57 em. 

Der Text, der auf Rekto mit 17 Zeilen rechtwinkelig zu den Horizontal- 
fasern beginnt und sich auf Verso im Gegensinne (nachdem das Blatt von 
unten nach oben herumgedreht worden war) mit 9 Zeilen parallel zu den 
Vertikalfasern fortsetzt, ist von 4 Händen mit schwarzer Tinte geschrieben. 
A schrieb Rekto Z. 1—3, 7—9, 12, 14—17, B Z. 5, 6, C Z. 10, 11, 13, 
D Verso Z. 1—9. Nur Hand C und D haben vereinzelt diakritische Punkte 
beigefügt. Auf Rekto ist oben in einer Entfernung von 1'6 cm vom oberen 
Rande eine Kollesis zu sehen. Die untere Hálfte des Blattes auf Verso ist 
leer. Das Blatt war parallel zu den Zeilen von unten nach oben gefaltet, 
die Faltungsprodukte betragen: 0'4--12--1'2-132-12-11--0:8-1-9-13 
13--12-14-12-1-15 cm. 

Fundort vermutlich das Fayyüm. 

Der Text ist oben und rechts (auf Rekto auch unten) unvollstándig. 
Das vorhandene Stück dürfte etwas weniger als die Hálfte des ursprüng- 
lichen Blattes darstellen. 

Alte Signatur: Wessely B 101. 
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- 


> > 4 od 


Me 
wi 
AT 
AT 
M 
Ve 
۱۹ 
۱۷ 





Auf Rekto: 


T FE E ë b 


]به هن حساب ارد ټين 
من ossi Sm‏ وربع ur‏ بدیتر 


TNT 


زر دب و تسف 
aal‏ ثلث وقیراط 
ارد ټیزل من حساب ارد بين e.‏ 
بك يشر 
من ح<|ساب ارد بین وثلث بد ينر 
HER [‏ 
ul‏ کرب 


cA [ai‏ و ثلث 
کامل من الشعیر 
من الإقمعح بالصغير 
na f‏ 
Auf Verso:‏ 
ol ۱‏ بیف اردب[ 


T‏ ااسرائل اردب[ 


1. Hier sind nur mehr Reste der unteren Teile von + 5 Buchstaben zu sehen. — 
4. Die Eintragung ist durchgestrichen. — 5. Vom Rä sind noch Reste erhalten. — 
8. Das Bogenstück am Anfang der Zeile gehört wohl zum Nün von Dë .ار‎ — 10. Das 
zweite Wort ist nicht sicher. Ta ist punktiert. — 11. گرب‎ ist nur ein Versuch, das Wort 
ist nicht deutlich zu lesen. — 15. Von der Haste des Alif von GE hat sich noch ein 
Kestchen erhalten. — 17. Hier sind nur mehr die Hasten dreier Buchstaben vorhanden. 
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=} 


امین فانه اردب[ 
آری ابو عجوه اردب [ 
ell‏ اردب[ 
7 با PI‏ ] 
sas! uei Y‏ اردب[ 
A‏ ل تن هرقلام اردب[ 
jus ds 7%‏ 


1. Ms. a (mit unterpunktiertem Fā). — 6. 118.۱ دهیم‎ 


Ces 


Auf Rekto: 


] . . .. in Berechnung von zwei Artaben 


. in Berechnung von zwei Artaben und einer Viertel-Waiba um einen 
Dinär. 


DTE S 


5. ] eine und eine halbe A[r]tabe 
6. ]. . . und ein Drittel und ein Karat. 
T. Zwei Artabe]n in Berechnung von zwei ein Drittel Artaben 
8. um einen Dinär. 
9 
10 


KR 


Vi 


, in Berech]nung von zwei ein Drittel Artaben um einen ۰ 
. für at-Tawáaf( ?) 

11. nach] der (Waiba des) al-Lait Karib. 

1€ 1... 

13. ] und eine halbe 

14. eine ha]lbe und ein Drittel 

15. Ka]mil an Gerste 

16. an] Weizen nach der kleinen (Waiba). 


Auf Verso: 
1. ] b. Bif eine Artabe [ 
2. ] Isrä’il eine Artabe [ 
3. ] Bamin Fàne eine Artabe [ 
4. ]... Abū *Aiwah eine Artabe [ 
5. ] Ibrahim eine Artabe [ 
6. ] Digayü (?) [ 
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7. ] Xohannes Anüde eine Artabe [ 
8. ]... b. Hiraglàm eine Artabe [ 
9. ] Qali eine Artabe [ 


Auf Rekto: 

3. Die Aufstellung ist durch die Angabe des Getreidepreises von 
Wichtigkeit für die wirtschaftlichen Verhältnisse im frühmittel- 
alterlichen Ägypten.!) Hier ist der Preis mit 2 Artaben und einer 
Viertel-Waiba um 1 Dinär festgesetzt, in Z. 7—9 mit 21, Artaben 
um 1 Dinär. Da die Angabe der Getreideart fehlt, wissen wir nicht, 
ob es sich um Gerste oder um Weizen (wf) handelt (vgl. Z. 15, 16). 
Ich gebe anschließend eine vergleichende Aufstellung der Preise 
für beide Getreidesorten für das IX. Jahrh. n. Chr. 


Weizen 
Anfang des IX. Jahrh. 1 Artabe--215 Waiba | 
für 1 Dinär (P. Eyl, Arab. 


I n*5, f., 3. A1.) 
Tülünidenzeit | 
(868—905 n. Chr.) 10 Artaben für 1 Dinàr (al-Maqrizi, 
Hitat I, S.99,) 
Tülünidenzeit | 
(883—895 n. Chr.) 5 Artaben für 1 ۲ 
IX. Jahrh. n. Chr. 1?/4 Artaben für 1 Dinàr (P. Ryl. Ar. VI 
n? 20,, S. 51 f.) 
IX. Jahrh. n. Chr. 3 Artaben--1 bis 2 Waiba 
für 1 Dinär (P. Ryl. Arab. 
VIII m 13,, S. 
98) 
IX. Jahrh. n. Chr. 215—314 Artaben für 1 Dinär (P. Ryl Arab. 
(beste Sorte) VIII n? 76, 8. 
95) 
901 n. Chr. 1?/, Artaben für 1 Dinär (P. Cair, B. É. 
Inv. n? 232) 
Gerste 
Anf. IX. Jahrh. n. Chr. 3 Artaben für 1 Dinär (P. Ryl. Arab. 
In*5, 8. Af.) 
901 n. Chr. 215--14 Artaben für 1 Dinär (P. Cair. B. É. 


Inv. n? ام‎ ) 


I) Vgl meinen Aufsatz zum Weizenpreis im arabischen Ägypten BIFAO XXX 
(1930), S. 541—43. 
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Der Preis für 214 Artaben je Dinär kommt demnach jenem für Wei- 
zen im IX. Jahrh. n. Chr. nahe, ist aber auch vom Gerstenpreis nicht 
wesentlich verschieden. Solche Schwankungen der Preislage fallen auf, 
wenn wir bedenken, daß 901 n. Chr. das Verhältnis des Weizenpreises zum 
Gerstenpreise 2:1, ursprünglich in griechischer Zeit 5:3, in früharabischer 
Zeit (Anfang des VIII. Jahrh. n. Chr.) 1:141) stand, sich also fast gar 
nicht im Laufe der Jahrhunderte geändert hat. Gleichzeitig muß aber auch 
auf die sprunghafte Teuerung hingewiesen werden, die beide Zerealien 
im Laufe der Zeit, besonders aber seit der Tülünidenepoche betroffen hat. 
Erhielt man doch im VIII. Jahrh. n. Chr. für 1 Dinär 10—15 Artaben 
(CPR Un 10 f. in P. Oxon. Bodl, Ms. Arab. e 71* für 1 Dinär 10 Artaben), 
715 n. Chr. sogar 10—20 Artaben Weizen (P. Lond. IV n° 1454,55, 143555), 
während zwischen 699 und 709 n. Chr. der Preis von 8 bis 13 Artaben 
Weizen je Dinär schwankte (P. Lond. IV, n° 1335,, f., 1433,10, PERF 
n" o8T4). 

10. Mit 1, weiß ich nichts anzufangen, man müßte denn aV 
„Kamelbereiter“ lesen wollen. Doch spricht dagegen die mehr Fà- 
artige Form des letzten Radikals und der Umstand, daß zwei 
Punkte neben dem Artikel erscheinen, von denen der zweite aller- 
dings mehr einem schiefen Strich ähnelt. Das Wort ist so verkleckst, 
daß die Lesung der Buchstaben übrigens durchaus nicht feststeht. 
Vielleicht handelt es sich um einen Eigen- oder Ortsnamen. 

11. Was der Name رب‎ hier soll, weiß ich nicht. Übrigens kommt nach 
ad-Dahabi, Mustabih, S. 441 daneben auch ..,* und رت‎ in 
Frage. Die Waiba Laitiya ist so genannt nach dem Statthalter und 
Finanzlandesdirektor al-Lait b. al-Fadl, der Ägypten von 182—187 
d. H. (799—803 n. Chr.) verwaltet hat.") Nach ihm ist auch der 
uii hs (PERF n° 755,) und "a ‚Us benannt (A. Groh- 





1) Bei as-Suyüti, Husn al-Muhädara II, 5. 284 ist die Relation 1!/,:1, d. h. 
1 Artabe Weizen kostet 15 Dirham, 1 Artabe Gerste 10 Dirham. 

2) Vgl. al-Magrizi, Hitat I, S. 309::f.,, Ibn Tagribardi, an-Nugüm az-Zahira, 
II (Cairo 1930), S. 113, al-Kindi, Kitab al-Wuläh, S. 139—141, F. Wüstenfeld, 
Die Statthalter von Ágypten zur Zeit der Chalifen II AGGW xx (1875), S. 21—23. 
Nominell hat al-Lait die Amtsgeschäfte offenbar gleich nach der Absetzung seines 
Vorgängers im Dez. 798 (Du'-Qa'dla 182 d. H.) übernommen. Das geht aus einem 
Pachtvertrage vom Du'l-Qa'da 182 d. H. hervor, in dem er erwähnt ist. In P. Ryl. Arab. 
IX n° û, S. 105 ist nämlich in Z. 2f. zu lesen: عامل‎ „u (9 gæl کاب من‎ [13] (ri 


(n)‏ الامیر اللیث تن الفضل مولی امير الومنین ابقاه الله على ] كورة MA‏ اشمون" 

D. S. Margoliouth's Lesung ist darnach zu berichtigen. Al-Manüfi, Lata'if 

ahbär al-awwal fi man tasarrafa fi Mier min arbäb ad-Duwal Hs. der Konsularaka- 

demie in Wien MS. I D 45 (s. A. Krafft, Die arab. pers. u, türk. Handschriften der 

E. E. Orientalischen Akademie zu Wien, Wien 1842, ni 257, S. 96) fol. 120" berichtet 
völlig richtig, er sei schon am 7. Ramadan 182 d. H. ernannt worden. 
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mann, Arabic Papyri in the Egyptian Library II, n? 122,» 
5.172). Er scheint überhaupt, offenbar als Chef der Finanz- 
verwaltung Ägyptens, verschiedene Neuerungen auf dem Gebiete 
der Maße und Gewichte eingeführt zu haben. Unter ihm wurde ja 
auch eine um einige Finger kürzere qasaba in der Feldvermessung 
eingeführt, was zu einem Aufstand im Hauf (Delta) führte (vgl. 
al-Maqrizi, Hitat I, S. 80., (۰ 

Hier ist offenbar die kleine Waiba gemeint, die in koptischen 
Texten erwähnt ist ([n]rmo»1 ñome W. E. C ۳ u m, CMBM 
n? 10434, S. 434; J. Krall, CPR II, n° ۷, S. 74, vergleiche auch 
U.Wilecken, Griechische Ostraka I, Leipzig 1899, S. 751 Anm. 1). 
Auf die verschiedenen Arten der Waiba, von der im Fayyüm 9, 
an manchen Orten 10, gewöhnlich aber 6 auf die Artabe gingen 
(nur die kleine Artabe enthielt nur 3 Waiba), habe ich bereits in 
Arabic Papyri in the Egyptian Library II, S. 231 hingewiesen; 
vgl. auch ebenda S. 127, Die Waiba wird gewöhnlich mit 33 1 
angesetzt. Der Inhalt der Artabe ist von Mahmüd-Bey, Le 
systeme métrique actuel d'Égvpte (Kopenhagen 1872), 5. 5 auf 
1977477 l, von Muhammad Muhtär Paša, Étude sur l'origine des 
mesures égyptiennes et leur valeur (Cairo 1891), S. 27, auf rund 
200 | bestimmt worden. 

Wie es übrigens schon in griechischer Zeit wenigstens acht 
verschiedene Artaben gegeben hat, so war auch in arabischer Zeit 
die Artabe, wie wir gesehen haben, nach Gegenden verschieden. 
J. A. Decourdemanche, Traité pratique des poids et mesures 
des peuples anciens et des Arabes, Paris 1909, S. 84, gibt folgende 


Arten an: 
Die Artabe von Asyüt 204 Liter 
" A „ Damiette 510 T. 
S Gi „ Kairo 18360 ,, 
de is „ Rosette 2754 „ 


Auf Verso: 


. Zum Namen Bif und seinen Varianten vgl. A Grohmann, 


Arabic Papyri in the Egyptian Library, III, 5. 152. 


. Der Name اسرائل‎ Israel sepan, "Iooan ist auch in P. Berol. 11964, 


PERF n* 7934, ER 808., belegt ( vgl. G. H euser, Die Personen- 
namen der Kopten I, S. 109). 


16. 


3. sl entspricht der koptischen Kurzform ane zu "Erıpavıos (vgl. 


G. Heuser, Die Personennamen der Kopten, I, S. 96). Er kommt 
auch in PERF n° 739*,, PER Inv. Ar. Pap. 3180*,, 7489'b,, P. Cair. 
B. É. Inv, n? 501,, vor. 
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4. Für den Namen .,‚== weiß ich keinen Beleg zu erbringen. Das 
Konsonantengerippe steht fest, die Punktierung ist fraglich. 
6. Wenn wir — was freilich sehr zweifelhaft erscheint — annehmen 
dürfen, daß der Schreiber mit > einmal (Z. 1) ف‎ das anderemal hier ق‎ 
wiedergeben wollte,!) so würde !,.55 die genaue Umschrift des Ortsnamens 
Anton darstellen. Dikaiou lag im Südosten des Fayyüm und ist in ver- 
schiedenen griechischen Papyri vom VI—VIII. Jahrh. n. Chr. belegt, dar- 
unter auch in PERF n° 587,. Dieselbe Buchstabengruppe 1,55 kehrt auch 
in P. Berol 8168, wieder; sie mag dort entweder 1,3; oder دفتوا‎ 
gelesen werden, da die anderen in Z. 2, 4—5 genannten Orte, Jiii 
(eX), alla (s. s. östl. v, Difinnü) und Rayyän ریات‎ (südl. des Kanals 
von Tanabtawaih) in die Gegend südlich von Medinet el-Fayyüm im 
Markaz von Etsä weisen. Vgl. G. Salmon, Répertoire géographique de 
la province du Fayyoüm, S. 31, 64, 67, 72, C. Wessel y, Topographie des 
Faijüm (Arsinoites nomus) in griech. Zeit, Ak, Wien, Denksch. 50, 
S. 57, 85. 
T- «391 ist Kurzform von "Avoürız oder 'Avovrioz bei ۲, Preisigke, 
Namenbuch, Sp. 34. 

8. +57 darf vermutlich wohl als Kurzform von 'HoaexAiaupov bei 
F. Preisigke, a.a. O. Sp. 122, aufgefaßt werden. 

9. Zu قلی‎ ist nahe, MPER V (1892, 5. 32), nan (W. E. Crum, 
Short Texts from Coptic Ostraca and papyri n? 247,, S. 66), ۲ 
F.Preisigke, a.a. O. Sp. 159) zu stellen. 


12. 
(TAFEL XI.) 
Aufstellung von Weizenlieferungen. 
IV. Jahrh. d. H. (X. Jahrh. n. Chr.). 

Schmutzigrweißes, dünnes Papier. 7::3'6 cm. 

Der Text war ursprünglich in 2 Kolumnen in tiefschwarzer Tinte in 
einer flüchtigen, geübten Hand aufgetragen. Von der Aufstellung ist nur 
mehr die Hälfte vorhanden; die rechte Kolumne ist auf Rekto, wie die 
noch erhaltenen Zahlen zeigen, abgebrochen, der Bruch geht der Faltung 
entlang, In entsprechender Weise ist auch die linke Kolumne auf Verso 
abhanden gekommen; doch sind von dieser keinerlei Spuren erhalten 
geblieben. Das Blättchen weist 3 parallel zur Höhe verlaufende Faltungen 
auf, die Faltungsprodukte betragen von rechts nach links: 11:44 1 em. 
Der linke Rand (auf Rekto) ist durch Schnitt mit der Schere entstanden. 

Fundort unbekannt. 


1) Vgl. CPR III, ردنا‎ S. 71 und Anm. 6. 
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Sehr gut erhalten. 
Alte Signatur: Wessely A 235. 
Auf Rekto: 
oi عاد و شئلة‎ [ ۱ 
WP قوریل ان ابراسه‎ ] ۲ 
(D هليه نن فریده‎ "lr 
qm Al افرهام‎ 4 ] 4 
18 uM [ e 
Auf Verso: 
] tal قح اسحق ان‎ ۱ 
]^wB ابو البدر تن ينوق‎ ۲ 
] 0 شنوده السلعی‎ Y 
] ۳ Slope t 
] yep هد تس نن مقاره‎ 


Auf Rekto: 
] *Abbàd und Sakla 15--14 
] Qüril b. Abaräse 31/,. 
] 14 Helia b. Faride !/,. 
] 
] 


ot Eer 


| t/a Afrahäm, der Diakon, 1/,+1% 
Die Summe 7154-14 


Auf Verso: 


1. Weizen des Ishaq b. ....... [ 
2. Abwl-Badr b. Yanüq 14--1/,. [ 
3. Sanüde as-Sild 31/,, [ 
4. Sausäk و1 و1‎ 1 
5. Yohannes b Magüre — làt!s. |[ 

Auf Rekto: 


1. Zum Namen vglaz-Zurkuli, al-A'lam II, S. 415 SG» 

2. ابر اسه‎ ist die Rufform von anapacioc vgl. Arch. Or. XII (1941), 
S. 64. 

3. فریده‎ ist die Rufform von (agir; bei F. Preisigke, Namen- 
buch, Sp. 456. 
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4. plaj ist die genaue Umschrift der koptischen Variante arpagam 
zum Namen ahbpasau bei G. Heuser, Die Personennamen der 
Kopten I, S. 106. Dieselbe Form kommt auch bei A. Dietrich, 
Arabische Papyri aus der Hamburger Staats- und Universitäts- 
bibliothek AKM XXII/4, S. 45 vor. Die nüchstverwandte Form 
+ findet sich in PER Inv. Chart. Ar. 3218,. Vgl. auch Arch. 

r. VII (1935), S. 449, XII (1941), S. 64. 


Auf Verso: 

1. Zum Patronym vermag ich nichts beizubringen. 

. Ein Al kommt auch in P. Wess. A. II 105 b'; vor. Zum Namen 
3,5 vgl. A. Grohmann, Arabic Papyri in the Egyptian Library 
I n° 61,, 62,, 67;/4, PER Inv. Ar. Pap. 3092". 

. Zur Nisba السلعی‎ vgl. a 0-0 2۲ abî, Mustabih, S. 270. 

. Für den Namen SL,» vermag ich keinen Beleg beizubringen. 

. Yohannes b. Magäre ist auch in P. Wess. 844',, 10, "4, 14 (n? 75) 
erwähnt. 


کنیا We‏ اب 


18. 
(TAFEL X.) 
Aufstellung von Naturallieferungen für vier 
Wochentage. 
A. II 49a. IV. Jahrh. d. H. (X. Jahrh. n. Chr.). 


Schmutzigweißes, glattes, feines Papier, 13446 3 cm. 

Der Text beginnt auf Rekto mit 17 Zeilen und setzt sich auf Verso, 
nachdem das Blatt herumgedreht worden war, so daß der untere Rand nun 
nach oben kam, im Gegensinne mit 17 Zeilen, von denen eine am rechten 
Rande parallel zur Höhe verläuft, fort. Er ist in schwarzer Tinte von einer 
geübten, zu Ligaturen neigenden Hand aufgetragen. Diakritische Punkte 
sind nur vereinzelt gesetzt. Das Papier war parallel zu den Zeilen von unten 
nach oben gefaltet, die Faltungsprodukte betragen: 1'202--1'84-2--21-- 
2 322 cm. ۲ 

Fundort unbekannt. 

Das Stück ist rechts und oben vollständig, hat aber besonders auf der 
linken Seite durch Wurmfraß stark gelitten, sodaß die letzte Kolumne auf 
Rekto, die die Eintragungen für den Donnerstag enthielt, verloren ging. 
Auf Verso sind durch die gleichen Verletzungen die linken Zeilenhälften 
von Z. 1, 10—12, betroffen worden. Der abgenagte Papierstreifen dürfte 
etwa 2 em breit gewesen sein. Der Text sieht stellenweise wie ab- 
gescheuert aus. 

Alte Signatur: Wessely 844. 
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Auf Rekto: 








i 
I — Y 

[ue] الاربعا‎ bai الائنین‎ ET MES 
À 


[ ] em! el الله‎ — \ 
D =] - — ۲ 
[N] الاربعا‎ let الا[ئانین‎ LA v 
[I € w صالح‎ t 
[^ gls als جنس ن‎ e 
[ 7 e] عنس البدرموني“‎ 

| 

[ 








LE ] 2 Ê «a صالح‎ 
[ ]: [3] sola عنس ن‎ ۰ 
د‎ ١١ 
| kann جنس عن‎ ۲ 
—| — ات‎ AP 
[sl Lef الائنین الثلثا‎ Lil 4 
[ B [7] جنس‎ ۵ 
[ ] A È 4 e 
[ ] « cl Il] ۷ 


1. wi ist im Original punktiert. — 3. Sin, Tà und der untere Teil des Schlußalif 
in Le Y! sind weggefressen. — 6. iz ist voll punktiert. Die Nisba, deren Schluß-Yä 
mit diakritischen Punkten versehen ist, ist nicht klar zu erkennen, da die mittleren 
Buchstaben teilweise abgescheuert sind. Die unter dem langen Strich von = er- 
kennbaren beiden Punkte gehören vielleicht zum dritten Buchstaben der Nisba. — 
8. Die Spitzen der Hasten von Läm und Schlußalif in LA sind abgefressen. — 10. Vom 
x ist nur mehr die obere Spitze, von Û (das nicht ganz sicher ist) die linke Hälfte vor: 
handen. — 12. Tā ist mit Punkten versehen. — 15. Ms. yz. Die beiden schiefen 
Striche sind bis auf einen kleinen Rest abgescheuert. Ob die Schriftspuren der Ein- 
tragung unter Lait zu B gehören, ist sehr fraglich. — 16. Die linke Hälfte des f fehlt, 
ebenso der eine Querstrich. — 17. Bà scheint punktiert zu sein. Die Zahlen sind wieder 
größtenteils abgescheuert, die beiden Striche in der dritten Kolumne sind nicht ganz 
sicher. 
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Auf Verso: 


[ ] .. الکتان القیوض‎ ۱ 
[ je عنس نن الاق‎ ۱ 
1 E ۳ 
[ ] ali ن‎ = 
[ عن و‎ B 
| ] A ` sde 1 
[ à Y 
[ Jm پیب‎ ۸ 
[ ] n ما للشعیر‎ » Le ۹ 
[ انس رر‎ * LE 
[ 5] البنا‎ «a3 الذی‎ 5 ۱ 
[ ] إن اخلاق‎ „= 3 Ww 
[ ۳ [le j \r 
] مقاره‎ alt Sa! gll u 
[ عن ة5[‎ aş os ۱ 


1 q—! M 


Auf Rekto: 


1. Im Namen Gottes, des [Barm]herzigen, Gütigen! 
2. Liste. 





9. Ms. Sail x ist teilweise zerstört. — 8. Ms. a>. — 9. Sin ist im Original 
punktiert, die von mir vorgeschlagene Lesung ist aber sehr unsicher. — 12. Ms. alii. 
— 13. Gain ist im Ms. punktiert. Der schiefe Strich gehört zur verlorenen Zahl, 
vielleicht zu d. — 14. Ms. ,علي‎ Lil. p (unpunktiert) ist in den Namen 4:5! hin- 
eingeschrieben. — 15. Die Buchstaben sind teilweise durch Abscheuerung der Papier- 
oberflüche beschüdigt. Zudem hat die Tinte vom Text auf Rekto hier durchgeschlagen, 
so daB die Eintragung nur schwer zu lesen ist. — 16. Gim ist nieht sicher, aber 
wahrscheinlich. — 17. Ms. ,;J! (voll punktiert). 
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3. Die Na[m]en Mo[n]tag Dienstag Mittwoch [Donnerstag] 
4. Sälih 4 do [ 2 ] 
5. Yohannes b. Magäre do de [+ de ] 
6. Yohannes aus al- 

Badramün (?) A " [2 E 1 
7. Liste [ ] 
8. Die Namen Montag Dienstag Mittwoch [Donnerstag] 
9. Sälih 1 2 Co [ 1 
10. Yohannes b. Magäre "^ [2]2(?) v [ ] 
11. Liste 
12. Yohannes zu 1 festgestell[t(?) ] 
13. Liste 
14. Die Namen Montag Dienstag Mittwoch Do[nnerstag] 
15. Yohannes [7] [ ] 
16. Salih 2 ?2[ 1 ۲ 1 
17. [G]àlib [ 1 v 1 [ 1 


Auf Verso: 





. Der übernommene Flachs .. [ ] 
. Yohannes, Sohn des Barbiers, [2]5 1 ] 
5 [ ] 
Yohannes b. Mag? 40 [ ] 
zu 7 [ ] 
salih 14 [ ] 
4 
. Bib Girge, der [ ] 
. Mugaid 1, was für Gerste (ist) Lë [ ] 
. Das Saat[gut, ] 
. das der Baumeister vo[n ] 
Yohannes, Sohn des Barbiers, übernommen hat [ ] 
. Gali[b] [ ] 
. Durch Anine, den Taglöhner, Yohannes [Magäre ] 
zu 11% zu l4 [ ] 
Babî [Ë ] 


. (Am rechten Rande) Das Saatgut, das beim Baumeister (ist) 2 


Auf Rekto: 


. Der Mann ist auch oben in n° 72*, (S. 203) erwähnt. 
. Wenn die beiden Punkte unter dem dritten Wurzelbuchstaben der 


Nisba nicht hierher gehören, könnte man mit etwas Zwang البدرموني‎ 
,aus Badramün" lesen, Es kommen aber auch noch andere Lesun- 
gen, 2. B. And الد‎ oder selbst الدیوص‎ o. à. in Frage. Diese Nisba, 
die auch in PERF ne 862" und PER Inv. Ar Pap. 273 belegt ist, 


= 
مر وم جع خر مج ج چم مه هو S‏ 


bech ` bei bel فص‎ be لس‎ 
= mp Feb 


— 
mi 


e CH 
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bezieht sich auf die Ortschaft الیدرموت‎ in der Kūra von al 
U&münain, heute GL AN (vgl. Ibn Duqmäq a.a. Û. V, 
S. :]و16‎ Ibn al-Gi*àn, Tuhfa, S. 175, .,; S. de Sacy, 
a. a. 0., S. 693 ne 12; MPER I/III, 1887, S. 174). 
12. a je bedeutet wohl, daß eine feste Menge einen Dinär kostete. 
Vgl. Verso Z. 5, 15. 
Auf Rekto: 
8. Zu بیب‎ siehe oben n° 71, (S. 201). 
9. Die Vokalisierung >» ist bei J. J. Hess, Beduinennamen aus 
Zentralarabien, S. 48, verzeichnet. 
14. «l ist die Rufform zu ‘Avivo; bei F. Preisigke, Namenbuch, 
Sp. 32. 
16. =~ ist wohl oa Lues, Zu letzterem siehe G. Heuser, Die Per- 


sonennamen der Kopten. I, S. 14, 73. gı kommt in P. Cair. B. É. 
Inv. n? 185'b,, 226', als Eigennamen vor. Zum Ortsnamen 
vgl. Arch. Or. XI (1940), 5. 287. 


اس سب سس 
ss‏ تیا 


3. Buchungszettel. 


74. 
Buchungszettel. 

Ar. III 173. III. Jahrh. d. H. (IX. Jahrh. n. Chr.). 

Hellbrauner, mittelfeiner, schlecht gearbeiteter Papyrus. 6 914 6 cm. 

Der Beschreibstoff ist durch Zusammenkleben von 4 Bruchstücken 
gebildet. Auf Rekto stehen oben zwei Zeilen in krüftiger dicker Schrift 
(A), darunter 5 Zeilen in flüchtiger regelmäßiger Hand (B), rechts davon 
5 Zeilen eines Briefs, ebenfalls in einer flüchtigen, doch unschónen Hand 
geschrieben (C). Alle diese Textfragmente verlaufen rechtwinkelig zu den 
Horizontalfasern. Die rechte obere Ecke bildet ein Bruchstück, dessen 
3 Zeilen, auf dem Kopfe stehend, rechtwinkelig zu den Horizontalfasern 
verlaufen (D). Alle Texte sind in schwarzer Tinte aufgetragen. Auf der 
Rückseite (Verso) von A ist eine kurze Buchungsnotiz in 2 Zeilen recht- 
winkelig zu den Vertikalfasern in unschöner, aber regelmäßiger Schrift 
mit schwarzer Tinte aufgetragen. 

Fundort unbekannt. 

Der Text auf Verso ist vollständig. 

Alte Signatur: Wessely B 213. 


zh» ۱ 


۲ واربعة قراو بط 


L8 
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1. Ein ۳ 

2. und vier Karate. 

Ähnliche Buchungszettel sind in verschiedenen Sammlungen vor- 
handen. Vgl. PERF n° 619, 620, 645, 803. 


13. 
Buchungszettel. 
A. H 4i. Nach 243 d. H. (858 n. Chr.). 
Zur Beschreibung siehe oben n° 8, Arch. Or. X (1938), S. 161. 


Je b „al, 243.52 Le | 


] ان سا الله‎ a صرق‎ Y 
jas اجد لیمون "4*8 اسحق ربع‎ ۳ 


۵ سه سین P‏ اجد ۽ Je‏ ۽ ] 


. “Ali ein Drittel Dinär und zwei Drittel Karat... [ 
Gutstehungsgebühr 1 (Karat) so Gott will, 

Ahmad für Maimün 1/,+!/,, Ishäq ein Viertel Dinä[r 
. hiervon zu meinen Lasten drei [ 

. für Fett 2 Ahmad Lo “Alî 14 [ 


. Zur Bedeutung von Sarf vgl. Arch. Or. XII (1941), S. 91 f. Prof. 
C.Leyerer vermutet, daß a ein Karat bedeutet, bei einem 


Ansatz von Li Dinär (oder 2 Karat) je Dînar. 


16. 
Buchungszettel. 
Ar. III 289. IV. Jahrh. d. H. (X. Jahrh. n. Chr.). 


Schmutzighellbraunes, gutes, mittelfeines Papier. 74:102 em. 

Auf Rekto stehen 5 Zeilen vom Schluß einer Urkunde in schwarzer 
Tinte von flüchtiger, geübter, zu Ligaturen neigender Hand aufgetragen. 
Diakritische Punkte sind vereinzelt gesetzt. Die Rückseite enthält eine Auf- 
stellung über personelle Ausgaben oder Einnahmen in ungelenker, un- 
schöner Schrift in tiefschwarzer Tinte. Das Papier war parallel zu den 
Zeilen und parallel zur Höhe gefaltet, so daß ein kleines Päckchen ent- 
stand. Die Faltungsprodukte betragen: von unten nach oben 23-234 
2'3+1 em und von links nach rechts 14+15۳1 5+18+1 8+232 em. 


5 cre IS 
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Fundort unbekannt. 

Gut erhalten. 

Alte Signatur: Wessely B 211. 

Auf Verso: 
EL ott gi ۱ 
Y بطرس‎ ٩۸ بلهته‎ B سعد 8 بلو‎ Y 
x Lt قذ لگ‎ ۳ 

. 2101% 11915 67 

. Gard 416 Balö2 Bilöte 4 Butrus 3 

Das macht 131% 20 

. Zu „u, koptisch na« siehe Arch. Or. XII (1941), S. 32, zu لته‎ 
Pilote ebenda S. 155. 

3. Das x stammt offenbar aus einer anderen Rechnung; denn die 
Summe der Beträge aus Z. 2 ergibt tatsächlich 1315. Was die 
Zahlen in Z. 1 bedeuten, ist nicht ersichtlich. Prof. C. Leyerer 
vermutet, daß die Beträge sich auf Grund-, Weide- und Wiesen- 
steuer beziehen. 


bo ett 


4 Ausgabenbelege. 
a) für Sachausgaben. 


Ti. 
(TAFEL XII.) 
Ausgabenaufstellung. 


A. II 39. HI. Jahrh. d. H. (IX. Jahrh. n. Chr.). 
Hellbrauner, stellenweise dunkler gefärbter, feiner  Papyrus. 
16x163 cm. 


Auf Rekto stehen 7 Zeilen eines Briefs in schwarzer Tinte recht- 
winkelig zu den Horizontalfasern, und zwar 4 Zeilen von rechts nach links, 
drei Zeilen darüber im Gegensinne von links nach rechts verlaufend, in 
einer kräftigen, etwas flüchtigen Hand des III. Jahrh. d. H. Die Adresse 
und 2 Zeilen darunter, die offenbar gleichfalls zu diesem Briefe gehören, 
füllen die obere Hälfte der Rückseite und stehen parallel zu den Vertikal- 
fasern. Darunter steht in kleinerer Schrift von flüchtiger geübter Hand in 
schwarzer Tinte die Rechnung eines Bäckers über zwei Wochentage in 
8 Zeilen parallel zu den Vertikalfasern. Diakritische Punkte sind hier ver- 
einzelt beigegeben. Der Papyrus war parallel zu den Zeilen gefaltet, die 


Arabische Papyri aus der Sammlung C. Wessely 211 


Faltungsprodukte betragen von unten nach oben: 1'2+1’4+1'7+2'1+2°5+ 
23+2'3+2'2 cm. 

Fundort unbekannt. 

Der Papyrus hat durch Wurmfraß gelitten, die Schrift ist stellenweise 
abgescheuert und verblaßt. 

Alte Signatur: Wessely AT. 


ee Las 
وما زعفران‎ [Jj بسم الله الجن الرحيم لم و نصف دانق‎ Y 
و نصف دانق زعفران‎ ۳ 

i‏ اول حساب JUH‏ یوم الست رطلین 


$ یوم الاحد رطلین ورطل خبز 

Gebos رطلین‎ Lil 1 
و رطل و رطل‎ u Je, Y 
N 

LR و رطل‎ ٩ 


Und weiters (um) eineinhalb Dirham und einen halben ۰ 

. Im Namen Gottes, des Barmherzigen, Gütigen! Fleisch, und einen 
halben Dàniq Zwiebel und Safranwasser 
۰ und (um) einen halben Dänig Safran. 
. Anfang der Rechnung des Bäckers. Samstag: zwei Pfund 
Sonntag: zwei Pfund und ein Pfund Brot. 
weiters zwei Pfund und zwei Pfund 

. ein einfünftel Pfund und ein Pfund und ein Pfund 
. ein halbes Pfund ..... SE SÉ, SE 
. und ein Pfund Br[ot] 


o 


. Safranwasser ist ein beliebter Artikel des Drogenbazars in Kairo; 
vgl. M. Meyerhof, Der Bazar der Drogen und Wohlgerüche in 
Kairo, Archiv für Wirtschaftsforschung im Orient 1918, S. 207 
(n° 609). Vgl. auch EGA I, S. 153,, II S. 213,. 


1. Ms. ونصف‎ „8,2. — 2. Ms. Olas,. — 3. Ms. am, (zum unterpunktierten A 
wie im Magribinischen vgl. CPR III, I/,, S. 71) oi ae, — 4. Ms. „UL (zum schiefen 
Strich über dem Sin als Differente siehe ebenda, S. 72 und Anm. 4), برطلین ,السیت‎ — 


8—9. Die durch Punkte angedeuteten Buchstaben sind fast vollständige verblaßt oder 
abgescheuert. 
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3. Zu Safran (von Crocus sativus L.) vgl. M. Meyerhof, a. a. O., 
S. 198 (n° 288), 205 (m 531), E. Wiedemann, Beiträge zur 
Geschichte der Naturwissenschaften XXXII (Sb. phys. med. So- 
zietüt in Erlangen XLV, 1913), S. 40 f. ان‎ ûe; ist in PERF n? 300,, 
804, 1014, PER Inv. Chart. Ar. 28055, PSR 108 Bra 
112+113 B',, P. Berol. 15184, und P. Cair. B. E Inv. n° 487,, 
"Irágischer Safran (زعفران عراقی)‎ in PER Inv. Chart. Ar. 28006*,/, 


erwähnt. 
78. 
(TAFEL XL) 
Ausgabenaufstellung. 
Ar. Ill 74". IIL/IV. Jahrh. d H. (IX./X. Jahrh. n. Chr.). 


Hellbraunes, mittelfeines Papier. 111x67 cm. 

Auf Rekto steht die Spezialisierung einer Abrechnung in sorgfältiger, 
feiner Schrift in schwarzer Tinte in 4 Zeilen, die sich auf Verso mit 2 Zei- 
len fortsetzt. Aus dieser Abrechnung wurde der Beschreibstoff für die 
Ausgabenaufstellung herausgeschnitten, die auf Verso mit 6 Zeilen in 
schwarzer Tinte rechtwinkelig zu den Zeilen des textus prior den oberen 
Teil des Blattes füllt. Diakritische Punkte sind vereinzelt beigesetzt. 

Fundort unbekannt. 

Beide Texte sind gut erhalten, doch ist der textus prior links ab- 
gerissen, sodaß die Zeilenenden fehlen. Wahrscheinlich fehlt auch oben ein 
Stück, wie aus der Rückseite ersichtlich ist, wo der Bruchrand durch die 
Zeile geht, das wohl die Abrechnung enthielt, zu der das Vorhandene die 
Spezifizierung bietet. 


۱ بسم الله الرحن الرحیم 
T‏ من دینا ار ) بورگ „us pas‏ بزر ارج 
T‏ عر هندی و درهم سکر 
t‏ و درهم موز و درهم C‏ 
$ و درهمین رمان و درهم رمان 
gėl- 1‏ ونصف درهم قدح قند 
offenbar vergessen. Das‏ دینار Ms. SÉ — 2. Der Schreiber hat das Ra von‏ .1 


letzte Wort ist vom Schreiber verbessert worden. Ursprünglich stand anscheinend e / 
(punktiert) da; was nun beabsichtigt ist, ist nicht klar. — 6. Ms. 5 (voll punktiert). 
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. Im Namen Gottes, des Barmherzigen, Gütigen! 

. (Um) ein Achtel Dinäfr> Rohrmatte, und ein Vierteldinär, .. 
. und ein Dirham Tamarinde, und ein Dirham Zucker, 

. und ein Dirham Bananen, und ein Dirham Äpfel, 

. und zwei Dirham Granatäpfel und ein Dirham bittere 

. Granatäpfel, und ein Dirham ein Qadah Kandiszucker. 


. In PERF n° 721, (Arch. Or. VII, 1935, S. 459) ist eine Rohrmatte 
(ëa) mit 2 Dirham bewertet, 

4. Apfel sind in den Papyri öfters erwähnt (PERF n° 873g, PER Inv. 
Ar. Pap. 8992, P. Berol. 15150,, بو‎ +, P. Cair. B. É. Inv. n? 452. ). 
Die in Ágypten wachsenden galten als schlecht, daher gute Sorten 
dort — wie noch heute — aus dem Auslande eingeführt wurden. 
Vgl S. de Sacy, Relation de l'Égypte, par Abd-Allatif, S. 36; 
8 1 2۴8۱1 bI, Lativif al-Ma‘arif, S. 95; as-Suyüti, Husn al- 
Muhädara, II, S. 229,, 224,; al-Qalqašan di, Subh al-A-&, III, 
S. 312,5, 313,;; ÓMFO XI (1885), S. 134. | 

3. Granatüpfel sind auch in PSR 108 B", erwähnt. 

6. Ein Qadah ist 1/g, Waiba oder 232 Dirham (ca, 2'123 1 oder 208 1, 
vgl S. de Sac y, Relation de l'Égypte, par Abd-Allatif, S. 137, 
153). In den Papyri ist das Maß für Reis (PERF n° 7685) und öl 
(PSR 108 B',, 10) belegt. Übrigens ist das qadah der Artabe ent- 
sprechend in verschiedenen Gegenden Ägyptens von verschiedener 
Größe; jenes zu 232 Dirham ist das sogenannte kleine oder ügyp- 
tische. Vergleiche as-Suyüti, Husn al-Muhädara, II, S. 227; 
F. Wüstenfeld, Die Geographie und Verwaltung von Ägypten 
AGGW XXV Göttingen 1879, S, 147; alQalgaäandi, Subh 
al-A&ä, III, S. 445; Mahmoud-Bey (Mahmüd-Bey), Le 
systéme métrique actuel d'Égypte, S. 5, 20; Mohammed Mok- 
tar Pacha (Muhammad Muhtär Paša), Étude sur 
l'origine des mesures égyptiennes et leur valeur, S. 23. 


Bob E # 


t ےھ اټ جک‎ boboj 


b) Sachliche und personelle. 


79. 
(TAFEL XII.) 
Ausgabenaufstellung. 

A. II 42. II. Jahrh. d. H. (IX. Jahrh. n. Chr.). 

Hellbrauner, mittelfeiner Papyrus. 18x6 cm. 

Der Text steht in schwarzer Tinte auf Rekto parallel zu den Vertikal- 
fasern in einer dicken, unschónen Schrift, die die Merkmale des Duktus 
des III. Jahrh. d. H. zeigt. Nur ein Wort ist mit diakritischem Punkte 
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versehen. Die Rückseite ist leer. Der Papyrus war parallel zu den Zeilen 
von unten nach oben gefaltet, die Faltungsprodukte betragen: 034-04 4- 
0° 6+407+0 8+11+1 1+1 1+1+1+1 4+14+1 3+14+1 4+15 ۳14+12 cm. 
Das durch die Faltung entstandene Röllchen war jedenfalls mit einem 
Papyrusstreifchen zusammengebunden und gesiegelt. Ein Abdruck des 
verlorenen, querovalen Siegels scheint noch erkennbar. 

Fundort unbekannt. 

Oben abgerissen, sodaß der Anfang fehlt. Unter 7. 13 hat sich die 
Horizontalfaserschicht abgelöst, sodaß Z. 14 bis auf einen Buchstabenrest 
verloren ist. Die Seitenründer sind fast unbeschädigt. 

Alte Signatur: Wessely 2446. 


[ [ sx. f 1 
[ 8" ] abi t 

i ۳‏ ورد الشابة درهمین 
Ue goli- t‏ درهمين ونصف 


i a‏ قصارة olal‏ درشم 

1 سے ادضان " 

i- Y‏ بردی نصف درغم 

A‏ سوه نعل لعیسی Aë‏ دوانق 
A‏ سا زیت قنه درشم 


CLET درهم‎ T Je Le 


xag سا وضيعة و قيض‎ MT 


ey x o 35 i (t 
sil i] ۶ 
LoHrblces-L i 


a für das Tränken des Jungtieres zwei Dirham 

4. für die Ausbesserung eines Wamses zweieinhalb Dirham. 

2. Von den Zahlen sind nur die unteren Teile bzw, von 8 der Abstrich zu sehen, 
das Übrige ist zerstört. — 3. Ms. yal. Vermutlich fehlt der Zahn des YA (oder Sin) 
infolge flüchtiger Schreibung. Die Lesung gebe ich mit allem Vorbehalt, — 9, Ms. aa. 
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. für das Waschen der Kleider ein Dirham 

. für Salben 14 (Dinär) 

. für Papyrus ein halber Dirham 

. für eine dem *Isà gehörige Sandale drei Düniq 

. für Galbanumól ein Dirham | 

10. für Kämil und andere ein Dirham und ein Dàniq 


11. für den Diener des Abü Hätim 191/,, (Dinar) 
12. für Taxe und Steuer 211/, (Dinär) 
13. für Gerste وبا‎ + 14 --1/5, (Dinar) 
14. [für ]%[+.. (Dinär)]. 


7. Zu بردی‎ vgl. CPR III, I/,, S. 22. 

9. Zu ûî ,Galbanharz" (Ferulago galbanifera K. Schweinf.) vgl. 
M. Meyerhof, Der Bazar der Drogen und Wohlgerüche in Kairo, 
Arch. f. Wirtschaftsforsch. im Orient 1918, S. 202, E. Wiede- 
mann, Beitráge zur Geschichte der Naturwissenschaften XLIX 
(Sb. phys. med. Sozietät Erlangen XLVIII, 1916), S. 21 f. Nach 
PERF n° 696', kostete eine Unze Galbanum 1/5, !/,4 Dinar. 


11. Neben عاتم‎ ist nach ad-Dahabi, Muätabih, S. 134, auch wl Lé 


möglich. 
80. 
Ausgabenaufstellun gg. 
Ar, III 42. III. Jahrh. d. H. (IX. Jahrh. n. Chr.). 


Hellbrauner, mittelfeiner Papyrus. 8'8:X4'8 cm. 

Auf Rekto steht der Schluß eines Privatbriefs in äußerst flüchtiger 
Hand in schwarzer Tinte; zwei Zeilen parallel zu den Horizontalfasern 
am Rande entlanglaufend und Reste von 2 Zeilen rechtwinkelig zu den 
Horizontalfasern. Auf Verso 7 Zeilen einer Ausgabenaufstellung in 
schwarzer Tinte parallel zu den Vertikalfasern. Diakritische Punkte fehlen 
in beiden Texten, die Schrift weist in das III. Jahrh. d. H. 

Fundort unbekannt. 

Oben abgerissen, die erste Zeile ist infolge Ablösung der Vertikal- 
faserschicht verloren, nur die Unterlängen sind erhalten. 


] * 

pend 1: 

f‏ ] درشم | واحد لم 
] [ بوم الا حد 
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FFL س‎ is EIE a 
Sof 1 
[واد]لله رب العالین‎ v 
[ een i 
[ L dues 
. ein [Dirham] Fleisch 
. Sonntag Nu 
. zwei [Dirham] und dies für die Entlohnung des 


. Muhammad b. Zakariyà. | 
. [Und Lob sei] Gott, dem Herrn der Wesenheiten. 


سر ټم دج طض ات ب که 


81. 
Abrechnung. 
(TAFEL XIII.) 
Arab. I 12. III. Jahrh. d. H. (IX. Jahrh. n. Chr.). 


Hellbrauner, gut geglätteter, feiner Papyrus. 10x25 cm. 

Auf Rekto steht eine Abrechnung in sechs Zeilen in tiefschwarzer 
Tinte vertikal zu den Horizontalfasern. Die gefállige, regelmäßige, etwas 
flüchtige Hand (A) weist in das III. Jahrh. d. H Über diesem Text stehen 
zwei Zeilen in schwarzer Tinte in derselben Schriftriehtung in dickerer 
Schrift, vielleicht von derselben Hand. Diakritische Punkte sind gelegent- 
lich beigesetzt. Auf der Rückseite steht links eine Kolumne von 9 Zeilen 
in tiefschwarzer Tinte parallel zu den Vertikalfasern von Hand A, in der 
Mitte eine Zeile in etwas heller getónter Tinte von links nach rechts ver- 
laufend von anderer, flüchtiger, unschöner Hand in größerer Schrift, 
rechts Reste von 3 Zeilen in schwarzer Tinte parallel zu den Vertikal- 
fasern und Reste einer Zeile rechtwinkelig dazu in der Mitte des Blattes. 
Diakritische Punkte fehlen hier. Der Papyrus war parallel zu den Zeilen 
von unten nach oben gefaltet, die Faltungsprodukte betragen 21-23- 
2/12-24--1 em, auf der Rückseite ist die Faltung rechtwinkelig zu den 
Zeilen erkennbar, die Faltungsprodukte betragen von rechts nach links: 
1+2'6+2'7+2°5+2°3+2'3+2°7+2°2+3 em. 

Fundort unbekannt. 

Der Papyrus ist schlecht erhalten, ist oben abgerissen, am linken 
Rande zerschlissen, die Tinte an verschiedenen Stellen abgesprungen. Der 
rechte und untere Rand sind intakt. Die Rückseite hat ebenfalls stark 
gelitten, auch durch Ablösung der oberen Faserschicht. Der Text sieht 
stellenweise wie abgescheuert aus. 

Alte Signatur: Wessely 1205. 


"guonsisA uaqgospanzaod Jopo uaQosuwnzqu usu Jey juez eu "r^ SW mt 
— ۰10001813۲0 p ۴ شتا‎ apay pun usjsuH ۶ ۱1327711018 erp 7 CC" peg cuuwx  ueunjoujua ۱۵19۵۲ ۲ 
uuu gep 10812 *Xrwjs op js! PT) wowu jxop ag ‘r CSW C6 — Uer ap mor ep ۳۳۳۱۳۰۲۰۰ 1۵19۱۲8۲۸ EP 
1112111 181 ‚95 yoru 8۳۵2۷ 1 rn sp و‎ — "Zunge aayos ۵ uamsa a1eatua0ggungt uauspuryıoca uedpuo^ oH] L 
— 'ueqopnseZuoinp jsp [UFZ 1۳2 51 ۳۳5۲ uoa xa 0 qaf SFM? 2et AN um SW و‎ — 'ueqoswmodquv po ipes 
sum opina “st doqors om suoSiqn sep uum) 10 ود‎ — *usunuoqnzsneup REY 3s: uedunjnuLiaA 1eq[) *ejuuox usps 
1gov1qazioA Zejyasioasdunss] 1۵19105 uageuLradiuya uro qup S[H 'uajjad x1ujs nz gapapa yuy — puej[eujus ueureN [do^ 
— exop ۵0۵28 səp out Xa] هد‎ "uayas nz 8150۳1 ۵ qse 19p 1۶۱ w[eursug 1p YUN "p — 838 worpdour ۵ 
SunsaT Ami aupa apu gep "ug? Amis os js: [UZ Jap 10A OWEN Ja([ ‘$ — ۵۱۲۹۵5۵۵ pun gegaan 3st [°F rir 
mun (ug att "(uepusugdoa qoou 61 jsa1iuaqujsuong p uro ŞERQE ۲ juorosiaeswj[wjuoziio] orp) wa 9 * uoA 1 urð 
sjeuLisgw 9۲ات1‎ 'usqujsuong £ UOA 7 10۵00 "puwjsjus FFU JE uH top uasojqy 10۳ ۳ ‘Haag UO Lo ۵۸ 
ayong eur» 2 |۵۲ uueg 'ueqos nz 1 topo ۲۱ ۱۵ sous adumjisjuf Ap Tapapa JS; JOATU(] "uapuvjsed (apuxe( 1epo) [FOUN 
am [OM jeu 1 Joa ayong 1۵۲ u[ ‘Uos NZ ۵ uaindg ejge[qiea yaou uaureqos d uoa 'uayas nz 9۱3018 sep 5 
ejerqos səp pun 1 sop oxugproju[) ۵۲۳ Inu 45} da uoa ‘g — 'uej[uure uaqejsuong p uoa oan Jqeur Inu purs 13۲۳۲ ۴ 


eh ۳ C09 PP nmn rer "Dal 





vox af ure) یو‎ Co و بو‎ ۰۰۰۰۰۰۰۰۰ el JI" i 6r. esos 
yo P 0 em dime? free Hl Qo» s adem re me er AL 
۸ f p O in dis? Aart mr am éi T ho Wan: sr el 
L acht ta کی‎ ۴ a AN 8 ers [A qms my (e Juri 


Tos? eT‏ ای 
rui‏ 

"IE" lee 

€» ۱۲۲۶۱ ۰۰ | 


e I va in]? E 


ec im Lg] ۰۳۲ 1° [ 
1 | eh 


de سا‎ P 
pm 
السا — سس ادا‎ 
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"as8uasurmjqorMar) uaserp uowu 1wquajjo yars uayyarı edeıyagpjen Ad '([O $9389 X 
Em) uaßuswsjypLmern ‘waqa pp ueururmsnz arp ‘g 'z ‘6T 8۲ ag uap ur 32]nuLrA 181847] 0 


[sal ۰۰۰۰۰ v umgttingg sep umge erp ue pun ot 


] 5115555 Org pum 
a ۳۲ [۰ ۳۹۷۱۵ ۰۹ HIV, rr" exoms FF IQ 207 9 tegt 'q ۳ us 9197 6 


]91,  eexonispe pebjry — 6r gus sep gnuosieq() ۷ 
s... (1)eguezeq ۰۰۰۰ erp + (1) wyeu ao pun [ebjrjy paz g uegbeL sep suajres 18911 spe qorq SH 8 


]''3gogur seq 'iugr-e 
00۲ ue pun ۲4۹/۲۲ el [۳۳ ] Im a wenv preqr. ug pun Er nz 91۱۳186] ۰ [eig] UF pun 'L 


] *'hrg ۰۰8۲ [ig ۰1۳۱۲ 07 
op any] A&rpy, ue pun 445145 10۴86 [oXeg sep 828280 any pun Sg ۷92۲9۸۸ any 1۸۲۲۲ Pean UV 9 


[ 812uvAz [ ] 3 


۰۰ 1۰۰۰2] ۰۰۰۰۰10 ۰۰۰۰۰۰ ] J] que[35n5 'ues]ziequnreg sap ‘s0 [105] ueumw UT ۴۲ 


(RC NA SEE BEN nen | ] 2 
1 3ey[suJorq Les 1775۳۱ 3۳19۷۵۱0 ure ose 310۳ seq 5 
EE dE MEE 
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82. 
Liste von Zahlungen. 
Arab. II 18. 
Zur Beschreibung siehe oben n* 58 (S. 174). 


Auf Verso: 
all o7 U T ۱ 
„> : 
êx ê' ty طيفة‎ a یوم‎ T 
ld طيفة‎ Pep t 


1. Im Namen Gottes, des Barmherzigen, Gütigen! 

2. Dinà[r 
3. Sonntag Tybi 13: 461/54 
4. Montag Tybi [1]4: 


V. Privatbriefe. 
83. 
Privatbrief. 
Arab. II 12. III. Jahrh. d. H. (IX. Jahrh. n. Chr.). 


Hellbrauner, glatter, feiner Papyrus. 173x127 cm. 

Die Rektoseite trägt 7 Zeilen, die zur linken Hälfte eines Briefs 
gehören und mit schwarzer Tinte rechtwinkelig zu den Horizontalfasern 
geschrieben sind. Diakritische Punkte sind nur vereinzelt beigefügt. Die 
eigenartig steife und doch zu Ligaturen neigende Schrift gehört in das 
III. Jahrh. d. H. Auf Verso stehen 9 Zeilen eines Briefes von anderer, 
äußerst flüchtiger Hand in schwarzer Tinte parallel zu den Vertikalfasern, 
zu denen der Schreiber das Sehreibmaterial aus dem Briefe auf Rekto mit 
der Schere herausgeschnitten hat. Der Brief war parallel zu den Zeilen 
gefaltet, die Faltungsprodukte betragen von unten nach oben: 16۳1 T4 
1 6+16+1 6+15+2 1-1 em. 

Fundort unbekannt. 

Oben und unten abgerissen und wurmstichig. 


1. Das Bà ist im Orig. punktiert. 
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L 


E z 


-14[3] [ut] [3e ] 
«JI حتاج‎ AN الیک کتایی هذا‎ 


"JEN. ` 


سس حاجة Ue‏ ولیکون 
[ذلک] ~ رسولک aan ài eM‏ 
الذکور ان شا الله 

die: ال یک‎ costa 

وقد بلغنی انک اردت ان تدفم 

ll A‏ رسولی 


» € H 


1. [ Got]t [mache m]ich zu Deinem [Ló]segelde, 

2. daß Du Dich nicht damit beeilt hast von der Stunde an, (in der) 

3. dieser mein Brief bei Dir eintrifft; denn wahrlich ich brauche es 

4. in einer wichtigen Angelegenheit, und daß 

5. [dies] mit Deinem Boten sei, mit dem Du 

6. die Berichte abschickst, so Gott will! 

7. Und schreib an mich, was es bei Dir Neues gibt und wie es Dir geht. 

8. Und es ist mir bereits zu (Ohren) رده‎ e. daß Du die Absicht hast, 

9. meinem Boten zu übergeben ................. 
NACHTRÄGE 


ZU 11, JURISTISCHE TEXTE, 


Zwei Quittungen aus einem Pachtverhältnia. 
(TAFEL XIV.) 
Ar. II 91a, b. Pharmuti 399 d. H. (27. März bis 26. April 1009 n. Chr.). 
Schmutzigweißes, mittelfeines Papier. Die beiden Stücke a und b sind 
durch Halbieren eines 12214 3 em großen Papierstücks entstanden, das 
1. Vom Hà in alll ist nur mehr ein Rest vorhanden. Der Kopf des Fä ist zer- 
stört. — 2. Ms. les. — 3. all ist im Original mit diakritischen Punkten versehen. — 
5. Über Sin von .XJ,-, ist ein schiefer Strich als Differente gesetzt. — 7. Der Schrei- 
ber hat لک‎ (in AL), das infolge Versiegens der Tinte nur ganz verblaßt sichtbar 


ist, mit frisch eingetauchtem Qalam nachgebessert. — 9. Von der zweiten Hälfte der 
Zeile sind nur mehr die Hasten von + 4 Buchstaben erhalten. 
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den Schluß einer Abrechnung enthält, die mit schwarzer Tinte von einer 
geübten, sorgfältigen Hand aufgetragen ist, 91a (= Wessely A 199) mit 
58X14 em, 91b (= Wessely A 177) 65x143 em. Beide Stücke waren 
parallel zu den Zeilen und parallel zur Hóhe gefaltet. Die Faltungsprodukte 
betragen in 91a: 286 + 11 + 135 + 1 em (von unten nach oben), und 
1'9+27+1'2+2+2°7+2+2 cm (von rechts nach links). In 91b: 21+2 2+ 
2 cm (von unten nach oben) und 2'7--1'8--1'3--1'5--21--1 1-۳1 27۳71 5 em 
(von rechts nach links). 

Fundort unbekannt. 

Gut erhalten und vollständig, der linke Rand ist etwas beschädigt. 

Alte Signatur: Wessely A 177 und 19. 


Ar. 11 91a: 
^y الله الرهن من الرحيم‎ — ۱ 
تاه وت‎ E 


aa 


=i 


. Im Namen Gottes, des Barmherzigen, Gütigen! Lé 

9 Es zahlt Menas b. Postol(os), der Rinderhirt, von dem, was er an 
Pacht für Rağã? el-Mulk schuldet für das Jahr dreihundert 

3. neunundneunzig an Surür den Wasserträger aus seiner Entlohnung 
für die Rate Barmüde von diesem Jahre einen Viertel- 

4. dinär und er stellt damit die Rechnung glatt, so Gott will! Mein 
Genüge ist mein Vertrauen auf Gott! 


Ar. 11 91b: 
AN بسم الله الرمن الرحیم‎ ۱ 
لسنة تسم‎ Bes Jl يدفع مینا بن بسطل متقبل رجای اللک عما عليه من‎ ۲ 
ee ۳ 


== 


. Im Namen Gottes, des CNET ANI n Gütigen! LA 

2 Es zahlt Menas b. Postol(os), der Pächter von Rağã? el-Mulk, von 
dem, was er an Pacht schuldet für das Jahr drei- 

3. hundertneunundneunzig an Hasan, den Nubier, aus seiner Pacht 
für die Rate Barmüde von diesem Jahre 

4. einen Vierteldinär und er stellt damit die Rechnung glatt, so Gott 
will! Mein Genüge ist mein Vertrauen in Gott! 
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2. Der Name Jh ist Kurzform für Jb, Postolos RR: 
Vgl A Grohmann, Arabic Papyri in the Egyptian Library 1 
(Cairo 1938), n» 203, (S. 203). رجای‎ steht wohl für رجاء‎ . Der Name 
Sit رجاء‎ ist, wie mir Dr. Kh. M. Asaker mitteilt, als Personen- 
name durchaus möglich. Ich vermute, daß das Grundstück, das er 
gepachtet hat, nach einem früheren Besitzer (Rağã? el-Mulk) be- 
nannt war. Vgl. die in Arabic Papyri of the Egyptian Library III, 
S. 40 unten, 61, 68 (n? 86,, 87,) angeführten Fälle und oben Arch. 
Or. XI (1940), S. 253. 

3. Der Monat Barmüde (Pharmuthi) des Jahres 399 d. H. begann am 
27. März 1009 n. Chr. und endete am 26. April. 

4. Zum in Gold ausgemünzten Vierteldinär (رباعی)‎ vgl. A. Grohmann, 
a. a. O. I, (Cairo, 1934), S. 227. 


ZU IL STEUERTEX TE. (B2) 


86. 


Bruchstück einer Liste von Pächtern oder Grund- 
besitzern mit Angabe des Kulturgewüchses. 
Ar. III 292. IV. Jahrh. d. H. (X. Jahrh. n. Chr.). 

Schmutzigweißes, feines Papier. 10 7:X9'8 cm. 

Der Text ist mit tiefschwarzer Tinte in einer geübten, regelmäßigen, 
schónen Beamtenhand aufgetragen. Diakritische Punkte fehlen. Die Schrift 
weist in das IV. Jahrh. d. H. 

Fundort unbekannt. 

Das Bruchstück stammt aus der Mitte der Kolumne. Auf der Rück- 
seite stehen nur 5 Zahlenkolumnen ohne Namen und Rubrikentitel. 

Alte Signatur: Wessely 329. 


—— kd ol: ۱ 
بزرع قح ۷۲ و[‎ ۲ 
J——— بطرس تن‎ Y 
] € = EX i 
J——— 6l +... ۵ 
] ög 8 بزرع قح‎ 1 


4. Der Buchstabe hinter e ist nicht mehr lesbar. 
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1. ib]n [Sa]mawrl [ 

2. er sät Weizen 3 ۸۵ [ 
3. Butrus b. Theodor [ 
4. er sát Weizen . 5 [ 

5. ....] Zacharias [ 

6. er sät Weizen 41% 41 [ 

7. ] [ 

8. 18 1 2(1) ۲ 


87. 


Liste von Steuerträgern mit den gezahlten 
Beträgen. 


Ar. III 111. IV. Jahrh. d. H. (X. Jahrh. n. Chr.). 


Schmutzigweißes, stellenweise durch eindringende Feuchtigkeit dunkel 
geflecktes, mittelfeines Papier. 7' 7X5 em. 

Der Text ist auf Rekto in schwarzer Tinte von einer geübten Beamten- 
hand aufgetragen. Die Schrift und die Nisba العری‎ weisen in das IV. Jahr- 
hundert d. H. Diakritische Punkte sind vereinzelt gesetzt. Verso leer. 

Fundort unbekannt. 

Das Bruchstück bildet den unteren Teil der rechten Textkolumne, von 
der linken sind nur die Anfünge erhalten. Rechts und unten vollständig. 

Alte Signatur: Wessely A 205. 


[uz] ۱ 

۳ L ۱ 
الا رس‎ au m pu Ju سلامة ن‎ ۲ 
kat 
HI تم حسین‎ vn Aum gar i 
le هن مزر‎ a 
s e obo. (e 
نم‎ ٥ omo کیل‎ 7 


1. Von yt sind nur die unteren Teile erhalten. — 4. Ms. Jr. 
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JEAN عن عنس‎ dj الله‎ Y 


Je; کتان‎ Ur هن‎ ^ pe A 


۹ على سلیمن بن [ 

[ ] 47+2/, Karat. 
Salàma b. Nabäl — 2415--15--?/4 Karat Pihieu, der ۲, 
. und sein Partner 
Ahmad b. Humaid و2 + وب( و1 + وبا‎ Karat Husain, der... [ 

| von [seinem] Saatfelde [ 
. Chael b. Paron 15--14--lg--2/, Karat 
. Rizq Allāh al-Mu'izzi für Yohannes, al-Marmak[ 
. Goldgeld 915 -- 157-5 Karat aus dem Transport von Flachs ۰.۰ ] 
zu Lasten des Sulaimän b. [ 


. Das Patronym kann nach ad-Dahabi, Muátabih, S. 562 JUF 
oder JL gelesen werden. Ein „Li! بهیوه‎ ۷ auch in P. Cair. B. E. Inv. 
n* 455', erwähnt; bei der Häufigkeit des Namens und der Berufs- 
bezeichnung ist damit keineswegs gesagt, dal es sich um eine und 
dieselbe Person handelt. Das تم‎ hier und in Z. 4, 6 bedeutet wohl, 
daB der schuldige Steuerbetrag voll beglichen wurde. 

4. Neben ند‎ kommt nach ad-Dahabi, a. a. O., S. 174 auch die 

Form A in Frage. 
6. باررن‎ ist genaue Wiedergabe des Namens Ilápov bei F. Preisigke, 
Namenbuch, Sp. 281. 

8. Möglicherweise kann man auch «ilz statt SU lesen; es hieße 

dann „aus dem gesamten Flachs von .....[". 


H pepnanppmn 


ZU III C. 


88. 
(TAFEL XV.) 
Bericht über das bestellte Areal mehrerer 
Grundstücke. 

Arab. I 13. 246 d. H. (28. März 860 bis 17. März 861 n. Chr.). 

Hellbrauner, mittelfeiner Papyrus. 175x275 cm. 

Der Text der Grundsteuerquittung ist mit schwarzer Tinte in 7 Zeilen 
rechtwinkelig zu den Horizontalfasern geschrieben. Diakritische Punkte 


7. Ms. Au, Die Nisba kann | Il oder Le ll gelesen werden. — 8. 28 ist im 
Ms. punktiert. 
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sind nur vereinzelt gesetzt. Die gefällige, regelmäßige Beamtenhand 
erinnert etwas an die Magribi-Schrift. Die Rückseite ist leer. In einer Ent- 
fernung von 0'4—40'8 cm vom unteren Rande ist eine Collesis sichtbar. Der 
Papyrus war parallel zu den Zeilen gefaltet, die Faltungsprodukte betragen 
von unten nach oben: 13-4-12-153--13-415--14-1-12-4-15-133 cm. 

Fundort unbekannt. 

Unten abgerissen, in der Mitte oben (Z. 1) größere Lücke, im EE 
gut erhalten. 

Alte Signatur: Wessely A 91, 


| ب سے [li [ele M al‏ فدان 
۲ بقع عبد الرجن بن اسمعیل و بفانه و لونه[ ]للم ا[ ]ل الذی زرع للاوسية eat‏ 
T‏ من اصناق الزرع من ارض ملت وبواحه من ارض البقط و القبو ضة 

€ ست qaebAg‏ سس سین 
iue o‏ تواحه هلت 

Ola ca 1‏ فندان فدذان 

I LI ال‎ ] ] v 


1. Im Namen Gottes, des Barmherzigen, Gütigen! 

2. Die Grundstücke des “Abd ar-Rahmän b. Ismail, Piphane und Löne 
REESE Was bestellt wurde für die Domäne 287 Feddàn 

3. mit (verschiedenen) Saatarten (und zwar) vom Grund und Boden 
von .....t und...... an Pachtland und Ertrag 

4. für die Steuer des Jahres وه‎ rr SLE 

b. Summe ame Var ace ات‎ 

6. Faddàn Faddän an 

T. [x] [x] [ ] 

8. [ ]lak[ ]-..f ] I ] 

2. 4 ist genaue Umschrift für den koptischen Namen Aöve bei 


F. Preisigke, Namenbuch, Sp. 201. Übrigens könnte auch 
44 (Ara, Are ebenda Sp. 201) oder 4 JJ Aoünza (ebenda Sp. 199) 
in Frage kommen. Derselbe Name kommt auch in PERF n° 715", 7, 
und P. Cair. B. É. Inv. n? 736, vor. 


2. Die beiden Worte nach 4,4, sind stark beschädigt und nicht mehr herzu- 
stellen. Statt „i ist auch خی‎ möglich. للاوسیه‎ ist im Ms. punktiert. — 3. Ms. Sla. — 


5. Ms. ia, — 7. Unter dem ersten und zweiten olad sind die Spitzen einer Haste 
erhalten, die zum Zahlbuchstaben gehört hat. 
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3. سل‎ und واه‎ sind wohl Ortsnamen. Zu ارض البقط والقبوضة‎ 6 

A Grohmann, Arabic Papyri in the Egyptian Library II, S. 40. 

Der vorliegende Text stellt wohl den Bericht eines Geometers an das 

Finanzamt dar und bildet die Grundlage für die Eintragung im Kataster 
und die Bemessung der Steuer. 


ZU III D. 


89. 
Steuerinkasso. 
Ar. IV 4b. IV. Jahrh. d. H. (X. Jahrh. n. Chr.). 

Hellbraunes, stellenweise durch eindringende Feuchtigkeit dunkler 
gefürbtes, mittelfeines Papier. 1 12412 6 cm. 

Der Text ist auf beiden Seiten mit schwarzer Tinte aufgetragen, 
diakritische Punkte fehlen. Der flüchtige Duktus stammt von einer ge- 
übten Hand und dürfte dem IV. Jahrh. d. H. angehören. 

Fundort unbekannt. 

Das Bruchstück stammt aus dem unteren Teile der Kolumne und ist 
rechts (bzw. links) und oben abgerissen. 


Auf Rekto: 
2 اااجبان ساقية موسی‎ . 
دفعات‎ i- 1 


m 


b 
x 
| 
L 
e 
Q 
N 


7% اف ان‎ Sl 


Auf Verso: 
] .] [ بل [ایاوب [..] قرى الجبان‎ ۱ 


Rekto: 6. Der Schreiber setzte ¢ zunächst in flüchtiger Form hierher und 
besserte es dann in deutlicher Linienführung nach, so daß nun 2 ¢ übereinander stehen. 


Arabische Papyri aus der Sammlung C. Wessely 221 


۲ [ سرجه gloss‏ كيل من قری aL‏ ۷8 


t‏ آواجرته فی عن سلجم 
t‏ جالة ذلا — ONE‏ 
Auf Rekto:‏ 

[ ] in (mehreren) Zahlungen [ ] 
Diss . der Kä]lsehändler, Sägiyat Müsä 13 
[ ] in (mehreren) Zahlungen 
[..... Müs]à b. Ayyüb der Käsehändler 20 
[ ] in mehreren Zahlungen 
es l]üfe der Käsehändler 6 
[ 1 in zwei Zahlungen 
[ ] 4 


Auf Verso: 
bin [Ayy]üb [...] Keri, des Küsehündlers, ] ]..[  ] 
] Serge Pamun, der Bevollmächtigte, von Seiten des Keri, des 
Küsehündlers 314 
] und seine Entlohnungen für die Wertabgabe von Raps 
die Sum]me davon: 1081 /, 


Rekto: 


. Der Ausdruck ZA: bezieht sich hier darauf, daß die Zahlung der 


Steuerschuld in mehreren Teilzahlungen erfolgen konnte. Auf 
Quittungen ist dann öfters angegeben, für welche Teilzahlung sie 
gilt, z. B. e 501 „Teilzahlung 5" PER Inv. Ar. Pap. 6008',. 


po جح‎ m E' RIS Zi 


mp bb 


2, Sügiyat Müsä, das auch in P. Cair. B. É. Inv. n° 136,4 (A. Groh- 


mann, Arabic Papyri in the Egyptian Library vol. IV, n° 277) 
und in PERF n° 1049,, و‎ erwähnt ist, liegt im Kreise von al- 
U3ämünain südileh von Atlidim, hart an der Südgrenze des ehe- 
maligen Gazellengaus. Es gehörte zum Distrikt von Atlidim. Vgl. 
Ibn alkGi*àn, Tuhfa, S. 180,,f.; S. de Sacy, Relation de 
l'Égypte, par Abd-Allatif, S. 696 (n° 69); Ibn Duqmaàq, Kitab 
al-Intisär li-wäsitat *iqd al-Amsär, V, S. 20,; Abü Sälih, The 
churches and Monasteries of Egypt ed. B. T. A. Evetts, S. 256 
(fol. 29a); G. Maspero, Notes au jour le jour III, PSBA XIII, 
1891, S. 521. 
Verso: 


. Zum Namen قری‎ (Kép, napi) vgl. A Grohmann, Arabic Pa- 


pyri in the Egyptian Library, I, S. 190. 
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Raps (qz, Brassica Napus L. oder Brassica campestris nach 
P. Ascherson und G. Schweinfurth, Illustration de la flore 
d'Égypte, S. 41, 8. de Sacy, Relation de l'Égypte, par Abd-Allatif, 
S. 98 f., 311, 316) ist auch in PER Inv. Ar, Pap. 30225, 11 13 und P. Cair. 
B. É. Inv. n° 317, erwähnt. Vgl. auch al-Qalqasandi, Subh al-ASä, 
III, S. 311۳1۴: as-Suy û t1, Husn al-Muhädara II, S. 229,4. Von Feldern, 
die mit Raps bestanden waren, wurde eine Grundsteuer von einem Dinär 
erhoben (a 1-Q a1 q a š an dî, a. a. O. S. 453,). Aus den Samen wurde ein 
öl gepreßt, das zu den Spezialitäten Ägyptens gehörte. 


90. 
(TAFEL XVI.) 
Inkasso verschiedener Steuern. 
Ar. IV 14, IV. Jahrh. d. H. (X. Jahrh. n. Chr.). 

Schmutzigweißes, mittelfeines Papier. 10'5X10 cm. 

Der Text ist in schwarzer Tinte von einer geübten, sorgfältigen 
Beamtenhand aufgetragen. Der Duktus weist in das IV. Jahrh. d. H. 
Diakritische Punkte fehlen. 

Fundort wahrscheinlich Ahmim. 

Das Bruchstück stammt aus der Mitte der Schriftkolumne (11 Zeilen) 
und ist oben und unten abgerissen; es sieht stellenweise so aus, als wäre 
es durch den darauflagernden Staub wie abgescheuert worden, wodurch 
der Text in Z. 1 und 2 stark gelitten hat. Auf der Rückseite steht nur 
eine Zeile, Die Lesung wurde erheblich erleichtert durch eine im Zoologi- 
schen Institut der Deutschen Karlsuniversität Prag von Prof. Gickl- 
horn hergestellte Photographie, die unter Zuhilfenahme von infraroten 
und fluoreszierenden Strahlen wesentlich mehr aus dem Original heraus- 
holte, als dem freien Auge erkennbar war. 


Auf Rekto: 


۷4 o5 ۱ 

31 6 8 ya mn nn 
gu ۳ اج‎ , [ Y 
۱ t 
Een? ال و الى‎ è 


1. Die Lesung ist sehr unsicher. — 2. Die + 8 Buchstaben am Anfang der Zeile 
sind ner teilweise erhalten und stark beschädigt, ich vermag keinen Lesungsvorschlag 
vorzulegen. 


Ab > ox فے‎ 


۱۹ 
AT 
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Eé 
ii 
من ذلگ‎ 
ony o 4 





any 
l3 
07 من الضيعة المعروفة بقلفاو‎ De 
Q a4 
Y 
Auf Verso: 
0440۲ n „lila من الضيعة المعروفة‎ Ge] 


Auf Rekto: 
281/6 


E A a "a und [verschiedene] (Steuer)posten 


Die Grundsteuer 24914 
GC Meed 


Die Kopfsteuern 6 وب‎ + lg 1/48 


6615 


Hiervon: 


die Grundsteuer in al-Hamadiya 21814 +14 


21814 + lgt! fag 


Von dem, was aus der unter (dem Namen) Qilfãu bekannten 


Domäne (stammt) 100! /,, 


10114 
ME] 


Auf Verso: 


e Sp ده جح مب‎ r 


ai 


Bonn 


11. 
12. 


[Von dem, was aus der unter (dem Namen) Qilf]àu [bekannten Do- 


mäne stammt,] 19614 +14 +14. 


Wie man sieht, ist der Steuerbetrag zweimal eingesetzt, einmal links 


von der Steuerbezeichnung, und dann unter dieser. Wahrscheinlich ist 
ersterer die tatsächliche Zahlung (Steuerist), letzterer der zur Erhebung 
vorgeschriebene Betrag (Steuersoll). 


8. Ibn al-Gi’än, Tuhfa, S. 188,, und S. de Sacy, Relation de 


"Egypte, par Abd-Allatif, S. 700 (n° 4), kennen nur einen Ort 


12. Vor A sind noch Spuren einer Zahl zu erkenen, der Bruch nach $'ist bis auf 


den Bruchstrich zerstört. 
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in der Provinz von al-Ahmim. Doch erwähnt J.J. Rifau d,‏ الد 4ة 
Gemülde von Egypten, Nubien und den umliegenden Gegenden,‏ 
übers. v. G. A. W i m m er, S. 140, ein El-Hamdieh, F.L. Norden,‏ 
Beschreibung seiner Reise durch Egypten und Nubien, Breslau‏ 
S. 335, ein Hambdie am óstlichen Nilufer, das zum hier ge-‏ ,1719 


nannten ati passen könnte. 


10. Qilfäu liegt am Westufer des Nils im Distrikt von Sóhàg in der 
Mudiriya Girgä. Vgl. Y 5 q ü t, Mu'£am, IV, S. 166; Ibn a l- 
Gi'àn, a.a. 0. S. 190; S. de Sacy, a. a. Û. S. 701 (ns 23); 
Cadwal, S. 118. Bei Norden, a. a. O., S. 274, ist dieser Ort als 


Gilfan (Druckfehler für Gilfau) erwähnt. 


91. 
Abrechnung von Getreidelieferungen. 
(TAFEL XVI.) 


A. II 80. IV. Jahrh. d. H. (X. Jahrh. n. Chr.). 
Sehmutzigweißes, durch eindringende Feuchtigkeit stellenweise braun 


gefürbtes, feines Papier. 81X10 6 em. 


Der mit schwarzer Tinte geschriebene Text beginnt auf Rekto und 
setzt sich mit 2 Zeilen auf Verso fort. Die regelmäßige sorgfältige Schrift 
mit offenkundiger Neigung zu Ligaturen weist in das IV. Jahrh, d. H. 


ù 9S +4 چ‎ — 


"| 


Diakritische Punkte fehlen. 
Fundort unbekannt. 
Das Papier ist unten und links abgerissen und wurmstichig. 
Alte Signatur: Wessely A 234. 
Auf Rekto: 
فی‎ JUH و من ذلک ما جب من الوونة عما اقامه عبدالله‎ 


زقاق السقائین عن ستة و سبعین اردبا ونصف وثلث و من ادى .] 


بهذا „lit‏ 
من الوونه 
ومن ذلک ما جب [ub] Le‏ جاح ا خباز عن Zei A‏ واربعین ار[د با 
weess lee ee‏ 
Auf Verso:‏ 
۱ ۲ علی واخته اردب 


I]! us Y 
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Auf Rekto: 

1. Und hierzu gehört, was an Proviant von dem obliegt, was *Abd- 
alläh, der Bäcker, geliefert hat in 

2. der Wasserträgergasse von sechsundsiebzig einhalb und ein Drittel 
Artaben und von ..... [ 

3. in dieser Rechnung 

5. Und hierzu gehórt, was (4) an Proviant (5) von dem obliegt, was 
Nagäh, der Bäcker, von vierunddreißig Ar[taben] ge[liefert hat] 
| ] 


6. [ ] Diwän des [ 
Auf Verso: 
1. ]... “Ali und seine Schwester ein Araha 
= und zwei Drittel A[rta]ben 
92. 


Personenliste. 
Ar. III ۰ 


Zur Beschreibung siehe n° 78, S. 212.‏ 
Auf Rekto:‏ 
۱ تفصیل Ki‏ 
u ۲‏ الثانية على اكمال يوم الائندن لائنی عشرة خلون من جمادی الا[ 
فرج ov Lo‏ بطرم بن AE är‏ بن فرج Les o Ae‏ 
٤‏ ابو بکر بن cl‏ حسان o.‏ عزل منصوّر الونائى على i$!‏ مو.[ 
Auf Verso:‏ 


^ 


owl ۱ 
تن کابوس‎ je l ۲ 
Auf Rekto: 
1. Dessen Aufteilung: 
2. Die zweite Woche zu Ende des Montag, als zwölf (Nächte) ver- 


gangen waren vom Gumädä [ 

3. Farag b.[a]l-Husain, Butrus b. Ka’il(?), Muhammad b. Farag, 
*Ali b. Müsä [ 

4. Abū Bakr b. al-Husain, Hassàn b. *Azl(?), Mansür aus Wanä, 
*Ali aus Tumayy, Müs[ä? 
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Auf Verso: 
2. ].. “Umar b. Käbüs. 


1. pai ist entweder die Aufteilung des Gesamtbetrags auf die ein- 
zelnen Personen oder es bedeutet soviel wie Einzeldarlegung einer 
im vorangehenden genannten summarischen Abrechnung. 

4. Die Nisba yil jJl bezieht sich auf die Ortschaft Wanä in der Küra 
von.al-Bahnasá (in Gadwal, S. 95 ونا القس‎ in Beni Suéf), die auch 
in PERF n° 652, f., پر‎ als A erwähnt wird. Vgl. Ibn a 1-4 1*3 n, 
Tuhfa, 8. :و113‎ S. de Sacy, Relation de l'Égypte, par Abd- 
Allatif, S. 692 {n° 155); Ibn Duqmaq, Kitäb al-Intisär li- 
wäsitat “iqd al-Amsär, V, S. 15; 1 Paša Mubärak, al- 
Hitat al-£adida at-Taufigiya XVII (Cairo 1306), 5. 61 f. 
السری‎ ist vielleicht A von der Ortschaft مدید‎ J| 25 nahe den 
Ruinen des alten Thmuis in der Mudiriya Daqahliya, Bezirk von 
Sinbellawein. Y àqüt, Mu'gam, I, S. 874,5 f. erwähnt eine Küra 
dieses Namens im óstlichen Hauf, die nach diesem Orte benannt 
war. S. de Sacy, a.a. O., S. 611 (n° 174) verzeichnet die Form 
AAA و‎ Lef (vgl. auch Ibn al-Gieän, Tuhfa, 5. 28,,f.; Ibn 
Dugmäg, a.a. 0. V, S. 60). Zur Lage vgl. K. Bádeker, 
Agypten und der Südàn 5 Leipzig 1928, S. 176; J. Maspero 
u. G. Wiet, Matériaux pour servir à la géographie de l'Égypte, 
S. 59 2. ‘Ali Paša Mubarak, a.a. 0. X (Cairo 1305), 
S. 44s ff.; Gadwal, 5.22. 

Was die über dem Namen stehenden Zeichen bedeuten läßt sich nicht 
sicher sagen. Móglicherweise sind es Revisionszeichen oder doch ungewóhn- 
lieh geformte koptische Zahlen. Doch erwartete man, daß letztere neben, 
nicht über dem Namen erscheinen. Es wird sich also wohl um Revisions- 
zeichen handeln. 

93. 
(TAFEL XVII.) 
Bruchstück eines Schreibens an den 
Kreisfinanzdirektor. 
Arab. I 1. III. Jahrh. d. H. (IX. Jahrh. n. Chr.). 


Hellbrauner, mittelfeiner Papyrus. 14 5%24 cm. 

Auf Pekto 5 Zeilen aus dem Schlusse eines Briefs an den Kreisfinanz- 
direktor in schwarzer Tinte rechtwinkelig zu den Horizontalfasern, auf 
Verso eine Zeile in schwarzer Tinte parallel zu den Vertikalfaserm, die 
aber nicht zu dem Schreiben auf Rekto gehört. Der Schrift nach gehört 
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der Brief in das III. Jahrh. d. H. Diakritische Punkte sind vereinzelt bei- 
gefügt. Auf der rechten Seite ist ein 4 cm breiter Rand freigelassen, unter 
der letzten Zeile ist ein 4'1 em hohes Stück des Papyrus leer geblieben. 
Der Brief war parallel zu den Zeilen von unten nach oben eingeschlagen, 
die Faltungsprodukte betragen: 05+15+22+23+24+24 +2+15 cm. 

Fundort unbekannt. 

Das Bruchstück ist schlecht erhalten, oben und links abgerissen und 
weist große Lücken und Wurmstiche auf. Die Horizontalfaserschicht ist 
zudem mehrfach abgelöst. 

Alte Signatur: Wessely A 181. 

Bei der Lesung der Zeilen 2 und 3 hat mich Dr. Kh. M, Asaker 
in dankenswerter Weise unterstützt. 


Auf Rekto: 


[ LI J à 
[ [... الدعاء]‎ Je قريب‎ S1 عمر طویل‎ E] ۲ 
[ شا الله[‎ a رش‎ GPs gell, ۰۰] [ t 
و کرا[مته و]تاییده وسعا[دت]-[ه واتم نعمته علیه]‎ sie العامل وادام‎ Uo [ا]طال الله‎ £ 
[ وجعلنی من کل سو و مکروه فد[اه‎ A [1] فضله و احساه‎ ie ده وزاد‎ 


Auf Verso: 
Kle نعمته‎ eil? EA kaal ابقاک‎ 


1. [ Texst ] 

Sat des a ] langes Leben. Fürwahr Er ist nahe, 
[das Gebet] erhór[end] .....[ ] 

3. [ ۱۳ na [ Ie erfolgreich, gerecht, so Gott will. 


"€ 


. Gott erhalte den Kreisfinanzdirektor lange am Leben und lasse 
dauern seine Macht und sein Anse[hen und] seinen Beistand und 
sein Glü[ck und vollende seine Gnade an ihm] 

5. und nehme zu in seiner Gnade und seinem Wohltun gegen ihn und 

mache mich für alles Böse und üble zu [seinem] Löse[gelde]. 





` 1. Von der ersten Zeile ist nur mehr ein kleines Stück eines Horizontalstrichs 
übriggeblieben. — 3. Die Tinte ist hier am Zeilenanfang stark verblaßt, Reste von 
+ & Buchstaben sind noch erkennbar, sicher ist nur, daß der letzte in einen Bogen 
auslief (Final-Nün ?), Nün in ات‎ ist im Original punktiert, 5. Über Sin von واحسانه‎ 
erscheint ein schiefer Strich als Differente. Yà in «J| ist im Ms. punktiert. 
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94, 95. 
(TAFEL XVIII.) 
Zwei amtliche Schreiben. 
A II 58. III. Jahrh. d. H. (IX. Jahrh. n. Chr.). 

Hellbrauner, mittelfeiner Papyrus. 15x173 cm. 

Die Rektoseite des Blattes füllte ein Brief an den Stellvertreter des 
Kreisfinanzdirektors, Bard b. $äkir, in schwarzer Tinte von geübter, ge- 
fälliger Hand (A) rechtwinkelig zu den Horizontalfasern. Das einzige mit 
diakritischen Punkten versehene Wort ist ایام‎ Z. 7. Die Adresse steht auf 
Verso parallel zu den Vertikalfasern. Die Schrift weist in das III, Jahrh. 
d. H. Über der Basmala und rechts vom Text ist ein 3'6 cm bzw. 4 cm 
breiter Raum leergelassen. Dieser Brief war parallel zur Höhe gefaltet, die 
Faltungsprodukte betragen von rechts nach links: 0811408408094۲ 
11--12-15-12-13--13 em. Der linke Bruchrand geht mitten durch den 
Text, die linke Hälfte des Briefes ist verloren, der untere Bruchrand geht 
durch Z. 11. Das auf diese Weise aus dem ursprünglichen Briefblatte 
abgetrennte Stück ist von einem anderen Schreiber (B) zu einem kurzen 
Schreiben an Yahyä, den Freigelassenen des Ismail, benützt worden, das 
in 5 Zeilen parallel zu den Vertikalfasern mit schwarzer Tinte geschrieben 
ist. Die Adresse (eine Zeile) steht über der Basmala. Der Brief war parallel 
zu den Zeilen gefaltet, doch sind nur die untersten Faltungsprodukte deut- 
lich zu erkennen. Der gefaltete Brief war mit einem Papyrusstreifchen 
zusammengebunden und auf dem Knoten ein Nilschlammklümpchen be- 
festigt, das den Abdruck eines querovalen, 08 em breiten Siegels zeigt, 
auf dem der Name des Inhabers, von einem schnurartigen Ornament ge- 
rahmt, eingraviert war. Der Name lautet vielleicht „le jı .فيض‎ 

Fundort unbekannt. 

Vom Brief auf Rekto fehlt die linke Hälfte, der Brief auf Verso ist 
vollständig. 

Alte Signatur: Wessely A 214, 


Auf Rekto: 

۱ بسا الله or‏ الرحیم ] 

[ [ الله‎ MALI LC 

T‏ حتبت الیک „es‏ [هذا 

4 عن ابي العباس ابقاه [الله 
د قد بعشت الیگ Sn‏ الله [ 
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فلب صدا ور aL iu‏ 
ثلث ایام فی دسوه و ] 
Kal‏ الیک والی سعید c‏ ا[ 
las ۰‏ فى الطبل والاخر d‏ 
۷ 44«] 


peo m m rea کم‎ a 


Adresse (auf Verso): 
all برد نن شاكر‎ 
Auf Rekto: 

. Im Namen [Gottes, des Barmherzigen, Gütigen!] 
. Gott behüte Dich [ 
Ich habe an Dich [diesen] meinen Brief geschrieben [ 
. von Abuw?l-"Abbäs — [Gott] erhalte ihn — [ 
. Schon habe ich an Dich — Gott behüte Dich — geschickt [ 
En EE E E aa a ti. +... hat mir die beschleunigte Einsendung au 

getragen [ 

T. drei Tage(n) inD...... MÛ .... [ 

8. ich (dies) Dir genau auseinandersetze und dem Saîd b. AT 

9. die ich von der Vermessung vorgelegt habe ........ [ 
10. eine von beiden im Steuerkataster und die andere im [ 


e En Ip 


d kel سا‎ kend d kel 


Auf Verso: 
Bard b. 3äkir, der Stellvertreter. 


Auf Verso: 
مولی اسمعیل‎ ve الی‎ ۱ 


۲ بسم الله or‏ الرحيم 
UBL e ۴‏ الله bl;‏ من السو 
4 اقا خف من دفن N a‏ 


2. Sin von ,پسم‎ dessen Zacken durch einen Strich ersetzt sind, ist mit 3 Punk- 
ten versehen, von denen die beiden letzten zu einer Wellenlinie zusammengeflossen 
sind. — 4. Der Name kann دسن‎ oder رصن‎ ۰ 
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OE 


L.S. de فیض بن‎ 
1. An Jahyä, den Freigelassenen des Ismail. 


. Im Namen Gottes, des Barmherzigen, Gütigen! 
. Gott bewahre uns und Euch vor dem übel. 

. 50 laß ab von ......... aus al-Fustä[t] 

. und begegne ihm nur in Gutem, so Gott will. 
Und ich schrieb (es). 

L. S. Faid b. *Ali. 


4. Für den Namen ,&. دمن‎ vermag ich kein koptisches Equivalent 
beizubringen. 
96. 
(TAFEL XVII.) 
Schreiben über Steuerzahlung. 
A.1 73. IV. Jahrh. d. H. (X. Jahrh. n. Chr.). 

Schmutzigweißes, mittelfeines Papier. 97147 cm. 

Der Text des Briefs ist mit tiefschwarzer Tinte von einer geübten 
Hand in schóner, zu Ligaturen neigender Schrift aufgetragen. Diakritische 
Punkte sind vereinzelt beigefügt. Die Rückseite ist leer. Das Blatt war 
parallel zu den Zeilen gefaltet, die drei erhaltenen Faltungen messen von 
unten nach oben: 25-36-35 cm. 

Fundort unbekannt. 

Das Bruchstück stammt aus der Mitte des Briefs, die erste Zeile ist 
fast zur Gänze zerstört. 


| العرعة و سی‎ ۱ 
mell اوله ما چری به الرسم من‎ . ۰] ] * 
hi وجة‎ NEE OT uo De E 
l الذکورة‎ Zeil اباه من هذه‎ ula بقبضه ذلک و‎ 4 
2. Vom Anfang der Zeile sind noch zwei oben miteinander verbundene Hasten 


zu sehen. — 3. Die erhaltenen Reste Von? 3 Buchstaben lassen leider keinerlei Ergän- 
zung zu. Ms. ólja. J>, könnte als وجد‎ oder XL, „und nimm“ aufgrefaßt werden. 
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5 1 آفدفع pl mM‏ الفضل ایدء الله 
el Ri... [ (ée)‏ ان شا الله 
"w B 5$ E SF Ë [‏ .1 
t ]....worüber die Verfügung des Amirs ergangen ist,‏ [ .2 
à, und [ ] ein Achtel Dinär für jeden Faddän an Geld der‏ 


Muzàra'apüchter, es wurde seine Bestätigung gefunden, 
4. dies empfangen und es voll erhalten zu haben von dieser erwähnten 


Seite, 

5. [ ] Es hat also der $&h Abwl-Fadl — Gott stärke ihn 
— gezahlt 

6. [ ] ....... die St[eu]er, so Gott will. 


NACHTRÄGE UND BERICHTIGUNGEN: 
I. S. 1583, Z. At lies elle بن‎ pl دار‎ 
ان‎ & yr 
159, Z. 1 lies لب‎ un 
IL S. 253, Z. 32 lies Egyptian Library III, S. 40, 61, 68, IV ne 270 
268, Z. t lies peg, 
270, Z. 8 lies درو تة‎ 
279, Z. t lies ابلاه تیه‎ 
287, Z. 16 füge hinzu: vgl, C. Wessely, Topographie des Faijüm, S. 45 
289, Z. 10 lies Petre 
111. 5. 2, Z. 24 lies Zikri b. Bahr, der Gelehrte, 
16, Z. A lies [ù]; a 
23, Z. ٩ lies بطرس‎ 
34, Z. 21 füge hinzu: {n° 36, 37) 
34, Z. ؟‎ lies zr m 
51, Anm. zu Z. 6, füge hinzu: Vielleicht ist am Anfang النخل‎ J-P Je ] 
moglich. 





61, Z. 4 lies الات‎ 

63, Z. 24 lies at-Tabbàn 

66, Z. 2f. Zu GL. usw. ist an den Schluß von Z. 7 zu setzen 

67, Z. ۱۳ lies o (statt >) 

72, Z. 31 statt al-Ma33ätt lies „der Friseur“ 

Ti, ult. setze Doppelpunkt nach Signatur 

103. Die Überschrift zu IL muß lauten: Bestandaufnahme von Bargeld im 
Kreisfinanzamte in Medinet el-Fayyüm. 

111. Die letzte Zeile der Übersetzung „ 12. Und an Dirham 18!4 ~“ ist 
aus Versehen ausgefallen. 


5. Am Zeilenanfang ist das obere Stück einer Haste erhalten. — 6. Nach dem 
Bruchrande sind Reste der Oberlüngen von + 4 Buchstaben vorhanden. 
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INDICES. 


SACHVERZEICHNIS. 


1 Ä i der Regel nach den Editionsnummern angegeben, wo Seiten 
ule dnd, موی‎ S. vorgesetzt, Die römischen Zahlen beziehen sich auf die Folgen 
der Ausgabe: I Arch. Or. X (1938), S. 149—162, II Arch, Or. XI (1940), S. 242—289, 
II Arch. Or. XII (1941), S. 1—112, IV Arch. Or. XIV (1943), S. 161—237. Tief- 
gestellte kleine Ziffern bezeichnen die Zeilen, Blg. bedeutet Beilage 1-۷711] in Arch. 

Or. XII (1941), S. 99 ff., in marg. „am Rande", n. L Ortsname, p. pagina. 


Bandverschlingung in Achterform als 
Trenner II 3. 255 
Baremhät siehe Monate 
Barmüde siehe Monate 
Ba£ans siehe Monate 
Baumwollhemden IV 5. 188 
Beamte Feldmesser 48*11 
Kreisfinanzdirektor, 93 (Schreiben an 
den —) 
Quästor ldr, 26724 
Richter (qàdi), 37::, 45 p. 4 
Statthalter Blg. II: 
Zahlmeister 47712, 4871, 485, 14, 49 p. Le, 
22, a1, do, II 5, 211 
— Stellvertreter des, 49 p. le, 2s, 10 
Beni Hälid al-Qadim (n. L) IV S. 196 
Bericht über bestelltes Areal von Grund- 
stücken ۳ 
Berufe: 
Affenführer 40* (in marg.) 
Ausrufer Zäre 
Bäcker 32751, 91"1, 5 
Bader 22; 
Badewärter 284, Big. Nils 
Badinhaber 284 
Bartscherer و4‎ 
Baumeister 44'1s, 45 p. 2n 
Bogenschäfter Blg. Ire, 12 
Diener Blg. 5 
Dromedarreiter 37232 
Eilbote 3721, 2s 
Essigverküufer 32's, 11, 12, 26 
Feldmesser 303 (III S. 4) 
Fischer 29r; 
Friseur ۵ 
Gärtner 26rır, 364, e, 14, 18, 21, 94, 9711, 
Alri: 


Abib siehe Monate 

Abrechnung 81 

Abrechnung über erhobene Weidesteuer 
Blg. V 

von Getreidelieferungen 91‏ ببس 

Abrechnungsliste nach Orten und Steuer- 
kategorien Blg. IV (III S. 107) 

Abüsir al-Meleq (n. L) IV 3.195 

Adresse über der Basmala 531 (IV S. 168) 

Ario (Sarf) Die 

poets Dayyäl IV S. 190 

Akazien II S. 246 

Alulid (aout) 7 

Amir siehe Monate ` 

Apfel 78, (IV S. 213) 

Armensteuer siehe Steuern 

Artabe siehe Maße 

Atfih (n. L) III S. 32 

Athyr siehe Monate 

Atlidim (n. L) IV S. 227 

Aufstellung (GA (جر‎ 36: (III S. 26) 

Aufstellung der aus p Bohnensteuer 
gesammelten Betrüge 

Aufstellung des Steueraufkommens des 
Distrikts von Haiz Sanüda Blg. VI 
(IH S. 109) 

Ausgabenaufstellung 79 

Ausgabenbelege 77—82 

Aussätziger 7 

Auszüge aus Steuerbüchern 36—37 


Bad (als Steuerquelle) s. Steuern 
al-Badramün (n. L) IV S. 207 
Bagdad IV S. 188 
al-Bahnasä (n. L) IV S. 188 

— Küra von, III S. 33, 65 
Bananen 4 


Choiak siehe Monate 


Dabiq (n. L) 6711; (IV S, 188) 

Darüt a&-&arif (n. L) III S. 19 

Dattelpalmensteuer s. Steuern 

Decken 563, 4 

Diakon 17s, 26"& (Arab. I 24), 3715, ss, 
4o p. lı, Pie, Va, VIII*s, s, a5, a7 

Dikaiu (n. L) IV S. 202 

Diwän 917 

Diwäni (Schriftart) I S. 152 

Doppeldatierung ne 47, II S. 253 

Doppelpunkt nach griechischer Zahl 65; 
(IV S. 184) 


Erbsen 26'i5 
Esel, ägyptische IV 5. 164 
Etsà (n. L) IV S. 202 


Faltung 36 (III S. 20 f.) 

al-Faramä IV 5, 188 

al-Fayyüm III S. 21, 34, 36, IV S. 190, 
196 

Fenchel 45 p. 311, 4s, Aire, ATs, III S. 65 

Fischereiabgabe siehe Steuern 

Flachs 427,4, 42*s, 14, 19, 444 5, 13, 18, 
45 p. Zänn, 46's, s, Air, s, 10, 49 p. 21s, 
T0s, "än, III S. 65, IV S. 194 

Fleisch 772 

Formel, religiöse IV S, 181 

Füllen 514 (IV S. 163) 


Galbanumharz IV S, 215 

Galbanumol 795 

Gartensteuer siehe Steuern 

Gemüsegarten(land) 44"; 

Gemüselandsteuer siehe Steuern 

Gerste 45 p. 314, 17, 7115, 915, 81e, 
III S. 65 

Gesichtsschleier 6711 (IV S. 188) 

Getreidepreise IV S. 199 f. 

Getreidelieferungen 71 (IV 8, 196) 

Gilfau (n, L) IV S. 230 

Girga (n. L) IV S 230 

Giza IV S. 165, 166 

Granatapfel 78s, a (IV, S, 213) 

Grundsteuer siehe Steuer 

Grundsteuerinkasso 46 

Grundstückpacht 4 (I 5. 153) 

Gurken 53:1: (IV 5. 166, 168) 

Gutstehung III S. 91 
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Glasmacher 513 (I S. 158) 
Goldschmied 2ê"ı (Arab. I 24), 3274, 
Sins 
Händler 32’21, 375, e, s, 9, 10, 15, 21 
Hirte 327'15, 41۳14, ۵ 
Kalfater 261o (Arab. I 24*) II 5.287 
Käsehändler 3717, 89793, 4, u, 891, a 
Kaufmann بیش‎ 45 p. Za, 4815 
Kleiderhändler 44 (I S. 155) 
Lastträger 45 p. da (III S. 3) 
Linnenhündler 4s, a 
Maler 32725 
Metzger 15a, 255 
Müller 262, 3713, Ain, 45 p. las, 23 
Muezzin 32793 
Ölhändler 51a 
Olpresser 371 
Pächter 854 
Papierhündler 41'3, s, 44's, 45 p. Ze, و‎ 
Radieschenhändler Elg. VIll" 
Rinderhirt 25s, 844 
Sämann 25a 
Schiffskapitün 664 
Schneider 3715, 41715, 14, 18, ,و41۳‎ 
4b p. 11o 
Seidenhündler 4275, 42*1:1, 434 1e, 1%, 
45 p. 1n, 211, 46"5, III 5. 48 
Stoffhündler 583 
Taglöhner 255, 7, s, 14, 15, äng, Bits, 
375, v0, t5, Al's, 45 p. Se II S. 270 
Tischler 327,;, 34*s, 370, dl'a, därs, 
45 p. Ze 
Töpfer 37*& (III S. 32) 
Turbanmacher 32715 
Türwart 3714 
Wächter 19s, و26۳‎ (Arab, I 24), "705, 
87«, Blg. Vs, VIII*44, as, 49; II S. 259, 
286, III S. 18, IV S. 224 
Wäscher 364, 10, 21, 246, 375, 11, 38*1 
Walker 45 p. 2a 
Wasserträger 84a 
Ziegelbrenner 3715 
Bestandaufnahme von Bargeld im Kreis- 
finanzamte in Medinat al-Fayyüm Blg. 
II (III S. 103) 
Bihamü (n. L) IV S. 193 
Bihmawah (n. L) IV S. 194 
Bohnen 384, 45 p. 37, 12, 13 (III S 65) 
Brachland 225, 26"19, 34a, 35a, 45 p. Sa 
Brot 623, a, Ts ff. 
Buchungszettel 74—7ő 
Büsir (n. L) IV S. 5 


di's, 
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— Artabe von Asyüt IV 5. 201 
— Artabe von Damiette IV 5. 201 
— Artabe von Kairo IV 5. 201 
— Artabe von Rosette IV S. 201 
— Whaiba, Ibrühimitische Tı 
— Waiba Laititische IV 5. 200 
— Qadah 78a (IV S. 213) 
— gintär laiti IV S. 200 
Matratze 674, 12 (IV S. 187) 
Mauleselin 515 
Maultier IV S. 164 2e 
Medinet al-Fayyüm (n. 1} IV S. 202 
Mesori siehe Monate 
Monate, koptische: 
Abib Ara, 17, Aira, 49 p. 4s, 13, ۲ 
Amiäir 3620 
Athyr II S. 265 
Barmüde 6910, 84s, 853 
Bağans 48r;;:, 49 p. 1s, 11, 1e, 25 
Baremhüt 45 p. lı, 475, î, 9 11, 694-۱ 
B, بو‎ 13, 15 (IV 5. 193) 
Choiak II p. 265 
Mesori 161 (II S. 256) 
Pachon 234 
Payni ê» (I S, 159), 48":s, 49 p. Zu, 
Js, 11, 14, 4, 5 
Thot 624 
Tybi 10s (II 5, 248), 361, 2, 5, 9, 15, 17, 
dër, 823, 4 (IV 5. 174) 


Naturallieferungen 73 
Numismatisches: IV S. 184 
Dinär, gangbarer 154 (II S. 255) - 
Goldgeld, gezählt genommen öm, 42's, 
däre, 45 p. Za, 49 p. Zug, iT 
Gold-Habba 65s, s (IV 5. 184) 
Münzstücke 373 (III S. 32), Sls, p 
Silbergeld 3Tı ff, (III 8. 32), م41۳۵‎ 
ddian 4670, s, », Blg. ۰ 
Viertel-Dinär 84s, 854 (IV 5. 222) 
vollwichtiges Geld 43*&, 44*;, 45 p. 
Aii, 14, 49 p. Žin ٩ 


Ohrring 633 
Öl 81a, بو‎ 45 p. 4s, 10 
Ölpresse ملظ‎ Blg. VIII", so 


Pachon siehe Monate 

Pachtverträge der Domänen Blg. معا‎ 
Papyrus T% 

Payni siehe Monate 

Personenliste 33, 92 

Pferd IV S. 164 


al-Fadl (Statthalter u. Finanz- 


Halsband, goldenes 565 

Hauf (n. L) IV S. 232 
Hauskauf 3 (I S. 152) 
Hemden IV 5. 187 
Herakleopolis (n. L) III S. 32 
Hosen Tın 683, IV S. 189 
Hür (n. L) IV S. 196 


Ihrit (n. L) III 3. 40 

Indigo 4s (I S. 156) 

Inkassoaufstellung eines Steuerbeamten 
Y 

Inkassoaufstellung über Steuerraten- 
zahlungen Blg. VII (III S. 110 f.) 

Irrtümer im Datum III 3. 72 f. 


Käse 663 

Kalenderjahr und Steuerjahr III S. 84 

Kandiszucker ۵ 

Kürbis 5311 (IV S. 166, 168) 

Kanzelredner T7 

Kichererbsen 267150 

Kissen Giro, 13 

Kleiderliste 67, 68 

Knabenhemd 685 (IV 5. 189) 

Kontoauszug der Steuerzahler Blg. I 
(III S. 102) ur 

Kontrollzeichen III S. 95 

Kopfsteuer siehe Steuern 

Kopien, zwei vom Originale Ts 

Korb IV S, 194 


Korn 4l*s, 45 p. 24, 72"; I S. 159, III 


S. 44, 65 Anm. 2 


al-Lait b. "in: 
landesdirektor 799—803 n. Chr.) IV 
S. 200 

Leuchter 5 

Linnenhemd 67's, of. | 

Liste von Grundsteuerträgern 20—24 

— von Püchtern 25 


— von Pächtern oder Grundbesitzern 86 


— von Palmenbesitzern 31 
— von Quittungen 4T 

— von Steuertrügern 32, 87 
— von Zahlungen 82 


Luzerne 224, s, e, s, 26721, 26 (Arab. I Zäre, 
Ar. III 12972), 46"ıo, Aën, 12, 44۳4, D 


4b p. 3a, s, 1e, ds, II 251, 272 
Mantel 6774, s, 13, Bin (IV S. 187 f.) 


Maße und Gewichte IV S. 194, 


200 f. 


245 


Gemüselandsteuer 13 (II S. 251) Big. 
VIIIa, 18, 22, 41 
Gewerbesteuer — von Ölpresse Rig. 
VIIa, so 
Grundsteuer 125, 13s, 144, 20's, x, s, 
212, a, 33's, v, 10, 14, 42's, där, 49 
p. 3, 9073, s, Blg. IV A 1s, Ca, ۷111۳, 
14, 22, 31, VHI", 15, 17, 23, 26, 28; MI 
S, 52, 64 
— auf Kleefelder 43'10 (III S. 52, 64) 
Kopfsteuer 154, Ain, 43's, 44"is, 10, 45 p. 
212, بالات‎ Blg. Is, IV Ais, IV Ca, Vie, 
will’, 17, =, ze, =, 40, VIII": e, 18, 
23, 26, 33, III S 87 
Unterhaltsbeitrag 33's, 7, 11, 14, 3O*3, e, 
18 (III S. 15) 
— für den Statthalter Blg. Illa 
Weidesteuer III S. 12, 106, 108 
— Asn, Blg. 1۳4, Ira, IIIs, IV Au, Ca, 
Vi» VIIIe 7, 17, 19, ag, 35, VIII'as, 
45 NU In, a, aa 
Wertabgabe von Bohnen 45 p. Ze 123, 13 
(III S. 65) 
— von Erache 45 p. 2s 
— von Dattelpalmen و‎ 
— von Fenchel 45 p. 311, ds, 47rıs, 6 
— von Flachs 42r,,, 42*s, 14, 15, Ada, 
B, 13, 18, dO p. Zänn, 46's, s, Air, s, 
10, 49 p. 212 (III S. 65) 
— von Gerste 45 p. 314, 1; (III S. 65) 
— von Korn Ara, 45 p. 24; III S. 44, 
65 Anm. 2 
— von Luzerne ول‎ o, 45 p. 33, s, 8, 
ds, 46'10, 46"10, 12 
— von Ol 45 p. 4s, 10 
— von Raps 89; 
— von Saatgut Ars 
— von Zibollen و46۳‎ (III S. 65) 
Wiesensteuer Zär, s, e, 12, 13, 14, ı% 
18, 20, 23, 23, s, Blg. Io, Tee, Is, 
VIIIa, Be 11, م10‎ 20, 24, TT, 28, 34, 43, BO, 
VIII", III S. 10, 97 
Steuerinkasso 89, 90 
Steuerkataster 9410 
Steuerquittungen 12—16 (III S. 91) 
Steuerrolle 364 
Steuertexte 12—49, 86—96 
Steuervorschreibung III 5. 89 
Steuerzuschlüge 14 (II S. 253) 
Sufi 467, 
Symbole // in der Bedeutung „fällt leer 
&us" 24s, s, « I, S. 159, II S. 267 
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Ihapgovr (n. L) IV S. 193 

Polizei II 259 

Preise 794, s, IV S. 164 

Priester 3719, 41'11, 43"4, 0, 44 r3, 45 p. Z3, 
46*14 

Privatbriefe 83 

Protokolle 1—2 


Qadah (HohlmaB) siehe Maße 
Qahqàuh (n. L) IV 5.188 
qintür siehe Maße 

Quittung 10, 84, 85 


Raps 89", (IV S. 228) 
Revisionszeichen 13s, 22a, 2515, 30s, 4, و‎ 
Rohrmatte 782 (IV S. 213) 


Saatgut جرف‎ 
Safran 773 (IV 5, 212) 
Safranwasser 774 (IV S, 211) 
Sandale 79s 
Sarf "ba, Blg. Vito (Umrechnungskurs), 
Blg. Vir, 11, 14, 90, 22, 259, 31, 53 
(Gutstehungsgebühr) III 8. out 94, 
95, 96, 97, IV S. 209 
Satä (n. L) IV S. 188 
Schal ۵ 
Schläuche (Kapazität) IV 194 
Schleierstoffe 553 
Schreiben, amtliche 93, 94, 95 
Schurz 67», 10 
Sesamöl 664 (IV S. 185) 
Sohüg (n. L) IV S, 230 
Steuer Big. VIII" 
— durch Vertreter gezahlt II 5. 263 
— abrechnung III S. 94 f. 
Steuerarten: III S. 86 ff. 
Armensteuer Blg. VI; 
außerordentliche Steuer (Geldhilfe) ۵ 
(III S, 731) 
Bewachungstaxe 267%, 4, 8, s, 10, 12, 14, 
16, 18, 20, 72, 26a, #, 10, 12, 14, 10, 19, 
gt, 26 (Arab. I 24)) 1, s, & 11, M 18, 
18, 20, 22, 26 (Ar, III 129) s, 4, 
Bohnensteuer 38 
Badesteuer Blg. VIII'ss, 4o 
Dattelpalmensteuer dät, 10, Ans, Big. 
۷14, VIII; 17, 19, #7, 38, 35, 48, 50, III 
S. 15, 65 
Fischereiabgabe Blg. Vire, i19, ae, as 
(III S. 88) 
Gartensteuer Blg. VIs (III S. 15) 
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Verzeichnisse, alphabetische 34" 

— von Hirten 34 
al-Walid, Abu’l-"Abbäs b. "Abd al-Malik 
b. Marwän (Kalife 705—715 n. Chr.) 
Le I 5. 151 

Wanä (n. L) IV S. 232 

Weidesteuer siehe Steuern 

Weizen 22s, n 9, 233-5, 25a— 15, 14, 17, 544, 
Tlıs, Blo Bz, 4s. 0 

Wertabgabe siehe Steuer 

Widder 50, (IV S. 162) 

Wiesensteuer siehe Steuern 

Wirtschaftstexte 50—82 

Wohlgerüche 664 


Zeugenunterschriften 11 

Zibollen 4674 (III S. 65) 

Zucker 5 

Zuckerrohr As (I S. 156), 69 (IV S. 189, 
190) 

Zuschläge zu Steuern lda (II S. 253) 

Zwiebel 77a 


III S. 3, 7, 
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Tamarinde 783 

Tanabtawaih, Kanal von IV S. 202 
Täßchen ۳۵ 

Tasliya (im BriefschluB) IV S. 162 
Teppich Giro, ۵ 

Thmuis (n. 1) IV 5. 

Thot siehe Monate 

Tinnis (n. L) IV S. 188 
Tulut-Schrift 67 (IV S. 185) 
Tunika 68, (IV 5. 188, 189) 

Tybi siehe Monate 


al-Uämünain (n. l.) Big. I; 
18, 40, 44, 53, 
190, 196 


57, 99, IV S. 164, 166, 


Vermerke der Steuerbeamten تم‎ B's, 4, 8 
(IV S. 224) 
zei) p. Se (III 5. 79) 
مات‎ 283, s, ۲ (II S. 289) 


Vermessung 94s 
Vermessungsbericht 35 
Verrechnungswesen III S. 93 


24T 


IV 5.196 
IV 5.1936 
IV 3.196 
IV 5.196 
IV 5.19 
IV 5.193 


48710 (III S. 77) 
IV 8.232 
IV 3.232 


III S. 66 

26's( Arab. I 24) 
91s, 8 

Ban 


90rs (IV S. 229 f.) 
Big. Viio 


IIl 5.33 

321 (III S. 10) 
35s (III S. 19) 
$1» (III 5.32) 
IV 3.202 

Tia (IV S.202) 


11] S.69 
Big. Ira 
IV 3.202 


1a 
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ORTSNAMEN. 
„sul Big. VIII, n A "gm 
ارجتوش‎ 45 p. ds (III S. 66) بوصه فام‎ 
اشروبة‎ III S. 65 Lat بوصهر‎ 
اشون‎ IV S.200 Anm. 2 القرية‎ Aen 
er iae قوریدس‎ San 
الاشونين‎ 45 p. 2, ds KC 
مدينة الأشرنن‎ 45 p. Ze | 
mAb! 370 (III S. 32), 395, 40", | تلات‎ 
اقلول‎ IV 5.202: Big. IV Ar | گی‎ 
akal 375, بو‎ s (III S. 32) عى الامد ید‎ 
باموی‎ IV 8.83 PERPE 
ng و26۳‎ (Arab. I 24); Fre 
P ess ^ ۳۳ M 
الاسقف‎ nus II 8.287 جسر الان‎ 
بیج بطارخ‎ 11 8.287 MERAN pm 
Ä II S. 287 
c Blk Ze: 
البدرمان‎ IV S. 208 d 
int. II S.246 Sim 
البرک‎ II S.246 خلیج السنط‎ 
البقلون‎ 305 (III S. 5) 
äech 0 د جطوط‎ 
بای‎ IV 98 د روط‎ 
عویه‎ IV S.193 دروط سرام‎ 
بلقوره‎ 19: 
| PEE 
aes III S.39f. x 
" د قیوا‎ 
بهموا‎ 693 (II 5.246, IV 
S. 190, 193) "T 
هیموه الصفری‎ IV S. 193 e 
| i55 3! رمسونه‎ 
Aen IV 8.196 AG, 
دفد نو‎ zeg IV ٩. 6 
السدر‎ Aen IV S.195 السقائن‎ au 
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Boe Elg. Iis 


Big. IV Ci‏ نقلوا 
9 وای 
uly 11 8. 246‏ 

Sa all 4310, 13, 5 


Unsichere Ortsnamen: 
انلاح‎ 35s 
ach 0 
نراه‎ BBa, 5 
فلت‎ 883, 5 


Namen von Domänen 
und Grundstücken: 


Ses, es‏ ارض الا سقف 
ارض ابهیوه التر اس 
ue Ba‏ التلمیس 
(Ar. III 129)‏ د*26 ارض de‏ 
9s‏ ارس هنو یضص 
0 ارضص یال له 
(Arab. Is)‏ 2678 ارض برشلوده 


:9 البرک 


e ALA 4 


911, 12 


لسلقس 


Ep WER pr 9s, B, 13 


ds (1 S. 156) 


ai Lal Ba 





Big. VIIIa‏ ساقية اسلیده 
1 ساقة بهموا 
۶ ساقية Xs AM‏ 
(IV S. 227)‏ "89 ساقية موسی 
Big. Is‏ ساقية هبو نه 
جربو Siehe‏ سر بو 
Lt Blg. IV Cs‏ 
se 3710 (III S. 33)‏ 
Big. I":‏ طحا بوا 
Blg. In‏ طا روت 
Gl bab Big. ۵‏ 
a re ida‏ 
12s (II S.250)‏ طوخ 
Big. De‏ فری سی 
II S.286‏ قتطره 
(IV S.230)‏ ,"90 ,90550 قلفاو 
(IV S.171)‏ 5510 قلند ون 
IV 5.202‏ قلهانة 
Big. VII“, 21, a7, a‏ قوص 
Blig. VIII"; î, 9, 12, 35,‏ الکفو ۳ 
2 ,45 ,42 
IV 8. 166‏ مبقومس 
Big. 8‏ مد ی 
ac AU (die Kreishauptstadt)‏ 
43ra, Blg. 2‏ ,294 
III S. 39‏ مشاء Ain‏ بق 
all 7‏ 
IV S. 166‏ منقسوهس 
(IV S. 165, 166)‏ 524 عتقومس 
ikl (Fayyüm) Blg. IV Ai:‏ 
مد ,29 Blg. VIL,‏ میساره 


249 


Tha, 5 
êa 

45 p. ln 
Ta 

(Arab, I 24)‏ و26۳ 
,70 

B4 

17 

610 

Big. Ir 
Zärao 

54s (IV S. 169) 
Blg. Iri 
393 

45 p. da 
54 

26۳۲, 5 
ddia 
dirie 

II S. 259 
Zäre 


däre, 42*11, 6 
(III S. 48) 


drun, 45 p. 21s, d"u 
daa 9, ۰ 


Blg. VIII"; 
Blg. VII 
20r. 


IV S. 200 Anm. 2 
72* 

Ti" (IV S. 201) 
313 
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PERSONENNAMEN. 

III 5. 18 AS 
DIS 3 E PEU 
ame“ | Smor 
111 S. 64 a] Ai 
45 p. 32 maal اجد هن‎ 
T1"s gl ن‎ ori 
251 Au امد بن‎ 
3110 اجد بن سیدون‎ 
dran Je امد ین‎ 
8 عیسی‎ c امد‎ 
32713 Ddall sat بن‎ drl 
31a بن وقار‎ rl 
III S. 33 dan z اچد‎ 
3722 Ac? 
II S. 287 ادم بن قلد ی‎ 
26", (Arab. I 24") Gaz اروك بن‎ 
Blg. VI", as اسحق‎ 
32۳5 ۰۰۰۰۰ استجق‎ 
3271; UL اسحق‎ 
Blg. Vio ha حارس‎ Je! 
45 p. Zus الصیاد‎ ze! 
Sien اسحق القزاز‎ 
dire, بو‎ 45 p. 25 اسحق القسیس‎ 
Blg. VIII*ss اسحق القسیس نن‎ 
Blg. 4 سر یله‎ 
II S. 246 عاص‎ ze 
Big. VIII". اسحق گیل‎ 
45 p. la اسحق بن ابرهیم‎ 
بد*41‎ 42's, Air, 12, ۱ 

45 p. 1 Acht Cé اسحق‎ 
däre A بن سا‎ ze 
26۳۲ (II S. 286) اسراثل‎ 
rn اسطورس موسی‎ 


اجوش 

اجو 4 

ul el 

ابرشام 

ابرهام بژن].... 
pt»‏ 

ne! m; 

ابرهيم Ela‏ صربو 
ابرهيم الراجل 
ابرهيم بن اسحق 

qe yl‏ بن صبیب 
esl‏ تن uoa‏ 
ابطورس 

ابطورصی جرجه 
ابلاوتیه 

ابلاوتیه بن القلفاط 
ابلو! AU.‏ 

ابلوا المنادى 

sæll اپلوا‎ 

ge ایلوا‎ 

Ach‏ » بن کیبل 

اپلیدء بن مينا الشماص 
ابلید ه من Lan‏ الوراق 
ame!‏ 

se! 

8 sil 

ابيمه بن براقیه الشماص 
اییمه CO‏ قلموت 

ابیسه بن مرگوره 


اترونیه Pr‏ 
اتناس ال" 


259 

Big. VIIu, 12 
Blg. VIII*us 
Blg. VIIIs 


IV 5. 224 


Blg. VIII*as 
Big. ۵ 

182 

Vis 

Big. 9 
Blg. 8 

T3": (IV S. 208) 
30s (III S. 5) 
III S. 11 

III S. 3 

42r,5 (III S. 48) 
III S. 30 

49 p. Zia 

371 

45 p. 4ıo 

32719 

45 p. 21, 3 

26's 

43۳ 

81a 

III 3.3 

III 3.3 

405 (IV S. 204) 
Tara 

III S.10f. 
Blg. VIII*ss 
Elg. villes 
garis 
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الوب الاجر 
الوب بلوته 
الاب جود 
الوب بن جنس 


نارون 


کا 


ببسطلس بن مرقوره 
524 

بینوده ایلوا 
بسنوده ن ali‏ 
ببهرام 

Dip 

Jas 

پتوص البصار 
پتوص العصار 
جوش 

Ei ëng 
جوش القصار‎ 
جوش بن [ سری‎ 
جوش رن همیسه‎ 
عجول بهور‎ 

JU- عجری‎ 
Më 

SI‏ البد ر 

Ant o او البدر‎ 
FIA 

بد رموده کیبل 

بد رموده Gaz‏ 

QM o بد رموده‎ 





2078 

951, Blg. Ira 

20'13 

26rıa 

و26 

45 p. 41 (III S. 65) 
312 


ois 


177 


dii, 44's 

45 p. 2» 

III S, 64, IV S. 204 
Tarı 

IV S. 204 

Ta (IV S 187) 
Airi, ,و42‎ 45 p. di 
RELET 

III S. 33 

3111 

III 3. 6 

Blg. VIII's: 
2115 (III S. 33) 
111 S. 4 

304 

III S. 4 

61s (IV S. 202) 
II S. 287 

IV S. 208 

13۳14 

26's (II S. 286) 
2675 


[e 

اسمعیل ] ]ن 

Jal al] 

] بن اسمعیل الطحان 

الاشروی 

Rel‏ بن عبد العزیز 
ol‏ سروان] 

اصمطفن الشباس 

اسطفن بن بقطر 
القسطال 

La o اصطفن‎ 

امطقن ,ن Las‏ الوراق 

a 

اف pla‏ الشماس 

فرهم 

däi 

اقلوده بن جرجه 

اقلوده ن v‏ 

اقلیطه 

dii اقلیطه‎ 

azii 

dlya نن‎ al 

القیمن الصالم 

اليد 

اليد بن سيه 

sa 

اند وثه 

ail 

اينه 


ww 


ايوب 
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Big. VIL"‏ بطرس ن بقام الفحال 
urls ۰‏ ان بولس ,ن 
Al's, s, 10, 13‏ بطرص c)‏ بشه) 
5 بطرص AA C‏ 
CH Vë dag 103‏ فیب 
927 بطرص س کثیل 
us un Ay et? »‏ بن موسی 
II S. 289‏ بط e‏ 
II S. 289‏ بطری 
ai Lä 88s‏ 


,4677 ,42*1۵ ,136 بقام 
Big. Irıs, ۲۳۵‏ 


III S.32‏ بقام القرموسی 
Big. VIIa‏ بقام سلبا نه 
Big. ۰‏ بقام ګیل 
۰ بقام بن def‏ 
4 ,166 ,153 بقطر 
Jai, 45 p. 4‏ التاجر 
1 ,2111 ,20 ,21 ,10 ,364 بقطر dall‏ 
p.25‏ 45 ,372 بقطر النجار 
0 بقطر بن جرخ 
HI 2‏ ابو بقیم 
däre‏ خیم بن dus‏ 
0 بكر العجال 
4 ابو بگر بن URP‏ 
ea, II S. 246‏ 
0 بلاطس 
57 بلال سن Aë‏ 
J| 8‏ 
III 5. 48, 4‏ بله 
III S.48‏ بلعه 
sch dins, Aën‏ 
ech Big. 2‏ الشماص 








&,4 II 5.289 
Iz! Big. Ire 
4.51, III S. 64 
FU برد ن‎ 94" (Adresse) 
برهوده‎ III 3.48 
A برهوده ین‎ 4*1۵, 4329, 44۲3, ۲ 


es; 26*0 (Arab. I 24) 
(II 5.286) 


8.64 111 بروش 
5 بساوه 
‚Ha IV S. 222‏ 
‚ku 45 p. da, 12 (III S. 66)‏ 
Blg. Ve‏ بل 4233 
Gl „u Big. 5‏ 
TII S. 52‏ بنوه 
(II S. 253)‏ 145 بسیس 
II 8.253‏ بیس سن او Ol‏ 
III S. 66‏ بسیل 
4L, III S. 66‏ 
L5 III 3.31‏ 
Lt, 37s‏ البلحسوق 
و202 „Li‏ 


42, Alta, 7, 9, 12, 15, 30 

(III S. 44) 
1 ۲, B dar, 11, 14s 
15, AAG, T, 5, 13, 16, 
18, 44rıs, 5 

dés, 6, 13, 14, 15, 24 (M‏ بشوثه 
38% ,)5.32 

p» پشوشه‎ iB, 18 


LI d 


7 بشوشه حبیش 
diri, Al's, 45 p.21,‏ بطرس 
164 


90 بطرس ال ... 
۵ بطرس الاهریتی 
0 بطرس ex‏ 4 
1 بطر ن sese‏ 
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doris 


42713, 42*s, 40۳7 diio, 


dës 
46۳» (III 5.69) 
138 
IV S. 1 
Ti" 


I 5. 155 

da 

410 

40" (in marg.) 
70a 


; 11] S. 30 
; III S. 66 


45 p. 44 


; III S. 18 


3715 (III S, 33) 


81s 

40", 70s, Blg. 5 
3111 

STe 

Zären 

3710 

Blg. Ve 

Big. VIII*so 
Ab’ 

Elg. VIII*z 
4l*s 

FAs 

118 

303 

4374 


oL Ll „as 
اطفیح‎ pl ثبدر‎ 
ون‎ Jat a 
DN 

يدر بقطر 

تیدر بقوف 

ید ر مو یل 

مدر فسله 

-l‏ بن تيدر الراعی 
تیدر ان بهموامونه 
نید ر بن جرجه 
Ae‏ ن جنس 
یدرس بن هلیه 





Blg. و‎ 
19 
II 5.285 


۲5 و42۷ 
43715 

The 

313 

II 3.263 
16s, Blg. ۷111 بو"‎ 
Elg. VIII's 
II 3.263 
Blg. vive 
Blg. VIIIvas 
Big. III in marg. 
111 S. 85 
49 p. Zus 
OM 

373 

VT? 

45 p. 31s 
III S. 18 
34's 

3475 

34"4 

111 S. 33 


p III S. 33 


3723 
19, (II S. 260) 
253 
874 (IV S. 224) 
TOs (IV 5.195) 


, 11 S, 258 


diia, 45 p. lıo 


بلتوس د رو * 
بلتوصی بن جرجه 
الفسطاطی 
بلتوص بن هرقوره 
Je!‏ 

بلو 

zk‏ البلجسوق 
wir‏ 

بلوته 

بلوته بن de‏ 
بلود ی 

عون aal‏ 
وت لقاس الشماس 
dag‏ 

Vert 

موق بن شنوده 
ine‏ خانه 

بند لوس 
ELEM‏ 
البهنیهاوی 

e vb 

بهوه التجار 
بهوه Jar!‏ 
ULL spp‏ 


258 


26’20, a 
S: 1 
10۳ 
42 


ddo (III S. 57) 
364, e, 21, sa (III S. 33) 
45 p. An 

4796 (III S. 33), 38", 
gara 

J, 51 (IV 35.162) 
41۳16, 18 

31, 8 

20's 

603 

874 

Ba 

Blg. VIIM" 

Blg. VII" 

Diz 

20g 

3720 

583 

32723 

Sis 

Tor 

Blg. VIIs 


Blg. 1۳14, 1: 
Zäre 

26"s (Arab. I 24) 
44۳۲, s 

45 ۳. da 

Blum 


ار بن dene‏ 


ابو ار Ela‏ بلجسوق 


ابو ار بن JA‏ 

ابو all‏ رن جرجه 
سر یله 

A8 Li 

حروفه 

حروفه الاشروف 

حروفه بن Käl‏ 

Je سس‎ OLI 

yali yl 

Gus‏ بیاع اهناص 

qua بن‎ Om 

حسین ال 

حظپ بن عم 

ا 

a lis‏ ایلوا 


Als,‏ الاهناسی 
جد ان الغو اب 
rn‏ 


Pla ur‏ اهناس 
o‏ ین 





2513 


301 

YE 

Blg. Ir 

48*3 

49 p. Ba, 1 

dds 

dër, 48"14, 49 p. do 


40713 


3274 

ar, 

28, 

9s 

40*11 

Zäre 

rT 

635 

15s 

271 

II 8. 1 
ET 

40*4 

Blg. VIII» 


911 
Tür 
Zär 


531 
3724 


SZbre 
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e jen 

جرجه 

ae چرجه‎ 
dk 


ترجه تسد ار 

جرجه سر یله 
جرجه Lebi‏ 

بن Ae de‏ 
جرجه بن اسطورص 
ae‏ 

جرجه بن بولس .ن 
جرع الاسلم 
جرع البلان 
جرخ الشماس 
جر القیشاه ی 
جرخ بن GAS‏ 


Mel) l.l yl 
ابو حازم‎ 


الخد ید 
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625 
256 
29a 
Su 
34 0 


Big. VIII'so 

33o 

{2a 

III 5. 3 

111 S. 43 

41 2 

111 S, 19 

39" 

II S, 255 

15a 

370, 8871, 45 p. 2e 

Bda 

3O8, 10, 18, 21, 26 
(an letzter Stelle 
(سرور عنقاش‎ 

165 

III S. 53 

16a 

و2 

Ara 

9ds 

20ra 

2la 


. dêra (III S. 69) 


87a 
DIS 18 
111 S 18 


Dii 





40" (in marg.) زبيدة‎ 
3T16 ابو زکری‎ 
4A1rj4, Alte Ji e 
p E. ۱ d 
Blg. VIIs و ر‎ 
25s (II 8. 270) 
111 S. 33 d 
3714 سا.. سلانه‎ 
4l*o, drio, Zi, 5 سالم بن اسمعیل‎ 
Blg. V: السباگ‎ a] 
64a (IV 5. 182) A 
193 (II 5. 260) قرللس‎ Su 
Blg. Va | سبینه بن بقطر النجار‎ 
954 Wi 
3115 سرجه مون الوکیل‎ 
44's SA 
46713 KEPT 
34*a (III S. 18) ager 
40*12 سرور السقا‎ 
26»: (Arab. I 24) سرور بن منقاش‎ 
09 
3941 ابو السرى الليث‎ 
8: سریله‎ 
{lis up 
41'14 eg 
45 p. 8 denar 
26"; (Arab. I 24) ] سعید بن‎ 
Big. VIIa بن ابرهیم‎ Ze" 
101 سعید بن گید‎ 
Bis سکوس‎ 
42۳5 نبال‎ o سلامه‎ 
4b p. 25 su 
ogra سلیانه اخارس‎ 
20'3 


ابو ابر القراد 
T‏ 

دائیل اقیاط 

A‏ حه 

jux 4.452 
CEE 

دری بن اسطورس 
درع بن طورس 
دسی د لهوس 

A A 

4j دمو‎ 

دمونه الشماس 
دمس سطر الفسطاحلی 
MA‏ اباط 
Ws‏ اباط 
د نئیل بن هليه 

lé 4j د و‎ 

دوید بن تدراں 


ذکر بن تمر 
QAUM wë‏ 
الرئس 

ru al 
LZ) hau 
الراعی‎ kee: cf] 
ربهیل بن خیاط‎ 
بن جعفر‎ N 
رجا‎ 

رجا ن[ 

E jali الله‎ Ai 
SA ابو‎ 

ابو اارڅ سریله 
iab;‏ 


c راو‎ ch 


Big. VITI*ss 

Big. VIII*s 

323 

ولا 

ST: 

12۳: (IV S. 203) 

Aire 

er 

2515 

Zäre 

48715 

42's, 45 p.ls, 4673, 
46" 

'T2*3 

Elg. VIII*as 

184 

و ,41 

Zäre 


134, s, 18, ۵ 
49 p. la, Za, 10 


49 p. Za 
45 p. li 
81s 
72". 


4675 
dd'19, 13 
bla 

III S. 52 
43712 

III S. 66 


II 5. 248 
3219 


بن شجاع 

شعبان البلجسوق 
الغلطان 

Rr Lg 
ll شنوده‎ 
EN شنود ه‎ ab 
شنوده التاجر‎ 
الد لام‎ GET 


5347 السلعی 

شنم ده Lal‏ 

سنوده بن دود 
سنود ه بن Lina‏ الوراق 
شیشه بن قفاری 


gil 


. IL 
صد يق بن داود اخهبذ‎ 
Aë لح ين‎ 
zus 
Zr 
ابو طالب‎ 


. YU طاغر بن‎ 
ci Ji Ale yl 

i Lb 

ru Sub 


طورص 


ظلمی 
ظلمى laali‏ 
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II S. 249‏ السلیحی 
(red 5‏ 
۲ [ ]بن سلیمن 
2 سلیمن il‏ 
870 سلیین Jo‏ 
4 سلیمن بن |[ 
4 سلیسن بن داود 
السلیعی 
III S, 40‏ سا 
Big. VIE:‏ سماخ اناد 
1 ,692 سماروسص 
in Häss 04‏ سورس 
86 این سمویل 
+ سمویل الاجار 
ke 4‏ اشاجب 
9 سمویل القسیس 
A zen Alte, 48716, 45 p. 1a‏ بن بسوه 
see 45 p.2a‏ بن الارت 
Big. Ir‏ سنگر 
(I 5,155)‏ 3873 سنه de UI‏ 
Js 87s (III S. 31)‏ 
S. 83‏ 111 =‚ 
و4 سهلل بن ذکار 
An‏ .۳ 45 سوار 
Big. VI:‏ سوایروس 
(III S.A f.)‏ 4075 سورس 
12 ,3275 سیدون بن rel‏ 
Jd 33-1‏ 
(Arab. I 24)‏ :26۳ سمون EL‏ 
3 .8 111 سینی 
(I S. 155)‏ 347-5 سيه 


3728 
3724 
3279 


ru‏ بن ال[ ه 
شبیب البلحسوق 


:5 ,و75 عل 
۰ على التمیوی 
rin ‚Je Tr‏ بن التفضل | 
‚Je Blo‏ تن VE‏ 
de 21a‏ بن al‏ 
u cod SÁT‏ 
o, de 3‏ هوسی 
TOs‏ ان مر 
92's‏ مر ن کاس 
p. 7‏ 49 عرات gli‏ 
plaki Jue Z2:‏ 
9 ,"26 عیسی 


Tõin, ۶ 
40* (in marg.) 
Bs 

Z6's 

26"*10 

Big. ۵ 
Blg. 2 
IV S. 201 
dTs 

para 

225, s 

II 5. 249 
IV S. 203 
Are 

Dës 

4 

26"1& 

111 S. 33 
II 5, 248 


غالب 
غبرال 

غلبود بن مفرح 
E‏ 

غيل القطری 
ab zul Gb‏ 
فاطمة ابنت زرعة 
4b‏ 

bL فرج‎ 
aH o فرج‎ 
Af og t 
فرقود‎ 

SA A 

ari نن‎ ALAN 


ابو الفضل الشیخ 


فضیل ن رجا 
de»‏ بن هلوس 
فلو 
قيب 
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45 p. 4 
104 


Elg. ۵ 
T2rı 

Zi 

94r, 

26۳18 19, 1 
Gre, 3724, ۲ 
Big. Ilr 
91^; 

ddis 

g 

S82 

88", 

A6"; 


da, ۳ 


Sir, 8 

2074, 13 

gar 

4ürs 

Ba 

444 

Sla 

817 

OM 

202, 6 

Bla 

26*13 (Arab. I 24) 
26r13 (II S. 285) 
۲۳۱5, 6 

48"11 

Big. 0 
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ظلمی ol‏ اسحق) 
o. ul‏ بطرس 


عاصم البلان 
عباد 

pls ale‏ د شطوط 
ابو „Lei‏ 

عبد الاحد 

Ap‏ الله 

صبد الله all‏ 

عبد الله لباز 

عبد الله [la‏ 

عبد الله .ن احد بن... 
عبد الرجن بن denm‏ 
عبد العزیز 

عبد العزیز الرذ اف 


عبد العزیز بن عبد 
الغفار الگرید ى 

عبد الغنی 

عبد الغثی بن عبید 

عبد القاهر 


عید الملگ ہن AB‏ 
عیس بن ai bl‏ 
عبيد التاجر 

عبيد الله ن ]. 
ابو وه 

عد ال 

Ae‏ ی 

[ ]بن العطاق العمی 
ابو العطاف 

ابر العلا iehi‏ 

ابو العلا الاسح 
Mell‏ بن سعيد 
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ود Vins,‏ 
18 ,9 "ناش 

III 5. 66 
45 p. da 
HI S. 31 f. 
45 p. 211 
ITs 

373 

I 3.155 
40712 

Blg. VIII’ 


26a (Arab. I 24) 
(II S. 286) 


45 p. 1 

dira, 45 p. 4 
Big. ۷111۳1, 12 
18s 

Blg. VIII*ss 
4"3 

32Tag 


87a 
42"11 
Zär 
dl'a 


III S, 53 

dIa, 5 

Blg. 5 

Il S. 247 

45 p. 25 (III S, 64) 
88. (IV 5. 225) 
IV S. 200 Anm. 2 


m. 
خلیل‎ o امل‎ 
SE 
کرکر الشیال‎ 
ک رکوا‎ 
G کرکوا‎ 
کرکوا الضال‎ 
کرکوا القلام‎ 
الکرید ی‎ 
Senf 

يل Al‏ 
کيل القراز 
کيل القسیس 
کیل بوفیم 
ګیل دوید 
کیل طورس 

الخلال 
کیل بن باروت 
کیل بن شنوده 
کیال بن قفری النقاش 
کیل بن هرقوره 
القسیس 


لسه 

له ن الدلام 
La)‏ 

للوی 

لو نه 

اللیث .ن الفضل 
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II S, 287‏ فیمون 


26721 

21s, a 

Be, 4 

46", (III S. 69) 
IV S. 227 
BY, 2 


5 19» (II S. 260) 


II S. 247 

II S. 289 

Blg. Vs 

41's 

364, a, 14, 17, 18, 31, 34 
110 

704 

317 

HI S. 66 

111] S. 35 

III S. 35 

3794, 38rg (III S. 33) 
364, 14, 17, 18, 21, 34 
3610 

Vve (IV S. 202) 
2514 (II S. 271) 

II S. 271 

III S. 18 

354 

Sa 

Tara 

45 p. Zus 

Big. VIII*z: 


بوقاسم 
قاسم بن سورة 
rs‏ 

GA 

قری ابا 
کریقو'ں 

As القر‎ 

قرمان البلان 
Ola‏ بو له 
cb;‏ من tal‏ 
قفری افو 
E «la‏ 
قلته ن ابو نش 
قلد ی 

Jys 

ابر قلال 
قلوص 

قلوص بن بطرس 
uiu ur‏ 
قل الاجر 

el قل بن مينا‎ 
dT RET 

قدس GH‏ 
قوریل القرموسی 
قوریل بن ابراسه 
قوریل MA o‏ 
a Vl‏ الشیاص 


ات 


42*13 

45 p. 23 
4*1 

623 

Zëra 

da 

2071, a 
3721 

Bara, 
20711, Där: 
9"4, B9", 
204 
3723 ' 
Blg. ۷111۳2 

I 8. 158, II 5. 287 
و26۳‎ (Ar. ITI 129) 
US 259 

26s, 703, Toa 

Blg. ۸۷ 

AE 

E424 

Sia 

38'a 

Big. ۶ 


Dir 
2513 (II S. 270) 
21: (II 5. 263) 
Aire 


O63, û, 14, 1T, 21, H 


; dön 


dios 


ADO 
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0 دح(‎ 


Qr)! بن عبد‎ Br 


مرقوره ن Hi Ty‏ 
پقام 

dg us‏ عرقس 

m‏ الطحان 

ميل 

"m 

مطلب — 

zil Tu 

Aai‏ ن ادم 

kel Jl منصور‎ 

منصور الوبائی 

ge 

موسی o.‏ ایوپ 

موسی بن enl‏ 

القسطال 

s»‏ ا[ 

«LL. 

موی 

موا بن dësch‏ 

| RE 

| Se 

| Li 

| la 

Le‏ بن بسطل البقار 

| بن بسطل متقیل‎ e 

Lu‏ بن قلال 
| 
| 
| 





ah 


JUHI جاح‎ 


Aalt c‏ کا 
| 


653 (IV S. 184), ۶۵ 


50s, 56 


Bs, 26"10, 12, 56"10, "Up 


08 
513 
14s 
14s 


ن نوف 
t‏ (النبی) 

مد 

مد البوصیری 
glej! ar‏ 

ابو ند 


ابو ند حگیم ][ 


٥‏ ابو مد ی رجا 
AE 251, 635‏ فن dri‏ 
lg Ir‏ يد ین do ell‏ 
ka o Aë 80e‏ 
۶ مد بن سالم 
5 #+ بن س[ لد[ ]ف 
Af ۰‏ ن صالح 
AR STi, 45 p. 8‏ بن ابو exl‏ 
ME TS‏ بن de‏ .ن هرون 
og M 9‏ فرج 
jpa qx Af 4‏ 
of Blo Big. I"‏ هاشم 
wen AF 205‏ 
Af daas‏ بن ای بعقوب 
الب از 
„Le 5‏ الطو اب 
QUE ca 45 p. Au‏ 
S. 6‏ ]11 هرت 
Sla‏ مرت اقیته 
0 مرت لقان 
Big. ۶‏ مرقس ابلوا بوله 
41 ]. بن مرقوره 
6 مرقوره Ah!‏ 
u TUM Blg. V4‏ 
Blg. VII"‏ مرقوره عون 
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Zäre 
و2۳۲1‎ (II S. 286) 


48r14, Ara 
Ba 

48*15 

dire, 78512, 15 
äre 

44's 

144 

garir 

Bif: 

1 

Blg. ۲ 
3Tar 


dds, 12, 13 


7372, 12 

Sis 

KO 

45 p. Aua 
Adr 

TAs, Zäre, 10, TOA, 14 
951 

119 

däre, Blg. Ir 
Z9r3 

40'a 

21s 

II S. 289 
20710 

341"4 

Se, Air 
IV S. 4 


وظب بن -iey‏ 
و Aat‏ 


پاسر et!‏ 
پاسر بن[ 
باسر ين spaa‏ 
جنس البدرمو فى 
تعتس السمی 
Kal =‏ 
„ik‏ انوده 
نس ابوب "UI‏ 
= [..]دل 
ئس بن بسوه من 
سر یله 
جنس بن رکری 
عنس بن شنوده 
جنس بن u^‏ 
عنس CH‏ مقاره 
ex‏ هو vd‏ اسعیل 
eg‏ بن فرقود 
بر ید 
E‏ بن Me‏ 
یعرب بن Jem!‏ 
Ké em‏ 
یعقوب البلات 
یعقوب بن ید 
یعقوب بن قیال 
ابو الیمن 


deu 
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dda 

3133 

364, 5 

S65, 10, 14, 34, 2 
IV S. 165 

därs 


26", (Ar. III 129) 
ds 


II S. 270 

Blg. Ire 

II S. 270 

111 S. 11 

Tis (IV S 202) 
Zäre 

28:5 (Il S. 270) 
II 5. 259 

Big. ۵ 

II S. 286 

Big. Va 

däre, ۵ 

12۳5 

43۳ 10 

44rı 

11۳4 

3713, Ain, 45 p. lia 
A3"10 

3Tıe 

19 

II 3. 246 


4674 


oL. 

التقاش ين النظام 
نهار 

Aum بن‎ ole 
La 

cale 


[...]هاشم 
le‏ سلیمن 
صاحب الا de"‏ 


aja‏ فیدر 
d‏ چا 


rus بن‎ 

[ ] بن هروت 

sa‏ الاجهر 

هری البذار 

هلس حارس القبط 
غلمیوس د موه 
هلوس 


TIN 


Ale‏ فرید ه 
هليه بن کیبل 
هليه بن مرقس 
ES GM‏ 
Oil! a‏ 
هبيه اقلوده 
هبيه بن الطویل 
هور 


بن]الوليد الصوق 


ADOLF GROHMANN 


6 د بن نس 
o AL, ke: 6‏ 
"40 [ ار Ae) s]‏ 
5 .[ لاو ا[سط‌روس 
4 بن آوس 
uf 17i‏ لبیده 
۰۲ ]ول „bel‏ 
(Arab. I 24)‏ ;’26 ] ]سوم cp‏ الشماس 
Ok 325‏ تن شنوده الصائغ 
dl 22‏ .. الهحان 
d 8‏ بن مرقوره 
yL sl [ Big. 5‏ 


a Aal 98‏ اش او ده | 


ul lust ]وده‎ ITa 
۱ م[ هه القلفاط‎ 26" (Arab. I 24) 
lO [A سل ]وه‎ 22: 
بی‎ ell ] 26: (Ar. III 129) 
| |] 4872 


at] [ 265 (Ar. 111129) 





lr 124‏ بوسف 
U a. 0‏ [ 
4 يوسف بن الوفق 
ydy 2002‏ بن el‏ شیم 


Namenbruchstücke 
und 
unbekannte Namen. 


eil 1‏ بن جرخ 
0 اي ab‏ بن Lal,‏ 
Big. In«‏ ا[ ]سوا الاریب 

Blg. ۰‏ ا[ آسویه 

40715 ] آبا dell‏ 
26s‏ ]رب ن الحجاج 
4 [ ]س بن حقص 
ll 26‏ الفضيل 

rs 3..[ dër 

۵ اد ین AE‏ 

dan ين‎ A 5 
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LABIBI. 
Von 
Jan Rypka und Miloš Boreckij. 
Mit Unterstützung des Tschechischen For- 


schungsfonds bei dem Nationalen Forschungs- 
rat (Národni rada badatelská) in Prag. 


EINLEITUNG. 


Die vorliegende Untersuchung besteht aus zwei Teilen: Der erste soll 
einen kleinen Beitrag zur Geschichte einer sehr alten Periode der neu- 
persischen Literatur liefern, der zweite hinwieder Einiges zur Kenntnis 
der neupersischen Lexikographie bieten. Die eigentliche und ursprüngliche 
Grundlage des Ganzen bilden die in Asadis Lughati Furs, dem ältesten 
vorhandenen Originalwörterbuch, oder vielmehr in dessen Bearbeitungen!) 
verstreuten Belegverse aus dem längst verschollenen Divän eines Dichters, 
den wir nicht weniger als eigenartig nennen müssen, so zumindest, solange 
wir auch andere Dichter desselben Zeitalters nicht gründlicher kennen. 
Hinzu treten noch die demselben Dichter entnommenen Belegverse in 
„Abdulgädiri Bagdädensis Lexicon Sahnàmianum", dessen Lesarten sich 
jedoch nicht immer als gar so alt oder ursprünglich erweisen (vgl. z. B. 
Nr. 18 und 25), in Farhangi Rašídí und in Vullers’ Lexikon bzw. Farhangi 
Su*üri,2) ferner der Labibi betreffende, allerdings zweifelhafte Abschnitt in 
:Aufi ed. E. G. Browne II, p. 40/1 (Daulatääh erwähnt unseren Dichter 
überraschenderweise überhaupt nicht), Rizá-Quli-cháns Maigma--ul-fusahá 
I, p. 494 und Bajhagis Tärich ed, W. H Morley, p. 76 5.3) Einige Bruch- 
stücke enthält außerdem *Alí Akbar Deh-chodás Amsäl va Hikam (Tehrän 
1310). Wir bedauern, daß andere etwa noch einzusehende Werke uns der- 
zeit nicht zur Verfügung stehen. Immerhin hoffen wir, selbst mit diesen 
offensichtlich unvollständigen Hilfsmitteln, die Hauptmasse der auf uns 
überkommenen Überreste aus dem Diván Labibis vereinigt zu haben. 
Werke wie al-Mu’gam von Samsi Qajs, Rückerts Grammatik, Poetik und 
Rhetorik u. dgl. sind eingesehen worden, doch nur mit negativem Ergebnis. 
Daß unter den schier zahllosen Versen, die in den Wbbn. anonym oder 





1) Vgl. Abbás Iqbáls Vorrede zu der weiter unten angeführten Teheraner Ausgabe. 

?) Während der Korrektur konnten in einigen Fällen Halimi und Dašíší ein- 
gesehen werden. 

3) Über Tärichi Bajhaqi s. EI I, p. 616 &, und "Abbäs Iqbál Á&jánis gleichnamigen 
Aufsatz in Armaghán 13 (1311 h) p. 25—35. 
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unter falscher Flagge segeln, der eine oder andere von Labibi herrühren 
kann, beweisen die Belege Nrn. 21, 61, 77, bzw. Asadi ed. P. Horn, p. 43, 
2. 1 ,Labibi?", indessen bestimmt Kisäji nach Asadí ed. “Abbás Iqbál, 
p. 197. Umgekehrt enthält unsere Sammlung Verse unsicherer Herkunft, 
die die Quellen bald Labibi, bald einem anderen Dichter (Mangik 9, Latifi 20 
u. 66, „Zajnabi“ 39 u. 44, Bihisti 62, Firdausi 12", Dagiai 22*, Rüdaki 24*), 
ja sogar mehreren zugleich (*Unsuri, Abû Sukür 29; Dagiqi, Simgür, 
Chusraväni, Rüdaki 53; Manfik, Firdausi! 71) zuschreiben. Ein und der- 
selbe Vers kommt unter Nr. 34 in verschiedenen Fassungen angeblich von 
Labibi, Abu-l-Hafs Soghdi (!) und „Zajnabi“ (wohl Zinati) vor. Während 
dem Asadi, seinen nächsten Bearbeitern und Nachahmern, ferner Bajhaqi, 
der Divän des Dichters wahrscheinlich noch vorgelegen sein dürfte, war 
es in den späteren Wörterbüchern und Tazkires, soweit sie auf uns ge- 
kommen sind, bestimmt nicht mehr der Fall. Gibt es wandernde Verse 
schon in den ältesten Quellwerken, so nimmt die Unsicherheit in den spä- 
teren natürlich nur noch zu. 109 unserer formellen Kritik gemäß echte 
und 15 — ebenso beurteilt — zweifelhafte Verse (die uns vorderhand 
unerreichbare Wirklichkeit mag freilich einzelne von den „echten“ aus- 
scheiden und umgekehrt viele von den „zweifelhaften“ legitimieren), 
Verse, die zumeist isoliert und ihrer kontextlichen Umgebung entblößt, 
bloß in einigen wenigen Fällen über die Zweizahl hinausgehen, — dies ist 
der Gesamtertrag unseres Suchens,!) recht klägliche, freilich umso wert- 
vollere Triümmer vom vermutlich vielgestaltigen Schaffen eines Dichters, 
den die Wbb. mitunter ustäd heißen, — sehr klàglieh sowohl dem Umfange 
wie der Auswahl nach. Welch nähere Umstände *Aufi zur Wiedergabe des 
bei ihm aufbewahrten umfangreicheren Gedichtstückes veranlaßt haben, 
ist nicht mehr erkennbar. 21 Wir glauben jedoch nicht, daß er Labibis 
Divän je gesehen hat, und halten die dort gebrachte Probe für fremdes 





1) Ich glaube, es würde die Mühe lohnen, einmal sämtliche Wbb, und sonstige 
Quellen durchzusehen, um die darin vorkommenden Dichter nebst den Belegversen zu 
registrieren. Für Asadi ist dies sowohl in der Hornschen wie Tehraner Ausgabe 
geschehen. Ich selbst habe dies bereits für “Abd-ul-Qädir vollständig und für Farhangi 
Raäidi und Vullers teilweise getan. Sobald meine Kollektaneen diese Lücken ergünzt 
haben werden, gedenke ich meine Sammlung zu Nutz und Frommen anderer zu publi- 
zieren. Man wird staunen, welch brauchbares und reichhaltiges Material sich da 
namentlich für die Kenntnis der ältesten Perioden der neupersischen Dichtkunst 
ergibt. (J. E.) 

3) Nur ganz nebenbei eine ziemlich überraschende Äußerung Said Nafieys, der: 
zufolge bloß wenige von den persischen Anthologisten sich mit gutem Geschmack 
brüsten durften. Dies betrifft nieht den vorliegenden Fall, indem *Aufís Probe ver- 
mutlich eine zwangsweise war, dabei aber trotz ihrer Unechtheit gut geraten ist. Die 
iranischen Gelehrten würden uns zu Dank verpflichten, wenn sie uns einmal in dieser 
Richtung belehren wollten. Da der Westler kaum je ein dem Osten volle Rechnung 
tragendes Werturteil wird füllen kónnen, sind allein sie befugt, eine solche Unter- 
suchung über den Schönheitssinn "Aufis, Daulatiáhs usw. anzustellen. 
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Gut, ohne sie zu irgendwelchen Rückschlüssen bezüglich unseres Dichters 
zu benützen. Somit waren lediglich lexikographische Gesichtspunkte für 
die Auswahl des überlieferten Materials bestimmend. Daraus folgt, daß 
der Spiegel, in dem wir uns bemühen Labibis Porträt zu erkennen, derart 
konkav oder konvex ist, daß wir die akute Gefahr laufen, lediglich eine 
Grimasse anstatt des richtigen Brustbildes zu erblicken. Dieser Not ist, 
wie die Dinge liegen, nicht ganz zu entrinnen. Man kann sie nur durch 
as Bewußtsein dieser Verhältnisse einigermaßen korrigieren. Würde es 
auf die Zeugnisse Asadis und seiner lexikographischen Nachfolger allein, 
ohne diese Erwägungen, ankommen, so stünde Labibi vornehmlich als ein 
Satiriker, den nach morgenländischer Sitte oder vielmehr Unart nichts 
vom Groben und Unflätigen trennt, vor uns. Auf seine übrige literarische 
Tätigkeit würde kaum etwas Nennenswertes entfallen. *Aufis Probe 
beweist infolge ihrer Unsicherheit leider gar nichts Nichtsdestoweniger 
sind wir geneigt, eher ein umgekehrtes Verhältnis anzunehmen, schlimm- 
stenfalls ein solches, wo Ernst und Satire sich Gleichgewicht halten. Viel- 
leicht hat man in Labibi überhaupt einen vorzugsweise didaktischen 
Dichter zu erblicken, den eben diese Dichtungsart das Sittliche vom 
Unaussprechbaren nicht unterscheiden ließ (Sanái!). Daß Kraft- und 
obszüne Ausdrücke sich einer besonderen Anziehungskraft der Lexiko- 
graphen erfreuten, liegt auf der Hand. Man gehe z. B. Farhangi Raiidi 
durch, um sich zu überzeugen, welchen Anteil an Belegversen ein Süzani, 
verhältnismäßig auch der größtenteils verschollene Mangiík, einnimmt. 
Und so mag, durch dieses lexikographische Prisma hindurchgehend, das 
Seltene, Groteske und Frivole anscheinend zum Hauptstrahl geworden 
sein. Nur vereinzelte andersgeartete Verse lassen uns gleichsam verstohlen 
echte Dichterweisen hören. 

Dies soll mitnichten besagen, unsere Stellungnahme gegenüber der 
satirisch-obszönen Poesie Labibis dürfe keine andere als eine zurück- 
weisende sein. Dies wäre eine wissenschaftlich unhaltbare Wertung eines 
für die damalige Gesellschaft fráns bezeichnenden und daher wichtigen 
Dokuments. Eben weil ihm schrille, ja unliebsame Mißtöne entströmen, 
muß man derartigen, wenn auch nicht selten widerlichen Schilderungen 
seine Aufmerksamkeit schenken, zumal sie dem Leben wahrscheinlich 
näher stehen als das graue Einerlei der zunftmäßigen Panegyrik und das 
ewige Geschluchze der armen Liebhaber. Darf man doch die Rückseite 
einer Medaille nicht vernachlässigen! Freilich ist es zu bedauern, daß 
weder in ihren Anfängen noch in ihrer späteren Entwicklung die Satire 
der persischen {und der ihr völlig angeglichenen osmanisch-türkischen) 
Klassik diese ungemein tiefstehende und niedrige Basis, aus Schmähungen, 
Lästerungen und Frivolitäten gemauert, nur äußerst selten (so z. B. in 
einigen Stücken von *Ubajdi Zäkäni) gegen eine edlere Auffassung ver- 
tauscht hat. Sorgloses Lachen und höher als rein persönlich aufgefaßte 
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Geißelung tadelnswerter Lebenserscheinungen sind ungemein seltene 
Gäste in der persischen und türkischen Dichtkunst, obwohl, namentlich 
bei den Iranern, alle Voraussetzungen des Gemüts dazu vorhanden waren. 
Bereits aus Horns Bemerkungen zu “Asfadi und Maniík (ebenso auch zur 
späteren Mahisti) p. 24 ss., ist zu ersehen, daß die Satire und Frivolität 
in der Art Labibis zur Zeit des Wiederauferstehens des neupersischen 
Schrifttums keineswegs nur auf diesen Dichter beschränkt gewesen waren. 
Auch sonst scheint das Zeitalter der Samaniden und Ghaznaviden noch 
eine verhältnismäßig freiere Luft geatmet zu haben als spätere Epochen, 
wo man sich in der Wahl der lyrischen Themen immer mehr an bestimmte 
Vorbilder gebunden fühlte. 

Unsere Wahl Labibis ist eher dem Zufall als einer besonderen Über- 
legung zu verdanken. So viel ist gewiß, daß wir von lexikalischen Vor- 
arbeiten ausgehend, wiederholt auf diesen Dichter stießen und ihn dabei 
bemerkenswert genug fanden, um ihn weiter in seiner Gesamtheit zu 
verfolgen. Daß mitunter die gelegentlichen Beobachtungen und Bemer- 
kungen, die E. Berthels in seiner Arbeit „Persidskaja poezija v Buchare. 
X. vek“ (Moskva 1935), der weitaus besten und gedankenreichsten Lei- 
stung auf diesem Gebiete, über diesen Dichter macht (pp. 24, 30, 54, >71), 
uns unwillkürlich dahin beeinflußt haben, mit Labibi unsere Studien in 
der älteren neupersischen Dichtkunst aufzunehmen, mag auch etwas für 
sich haben. Keinesfalls soll unsere Wahl etwa in dem Sinne ausgelegt 
werden, als ob wir Labibi vor anderen Dichtern desselben Zeitabschnitts 
irgendwelchen besonderen Vorzug einräumen möchten. Obwohl es durchaus 
möglich ist, daß er sich durch diese oder jene Seite seines Kunstschaffens 
hervorgetan hat, kann man dies einstweilen nicht mehr bestimmen. Die 
neupersische Dichtkunst jener Epochen ist im allgemeinen zu ungenügend 
bekannt, als daß man es wagen dürfte, an irgendeine Klassifikation schon 
jetzt zu denken. Erst im Laufe weiterer eindringlicherer Studien wird 
sich herausstellen, inwieweit derartige Fragen lösbar sind. Ohne spezielle 
Untersuchungen einzelner Dichtererscheinungen wird es freilich nicht 
gehen, da es sonst leere Worte sind, jeglicher Überzeugungs- und Beweis- 
kraft entbehrend. 

Nun zu dem anderen Aspekt der vorliegenden Arbeit. Wie wir soeben 
bemerkt haben, war es das lexikographische Interesse, das unsere Studien 
über mehr oder weniger bekannte Dichter aus den recht weit zurück- 
reichenden Epochen des neupersischen Schrifttums angeregt hatte. 

Über den mißlichen Stand der neupersischen Lexikographie zur 
Klassik mit Ausnahme Firdausis brauchen wir nicht viele Worte zu ver- 
lieren. Seit Blochmann, de Lagarde, Salemann und Horn ist ein langer 
Zeitraum verstrichen, ohne daß in der Iranistik auf diesem Gebiete gar zu 
zahlreiche Arbeiten zu verzeichnen wären. Aufsätze wie O. Blau, Über 
Ni:met-ulláh's persisch-türkisches Wörterbuch ZDMG 31, 484—494, A. A. 
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Eomaskevié, Novyj éagatajsko-persidskij slovar’, Sbornik Mir-Ali-$ir, 
Leningrad 1928, 85— 99; Je. Berthels, Novaja rukopis persidskogo slo- 
varja Tuhfat al-ahbäb v Samarkande, J|AH-B 1928, 255—260 sind eher 
informativen Charakters. Erst in Fritz Wolffs „Glossar zu Firdosis 
Schahname“ (Berlin 1935) ist wieder einmal ein äußerst schätzenswerter 
Schritt großen Stils zu begrüßen. Der großangelegte Versuch Ju. N. Marrs 
unter dem Titel „Dokumentirovannyj persidsko-russkij slovar'** ist in- 
dessen, soweit bekannt, durch den frühzeitigen Heimgang des Verfassers 
leider auf das erste Heft (Tiflis 1934) beschränkt geblieben. Viel eher 
hätte man einige gute moderne Wörterbücher wie J. J. P. Desmaisons 
und Sul Haim zu nennen; hierher gehóren auch Sir E. Denison Ross, 
Modern Persian Colloquial ESOS 6 (1931), p. 601-815 und R. A. Galunov, 
Material dlja slovarja estelähät’ov v Persii, ZIVAN I, 1932, 291—321, 
beides durchaus neues idiomatisches Material bietende Aufsätze. 

Aber auch da liegt noch ein weites, unbekanntes und doch äußerst 
fruchtbringendes, dankbares Feld vor uns. Die Iranische Akademie hatte 
sich zwar viele hohe Ziele gesteckt,!) aber entweder sind wir nicht im 
erforderlichen Maße informiert oder es lassen die Ergebnisse noch auf 
sich warten.?) 

Freilich ist der Umstand nicht von der Hand zu weisen, daß der 
Institution gegenwärtig vor allem um die Sprachreinigung und -reform 
zu tun ist, worauf sich das Streben aller samt und sonders richten dürfte. 
Die neue Tehraner Ausgabe des Burháni Qáti?3) kennen wir nicht. Umso 
angenehmer überraschte die Fachkreise Prof. “Abbás Igbäl mit einer Neu- 
ausgabe von Asadis Lughati Furs (Tehrán 1319),:) das auf Grund von 
drei in Iran zu Tage geförderten Hss. unter gleichzeitiger Heranziehung 
des Hornschen Textes hergestellt worden ist. Hergestellt? Eigentlich kann 
man trotz aller Vorzüge und Gediegenheit des Buches von einer Herstel- 
lung des ursprünglichen Wörterbuches von Asadi gar nicht sprechen. 
Selbst der Herausgeber zógert nicht, dies frank und offen zu bekennen 
(p. 8) — so groß sind die Verschiedenheiten der ihm zu Gebote stehenden 
vier Unterlagen untereinander. Uns kommt es jedoch in Bezug auf Labibi 
vorläufig weniger darauf an. Für unsere Zwecke ist es von größerer 
Wichtigkeit zu wissen, daß unser Material durch so alte Zeugen wie 
Hss. aus den Jahren 721 h (Ta: Grundtext), 733 h (Horn), 766 h 
(Tn)) und 877 (Ts) gewührleistet ist. Ja, wir müssen uns freuen, 


H Vgl. Walther Hinz, Neue Formen des persischen Wortschatzes, ZDMG 91, 
p. 680 ss. 

*) Vgl. Wolfgang Lenz, Weitere reichsiranische Wörterbücher, ZDMG 94, 
p.418 ss., wo auch weitere Literatur. 

3) Litterae Orientales, Heft 82: April 1941, p. 14, Nr. 2783. 

*) ibd. p. 10, Nr. 2755. 

°) Die Marginalien (Thn, Tmhn) sollen sichtlich jüngeren Datums sein (p. SA 
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wenn die Hss. nicht uniform sind, sondern eben durch ihre indivi- 
duellen Unterschiede und Zutaten den Bestand vermehren. Der drin- 
gende Wunsch *Abbás Igbäls, das in der Hs. Ta enthaltene Material 
von demjenigen der übrigen Hss. — er nennt letztere nur mulhagát 
„Anhängsel“! — scharf zu trennen (p. > oben), scheint uns übertrieben. 
Obwohl ‘Abbás Iqbáls Arbeit nichts anderes ist und vielleicht auch 
nicht sein kann als das Abdrucken einer als am  ursprünglichsten 
gemutmaßten Hs. unter fußnotenweisem Juxtaponieren aller übrigen (die 
Hornsche Ausgabe mit inbegriffen), ist das Buch ein überaus wichtiges 
Ereignis in der Geschichte der neupersischen Lexikographie. Man achte 
nicht auf kleinere Ungenauigkeiten und Mängel — der Druck ist gleich- 
wohl sehr gut ausgefallen (ohne die in den modernen Tehraner Erschei- 
nungen nahezu gesetzmäßigen seitenlangen Listen von Druckversehen), 
auch wenn sich noch dieses und jenes nachtragen ließe. Man achte nicht 
einmal darauf, daß nach unseren Begriffen ein Iraner der Poesie seiner 
Muttersprache, seines Stammes und Landes innigeres Verstündnis ent- 
gegenbringen und zahlreichere Textverbesserungen sowie treffsichere 
Konjekturen vornehmen müßte, es sei denn, daß er dem Fetisch des vor- 
gefundenen Wortlauts ebenso huldigte wie Horn.!) Am schlimmsten pflegt 
es zu sein, wo nur eine Hs. vorliegt, gewöhnlich mit schweren Korruptelen 
behaftet. Sei dem aber wie immer, genug daran, daß durch die in frán 
aufgefundenen und nutzbar gemachten „Asadi“-Hss. der Hornsche Text 
nicht nur an Verständlichkeit gewonnen, sondern, daß auch der Stichwort- 
schatz und das Belegmaterial wesentliche, ja ins Vielfache gehende Be- 
reicherung erfahren haben. ‘Abbás Iqbáls Buch wird der neupersischen 
Lexikographie vermóge des darin enthaltenen umfangreichen und kost- 
baren Materials, wahrscheinlich noch mehr aber den ältesten Phasen der 
neupersischen Dichtkunst die namhaftesten Dienste erweisen, somit der 
modernen einheimischen Philologie und dem Fleiße eines ihrer neuzeitigen 
Bekenner ein schónes Denkmal setzen. Herrn Prof. Dr. Rud. Strothmann- 
Hamburg, in dessen Seminar sich das jetzt weit und breit einzige Exem- 
plar dieses wichtigen Buches vorfindet, schulde ich meinen wärmsten Dank 
für dessen denkbar liberalste Verleihung. Denn ohne diesen Text kónnte 
ich mit Horns Text, trotzdem derselbe auch heute seine Bedeutung nicht 
eingebüßt hat — “Abbás Iqbál wirft dem verdienstvollen, äußerst fleißigen, 
leider zu vorzeitig dahingeschiedenen Herausgeber zu Unrecht , Unacht- 
samkeit" (*adami diggat) vor?) — ebensowenig anfangen wie Horn selbst, 
der sich p. 11 beklagt: „Daß ich alle Verse, die ich ohne Fragezeichen 
abgedruckt habe, auch übersetzen könnte, muß ich ehrlicherweise ver- 
neinen“. Auch Horn fand in seinen Hilfsquellen, den Farhangen, Lesarten, 





1) Vgl. "Abbás Igbäls Vorwort p. رد‎ Z. 11 ss. 
*) Vorwort p. p Z. Ts. V. u. 
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die ihm besser schienen, er ging aber zu konservativ vor und zögerte auf 
Grund derselben zu emendieren, solange „die Fassung der Handschrift 
schließlich auch einen Sinn ergab") (p.11). In unserem Falle liegen die 
Dinge anders: Da die von *Abbás Iqbál herangezogenen Hss. aus den 
Jahren 721, 766 und 877 h stammen, besitzt ihre Zeugenschaft dank ihrem 
Alter zumindest oder nahezu denselben Wert wie Horns Vaticanus a. d. J. 
733 h. In der Tat erhalten wir in den meisten Fállen, insbesondere wenn 
ein und derselbe Belegvers in sámtlichen Hss. vorkommt, willkommene und 
zuverlässige Verbesserungen, die sogar die Lesarten von *Abd-ul-Qàdir 
Baghdädi sehr in Schatten stellen. Daß sie immer so auf der Hand lägen 
und so schlagend wären, „daß man sich hinterher schämen muß, sie nicht 
selbst gefunden zu haben“ (Horn, ibid.), möchte ich nicht gerade behaup- 
ten. Da andererseits die Hss. keineswegs die gleiche Sprache reden, son- 
dern verschiedene Stimmen ertönen lassen, erhält man dadurch eine 
wesentliche Bereicherung des Belegmaterials, bestehend aus lexikogra- 
phisch nicht abgedroschenen Versen — der beste Beweis, in welcher Ver- 
borgenheit selbst die in irän aufbewahrten Asadi-Hss. schlummerten. Der 
Schluß liegt nahe, daß gerade von dieser Seite noch manche ähnliche 
Überraschung zu erwarten ist. 

In Asadis Wörterbuch kommen bekanntlich die ältesten Dichter zu 
Wort, daneben freilich auch eine etwas jüngere Schicht,*) ein offenbarer 
Anachronismus zu Asadis ursprünglicher Sammlung. *Abbás Igbäl hat 
diejenige Hs. als Grundlage gewählt, welche keine solchen Anachronismen 
aufweist, das älteste Datum trägt und auch sonst dem Archetypus näher ' 
zu kommen scheint. 

In der Definition der Schlagwörter stimmen die einzelnen Hss. nur 
ganz ausnahmsweise überein. Die Fassungen derselben sind oft ungenau, 
vag, vereinzelt auch irreführend oder irrtümlich (in einigen der letzt- 
genannten Fälle handelt es sich allerdings um bald leichter, bald schwie- 
riger beseitigbare Korruptelen), Wir haben bisher nicht den Eindruck 
gewonnen, daß diese Partie geeignet wäre, unsere lexikographischen 
Kenntnisse wesentlich zu fördern, nicht etwa wegen des soeben geschil- 
derten Umstandes, sondern weil sie im ganzen und großen nichts Neues 
bietet.) Wir schließen freilich nicht aus, daß ab und zu bisher nicht ver- 
zeichnete Ausdrücke und Bedeutungen oder Bedeutungsnüanzen in Frage 
kommen mögen, aber wie derartige Stellen lehren, ist gerade da besondere 


1) Horns unseres Erachtens allzu sklavisches Anhaften am Buchstaben seiner 
handschriftlichen Vorlage tun besonders bezeichnend Labibis Verse s, v. pasávand und 
gháviü (Nr. 24 und 68 unserer Sammlung) dar. 

2) So die Hs. am Rande von Tn (— Thn) und der Vaticanus Horns, 

3) Vgl. auch z. B. Hans Heinrich Schaeder, Iranische Beitrüge I (Schriften der 
Königsberger Gelehrten Gesellschaft, Geisteswissenschaftliche Klasse, 6. Jahr, Heft 5) 
Halle (Saale) 1930, p. 283 [85], Fon, 1. 
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Vorsicht geboten. Deshalb scheint uns der eigentliche Wert dieser ältesten 
erreichbaren Wörterbücher eher auf dem Gebiete der Belege zu liegen, 
die zumeist eine viel bestimmtere, deutlichere Sprache reden. Immerhin 
mögen auch schätzenswerte Varianten in der Aussprache vorkommen. 

Da wir nicht nur den Dichter untersuchten, sondern auch lexikogra- 
phisches Material sammelten — von letzterem Moment gingen wir ja wie 
oben gesagt sogar aus —, haben wir im zweiten Teile dieser Arbeit neben 
allerhand Bemerkungen und Beobachtungen die Belegverse aus den uns 
vorliegenden Rasidi und Vullers, in einigen dies erheischenden Fällen auch 
aus Rizá-Quli Hidäjats Farhangi anguman-áráji Näsiri, -Abd-ul-Qádir und 
Samsi Fachri (diese beiden natürlich in Salemanns klassischen Editionen) 
mitherangezogen, ohne jedoch den Boden der in Frage stehenden sema- 
siologischen Bedeutung zu verlassen. So geschieht es zum ersten Male, daß 
all diese Verse eine Übersetzung erfahren. Daß nicht schon Vullers dies 
getan hat, kann Unvoreingenommene kaum wundernehmen. Dies war ja 
mehr als aus einem Grunde ein Ding der Unmóglichkeit. Die Tausende und 
Abertausende von Belegversen, sowie ihr durch die stein- oder buchdruck- 
mäßige Vervielfältigung gegebener unzureichender Überlieferungsstand 
ließen eine solche Behandlung einfach nicht zu. Blochmanns Kritik,!) 
mochte sie an und für sich durchaus richtig sein, berücksichtigte dies nicht 
und war daher moralisch nicht ganz zutreffend, da sie eine Leistung herab- 
setzte, die nach dem damaligen Stande der Hilfsmittel und des Wissens, 
nicht zuletzt aber in dem von Vullers damit belegten Zeitraume kaum 
besser würe auszuführen gewesen. Der zeitliche Abstand erlaubt uns die 
positiven Seiten von Vullers' Leistung deutlicher zu erkennen und gerechter 
zu werten. Sehr unfreundlich und grimmig — wie denn anders? vgl. 
H. H. Schaeder, Paul de Lagarde als Orientforscher, OLZ 45 (1942) 
Sp. 6 — ist das Urteil Paul de Lagardes.?) 

Eine auffallende Erscheinung ist es, daß die alten Lexikographen 
Wörter anführen und erklären, von denen mit Fug und Recht anzunehmen 
ist, daß sie allgemein verständlich gewesen sein müssen, z. B. árugh 4, 
pázand 25, súsmár 46, dSijüne 69, súr 80, pasiz 17* und wohl viele 
andere. In einem anderen Zusammenhang gelangt ‘Abbás Igbäl zu dem 
Ergebnis, dal Asadí in seinem Wb. eine kleine Sammlung persischer 
Ausdrücke aus dem Gebrauche der dari-sprechenden Dichter Balchs, 
Mávará-un-nahrs und Chorásáns für die Bewohner von Arrän und 
Ázarbájgán kompiliert hat.?) 


1) Contributions to Persian Lexicography, JAS Bengal, Part. I 1868, p. 41 es, 
2) Persische Studien, Abh. d. Kön. Ges, d. Wiss. zu Gött. 31, Göttingen 1884, 
p. 12 s. 


3) Vgl. P- d unten. 
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Nunmehr einige Worte zu unserem eigenen Versuche! Wir zergliedern 
Labibis Verse naturgemäß in solche, die fähig sind, wie üblich ihrer 
Qäfije nach geordnet zu werden, und in Masnavis. Dieses alphabetische 
Prinzip, gepaart mit dem metrischen, gestattet nicht nur leichtes Auf- 
finden eines beliebigen Verses, sondern es rückt auch Verse, die möglicher- 
weise zusammengehören (unbedingt sicher ist diese formelle Zusammen- 
gehörigkeit keineswegs!) einander näher. In den Masnavis hat der Reim 
selbstverständlich keinerlei Bedeutung — höchstens nur eine lokale, um 
einen Vers in den zusammenhanglosen Überresten unter gleichzeitiger 
Anwendung des metrischen Prinzips leichter ausfindig machen zu helfen. 
Wichtig, leider zu weitmaschig, ist hier aber das metrische Zusammen- 
fassen. Zweifelhafte Verse sind durch eckige Klammern gekennzeichnet. 
Wir schlieBen sie in der sogleich folgenden Zusammenfassung von der 
Betrachtung aus. Daß von diesem unechten Gut einzelne Verse dennoch 
auf Labibi zurückgehen mögen, kann ebensowenig in Abrede gestellt wer- 
den wie umgekehrt, daß die Tradition der echten Verse auch nicht durch- 
weg unversehrt sein muß. Natürlich ist man da hilflos und es bleibt nichts 
anderes übrig, als nur die Tradition zu befolgen. Dies ist also die An- 
ordnung der ersten Hälfte. In der zweiten, lexikographischen, soll die Abc- 
Folge der gerade durch Labibis Verse belegten Semen zum ordnenden 
Prinzip erhoben werden. 

Der Übersetzung von Labibis Versen lassen wir stets neben dem 
kritischen Apparat einen rhetorisch-technischen Kommentar folgen, welch 
letzterer im lexikographischen Teile, der die Belege anderer Dichter brin- 
gen wird, aus Gründen der Raumersparnis zumeist entfüllt. Im Falle 
Labibis selbst haben wir geglaubt, auf die Erórterung der dichterischen 
Technik nicht verzichten zu dürfen, da es uns unumgänglich schien, neben 
der Inhaltsanalyse auch einen Beitrag zur Entwicklungsgeschichte des 
rhetorischen Formalismus aus einem so frühen Zeitabschnitte der neu- 
persischen Dichtkunst zu liefern, Man sieht, daß der Wortspielapparat bei 
Labibi reichlich vorhanden ist, vielleicht nicht in der Eleganz anderer oder 
späterer Dichter (man beachte aber z. B. Nr. 2, wo die vier Elemente 
äußerst kunstvoll getarnt sind), vielleicht auch nicht so verfeinert, sicher 
und feststehend, aber unter keinen Umständen armselig. Ein Blick auf 
den diesbezüglichen Kommentar erweist dies zur Genüge. 

Es unterliegt keinem Zweifel, daß mancher Vers, sei es im ersten oder 
im zweiten Teile der Arbeit, der Übersetzung entbehren könnte, Ebenso 
richtig ist es aber, daß die Mehrzahl nicht so klar zutage liegt, ja viele 
davon äußerste Schwierigkeiten in den Weg legen. Eine Linie zwischen 
den beiden Extremen zu ziehen wäre zu sehr vom subjektiven Dafürhalten 
abhängig. Deswegen haben wir alles übersetzt, wie es ja das künftige 
Wörterbuch, dem ja vorliegende Studie teilweise als Vorarbeit dient, 
erfordern wird. Die persischen Verse zu verstehen ist ja überdies nicht 
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jedermanns Sache und setzt eine gewisse Erfahrung voraus. Im Falle der 
lexikographischen Belege tritt noch eine weitere, u. zw. recht erhebliche 
Belastung hinzu: mangelnder Kontext, ein Umstand, der häufig unlösbare 
Rätsel darstellt, wenn es nicht gelingt, die vorauszusetzende Situation 
einigermaßen zu rekonstruieren.!) Dies ist zweifellos eines der Haupt- 
hindernisse für das Verständnis der lexikographischen Belege, eine un- 
durchdringliche Schlucht, die man aber denn doch früher oder später 
überwinden ۰ 

Einfachheitshalber haben wir Horns Asadi-Abkürzungen so ziemlich 
beibehalten. Dazu noch wie folgt: Ho — Horns Ausgabe von Lughati Furs; 
T — sämtliche Hss. (Ta, Tn, Ts: s. oben p. 265) der Teheraner Ausgabe, 
bzw. diese als solche; [Ta] bezeichnet Verse, die in Ta, der Grund-Hs. 
derselben Ausgabe, nicht vorkommen; soweit nicht nur Verse, sondern 
auch Schlagwörter in dieser Hs. fehlen, werden sie vom Herausgeber in 
die mulhagát — m verwiesen; Ho(Tm): T Anhang übernimmt den Horn- 
schen Text. Nicht immer aber lassen sich die Hss., in denen der betreffende 
Vers vorkommt, ermitteln! N = Farhangi anguman-áráji Näsiri, litho- 
graphiert zu Tehrán 1288. 

&(Vu): Verse, die Vullers dem Farhangi Su'*ürí entnimmt; eine zwar 
reichhaltige, aber wenigstens im zweibündigen Drucke von Istanbul 1155 
sehr trübe Quelle. Nichtssagende Varianten daraus werden hier unbedenk- 
lich unterdrückt. 

In den Anführungszeichen wiederholen wir den kritisehen Apparat 
aus Horn. Nur in ganz unbedeutenden Fällen bleibt er beiseite. 

Die Metra nennen wir stets im Apparat, schreiben sie aber in extenso 
nur dann aus, wenn es sich um seltenere oder unbekannte Modifikationen 
handelt. Sie laufen stets «— . Nebenbei ist zu bemerken, daß Horn regel- 
mäßig, wohl aber unrichtig rubá'i statt hazag mißt (vgl. Ho p. 15). Einen 
richtigen Vierzeiler hat Berthels (op. c. p. 34, 1) nachgewiesen, ein anderer 
oder vielmehr nur ein rubá'i-Vers liegt unzweifelhaft in Nr. 55 vor, Unter 
allen Umständen zu verneinen ist die Behauptung Horns (ibid.): ‚Fälle, 
wo die einzelnen Micrä’s eines Verspaares metrisch ziemlich verschiedene 
Formen aufweisen, sind nicht selten, besonders im A... gje und مضارع‎ E 
Dies beruht durchweg auf falschen Lesearten. Ab und zu setzen wir die 
Izáfats anders als Horn. 


I. A. 


Über die äußeren Lebensumstände Labibis ist bedauerlicherweise gar 
nichts bekannt. “Aufi gibt zwar an, daß er Lobredner des Ghaznaviden 
Abu-I-Muzaffar Jüsuf ibn Násir-ud-din (284—423 h), des jüngsten Bru- 
ders Mahmüds, war, und weist dabei auf die diesen seinen Worten fol- 


1) Vgl. z. B. 5. Halimi LUB Prag Ms. or. 302 denkt an das Feuer (7). 
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gende Qaside hin. Nun ist einmal diese Zuteilung an den soeben erwähnten 
Prinzen haltlos (s. p. 306 s.). Ist man schließlich in der Lage, den hier Ge- 
feierten verläßlich zu ermitteln, so hat dies in Bezug auf unseren Dichter 
doch keine Bedeutung, da sich der Beweis erbringen läßt, daß das Stück 
nicht von ihm ist. 

"Aufi nennt in der Überschrift den Dichter auod! el, was freilich 
keinen Beitrag zur Kenntnis des wirklichen Namens darstellt, da es im 
Eingange des betreffenden Abschnittes heißt لبیب وشاعری عجبیب بود‎ et Al لبیبی‎ 
„Labibi war ein intelligenter Literat und wunderbarer Dichter“. Woher 
Magma°-ul-fusahä weiß, daß er aus Choräsän stammte, entzieht sich 
unserer Kenntnis. Es läßt sich aber nicht bestreiten, daß diese Angabe 
sehr ansprechend ist. Trifft es zu, daß -Aufís Einteilungsschema auf dem 
Grundgedanken, die Dichter eines bestimmten Zeitabschnitts chronologisch 
zu ordnen, aufgebaut ist, so würde die Reihenfolge “Unsuri, Firdausi, 
Kisáji, Zinati, Labibi, Naggár, Täligäni usw. ergeben, daß unser Dichter 
ein jüngerer Zeitgenosse des Barden von Tüs war. Auf alle Fälle gehört 
er der Periode der älteren Ghaznaviden (bis einschließlich Mas*üd I.) an. 
Die Anführungsart des Zitats (22) bei Bajhaai p. 162) erweckt andrer- 
seits nicht den Eindruck, daß der Dichter i. J. 450 noch am Leben gewesen 
wäre. Damit sind wohl sämtliche direkte wie indirekte Nachrichten, soweit 
sie nicht seinen eigenen Versen entspringen, erschöpft. Indessen verraten 
auch letztere so gut wie nichts Konkretes. 

Die genauere Betrachtung des vorhandenen Versmaterials lehrt, daß 
biographische Anspielungen darin äußerst spärlich anzutreffen sind, und 
selbst diese im günstigen Falle nur ganz allgemeiner Natur. Noch am 
gegenstündliehsten würde die gegen eine Frauensperson gerichtete Stelle 
erscheinen, wo Labibi sich resigniert damit abfindet, nicht mehr im Besitze 
jugendlicher Kräfte zu sein, denselben Vorwurf nur auch dem „Abgott“ 
derb ins Gesicht schleudernd (10). Dem aber ist als viel wahrscheinlicher 
entgegenzuhalten, daß man darin eher ein allgemein gangbares Thema, 
einen durchaus unrealen locus communis, der ebenso gut auf die Ich- wie 
jede andere Form abgestimmt werden kann, zu erblicken hat.!) Infolge- 
dessen scheidet der Vers aus der biographischen Behandlung aus. Gänzlich 
unbestimmt gehalten ist Labibis inbrünstige Klage über das widerwürtige 
Schicksal (60). Vielleicht liegt dem Verse eine Entzweiung mit dem 
Gónner zugrunde, woran seine bóse Zunge und nie ruhende Angriffs- 
bereitschaft (48, 62, 63, 78) die Hauptschuld getragen haben mögen, sodaß 
er sich nirgends fester oder länger verankern konnte, vielmehr sich immer 
wieder gezwungen sah, unstet und flüchtig von Ort zu Ort zu wandern 


1) Vgl Abäihi (ca. 1388—1446), al-Mustatraf, Misr 1315 h, II p. 170 (báb 73, 
fas] 4), in G. Rats Übersetzung, Paris 1902, II p. 619. 
3) S. weiter unten p. 283, 
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(79). In einem solchen Lichte wird man die üppig tönende, wonnetrunkene 
Schilderung der raffiniert zusammengesetzten Genüsse eines behaglichen 
Daseins erst recht verstehen (57). 

Es ist sehr zu bedauern, daß *Aufís Zeugnis fehlschlägt oder zumin- 
dest derartige Zweifel aufkommen läßt, daß es zu irgendwelchen Rück- 
achlüssen einfach unbrauchbar erscheint. Will man sich daher eine Vor- 
stellung von Labibis Gesamtschaffen bilden, so ist es vor allem notwendig, 
sich zu besinnen, daß nicht etwa ästhetische Schönheit die vorhandenen 
Verse vor dem Untergange gerettet hat, sondern einzig und allein ihre 
lexikalischen Eigenheiten, indem diese in der persischen Satire, welche 
bekanntlich in ihren Schmähungen bis zu wüstesten Auslassungen aller 
Art hinabsteigt, bei weitem häufiger vorkommen, als in der schon damals 
zur Tradition und Eintónigkeit immer mehr hinneigenden Liebes- und 
überhaupt ernsten Lyrik. Wir haben oben dargetan, daß letztere bei Labibi 
gegenüber der Lawine schriller MiBtóne entschieden in den Hintergrund 
tritt, so wenigstens nach den erhaltenen überresten zu urteilen. Dieselben 
ergeben ferner, daß Labibi sich auch in der Epik betätigt hat. Obwohl wir 
kaum je imstande sein werden, das gegenseitige Verhältnis aller Dich- 
tungsarten, die er pflog, selbst nur annähernd abzuschätzen, steht es den- 
noch fest, daß seine Seele auch weicheren Regungen nicht so abhold war, 
wie auf Grund sonstiger charakteristischer Merkmale allzuleicht anzu- 
nehmen wäre. Man wird aber ohneweiters zugeben, daß, sowohl was den 
äußeren Ausdruck, als auch was den Gefühlsinhalt anbelangt, eine per- 
sónliche Note gegen die herrschende Konvention kaum wahrzunehmen ist, 
soweit wir freilich aus dem spärlichen rein Iyrischen Material zu schließen 
berechtigt sind, Man vergleiche die ziemlich banalen Motive wie das 
Flehen um die Liebe, da das Herz vom Hochmut des Geliebten zermürbt 
ist (27, auch allegorisch deutbar) oder wie „dein Lockenbund hat mich 
gefangen gemacht" (42). Immerhin mubten Labibis lyrische Töne wohl 
etwas Bemerkenswertes innehaben, wenn um drei Jahrhunderte spáter ein 
Dichter wie Häfis offenbar in einem derartigen masnavi-Passus das 
Thema und Vorbild für einen seiner berühmtesten Verse findet (14*). 
Lediglich um damit zur künftigen detaillierten Entwicklungsgeschichte der 
neupersischen Dichtkunst beizutragen, buche ich, daß bei Labibi das Motiv 
des Gewerbejungen als Geliebten in der Gestalt eines schmeichlerischen 
Pistazienverkäufers vorkommt (30). 

Die Philosophie, die ihm über allen Kummer und Gram hinweghilft, 
ist die einfachste der Welt: „Trink Wein!“ (75) oder „Vergiß! dahin ist 
dahin!“ (33). In späteren Zeiten würde der Dichter selbst den weltlichsten 
Motiven mystische Werte und Gedankengänge unterschieben, falls er e 
überhaupt nicht vorzöge, seinen Versen offen den Stempel des Süfitums 
aufzudrücken. Demgegenüber müßte ich sehr irren, wenn bei Labibi etwas 
davon entdeckt werden sollte. Sein Realismus, wie denn der Hang zum 
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Realen wohl ein hervorstechendes Merkmal der ältesten neupersischen 
Dichter überhaupt ist, scheint gegen mystische und asketische Elemente 





völlig verschlossen, nicht freilich gegen religiöse Vorstellungen allgemeiner 
islamisch-kirchlicher Geltung, Die Lebendigkeit der zoroastrischen Tra- 


dition dürften zwei Motive (12, 25) dartun. 

Das Leben mag, wie es bereits oben dargelegt worden ist, Labibi gar 
manche Härte sehen und sogar durchkosten lassen haben. Der erfahrene 
und nachdenkende Mann legt seine Erfahrungen in der didaktischen Form 
von Ratschlägen und Gnomen, so beliebt in der neupersischen Dichtung, 
nieder. Kein Gelächter ertönt da; vielmehr trägt der Dichter ein überaus 
ernstes und strenges Verhalten zur Schau. Ein Ding der Unmöglichkeit 
wäre allerdings zu bestimmen, welchem Lebensabschnitt die einzelnen 
Gedanken entspringen, so z. B. die eindringliche Warnung vor dem Rechen- 
schaftstage (41). Oder der Mut, mit dem er ruft „Nicht verzagen, sondern 
gleich mit eigener Hand zugreifen!" (72). Dies heißt nicht, Gefahren, 
denen man nicht gewachsen ist, eigenwillig heraufbeschwören (77). Mit- 
unter wird der Weise mit äußerstem Sanftmut vorgehen müssen (69), 
vielleicht um den Preis der Selbstverleugnung. Am besten wird man tun, 
jedweden Umgang mit den Gemeinen und Niedrigen zu meiden (25). Der 
Diener ist zu züchtigen, bis er gerade wird (13); ist doch, um gerade zu 
schreiten, häufig das Joch nötig (45) ! 

Labibi besitzt Menschenkenntnis genug, um gar manche Gebärde ala 
die eines Frosches, der wie eine Lerche emporfliegen oder dem Fische 
gleichkommen will, aufzuzeigen (1, 55). Hierher gehören die Dorfherren 
ohne Dorf, die Packsättel ohne Esel (67), kurz die Eingebildeten (47). Es 
gibt derer nicht wenig. Im Gegenteil, mehr als man geneigt ist anzu- 
nehmen. Deswegen täuscht ab und zu die zu voreilig gefaßte Wohlmeinung 
(64). Aber Labibi weiß schon die kitzelige, wunde Stelle ausfindig zu 
machen (51). Sein Zorn gegen die Schlechtigkeit der Menschen scheint 
keine Dämpfung zu kennen. Maß- und rücksichtsloses Bekämpfen, Schelten 
und Beschimpfen sind die Frucht dieser seiner Einstellung. Es geht noch 
an, solange es gilt, die Front gegen die Narren (58) oder Hartherzigen 
(78), Streithähne (11) und Knicker (2) zu halten, mögen auch diese An- 
griffe individuell gedacht sein. Ebenso aber wie er die vermeintliche Un- 
schuld eines Mädchens arg verhöhnt (13), fühlt er tiefes Mitleid mit einem, 
der von seinen Eltern stiefmütterlich behandelt wird (28), Stellte der Fett- 
leibige, dessen Vater Haut und Knochen war, ein umgekehrtes Verhältnis 
zu letzterem Falle dar oder handelt es sich überhaupt um einen aufgebla- 
senen Arrivisten (52)? Auch das Sprichwort nomen omen läßt er sich 
bewähren (17, 32). Mag der und der sich wie immer um die Erfreuung 
der Welt bemühen, es kommt seiner ureigensten Naturanlage zufolge not- 
wendigerweise nichts als Trauer heraus (80). Nichtsnutzige Umgebung 
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verdirbt auch (scheinbar) besser geartete Menschen — die dahingehende 
Erzählung (22) findet sogar Bajhaqís Beifall.!) 

Was aber unsere abendlündischen Gefühle geradezu verletzt, ist La- 
bibis (und aller anderen Satiriker dieses Kulturkreises) Verhóhnung von 
körperlichen Mängeln und Gebrechen des Gegners mit der unverhohlenen 
Absicht, diesen gröblichst zu beleidigen, herabzusetzen und lächerlich zu 
machen. Bald ist es der rote, struppige Bart (31), der Kropf (40), die 
Atemnot (46), das Spucken beim Sprechen (3), bald das häßliche Gesicht 
(18), das Aussehen und die Gestalt (8, 68) oder die Altersdürre (54), — 
Eigenschaften, die durchweg zum willkommenen Gegenstand seines Hohns 
und böswilligen Gelächters werden, wobei mit allerhand argen Vergleichen 
gar nicht gespart wird. Ein recht-unerfreuliches, ja widerliches Sittenbild 
bietet sich im Verse 50. Der Vers 38 schildert den erbärmlichen Zustand 
einer Gesellschaft von Wüstlingen, die nach verpraßter Nacht frühmorgens 
heimkehren. Lustiger mütet das Verhalten des furchtsamen Schwieger- 
sohnes seiner herrischen Schwiegermutter gegenüber an, ein uralter und 
ewig neuer Anekdotenstoff, dem darnach auch Persien keinen Abbruch 
tut (36). Nun erst das Schicksal der Frau eines Impotenten (43)! Was die 
Schilderung gewisser körperlicher Zustände in 59 bezweckt, ist nicht 
erkennbar; etwas deutlicher spricht der Beleg 61. 

Aus Bajhagí op. cit. sind wir bis in alle Einzelheiten über das Leben 
der damaligen Hofkreise unterrichtet. Das Gemülde ist kein erbauliches, 
denn Schändlichkeiten waren máchtig erblüht und gesellschaftliche Moral 
tief herabgesunken. Niemand, am wenigsten ein 80 spöttischer Beobachter 
wie Labibi, konnte die Laster übersehen. So stellt er die Auswüchse des 
Knabenfreundschaftskults in den Versen 15, 16, 23, 37, 65, 74°) an den 
Pranger. Man sieht, daß das Thema selbst auf dem Trümmerfelde gar 
nicht so dünn gesät ist. Gewi mag es den Lexikographen viel geboten 
haben, aber ebenso gewiß scheint es mir, daß es einem Satiriker oder 
Didaktiker einen besonders ergiebigen und dankbaren Stoff liefern mußte. 
Wenn er vor einem so ungemein streng verpönten Tabu, wie es das Weib 
ist, nicht Einhalt tut (vgl. 13, 36, 43, 50 und wohl auch 49?)), so ist dies 
nieht etwa auf Konto der Individualität Labibis, sondern auf dasjenige 
der satirischen Dichtungsart überhaupt zu setzen. Diese riß mit Ausnahme 
der religiösen alle Schranken nieder. Natürlich steht es ihr vollkommen 
ferne, die weiblichen Reize feineren Schilderungen und Regungen je 
dienstbar zu machen. 

Mit besonderem Spott verfolgt Labibi — auch dies wird nur ein tra- 
ditioneller locus communis sein! — die Ärzte (6, 19). Und nun erst der 





1) The Tärikh-i Baihaki, ed. W. H. Morley, Calcutta 1862 (Bibl. Ind.) p. 76. 

2) In v. 76 ist wohl die Bastonnade gemeint. 

a) In v. 7 ist es ungewib, ob ein älteres Weib oder ein junges Bürschehen dar- 
unter gemeint ist. 
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Troß — natürlich seiner Meinung nach — elender Dichter (56)! Einige 
nennt er sogar: Bajáni und Abul-Hurr (37).') Wie weit gerechte Kritik, 
wie weit nur persönliche Gehässigkeit da im Spiele stehen, kann man nicht 
mehr entscheiden (14, 24). Wahrscheinlich dürften mehr oder weniger 
beide Momente den Dichter beeinflußt haben. Er stand zweifellos in erbit- 
terten literarischen und persönlichen Fehden (33), nach der Landessitte 
ohne an gemessenes Abwiegen der zu wählenden Ausdrücke zu denken, 
bald Hieb mit womöglich noch schärferem Hiebe vergeltend, bald selbst 
ungestüm angreifend. Leider zeichnet sich das Bild dieser literarischen 
Polemik zu blaß und zu verschwommen ab, als daß wir uns anders als in 
Allgemeinheiten ergehen können. Die aus dieser Zeit erhaltenen Torsos 
reichen jedoch zu einem Mehr nicht aus, weder in diesem, noch in anderen 
Fällen. Labibi selbst will natürlich als echter Dichter erscheinen. Er be- 
klagt sich, daß „diese Stadt" (welche?) ihn nicht zu schätzen weiß (26), 
und ist einmal derart entmutigt oder verärgert, daß er überhaupt das 
ganze Dichten, mag sich um die lobpreisende Qaside oder um das 
lyrische Ghazel handeln, aufgeben will (21). Es versteht sich von sich 
selbst, daß dies nur eine augenblickliche Mißstimmung war, um wieder 
einer heiteren Laune, einem frischen Elan Platz zu machen. Wir sind ver- 
sucht, aus dem ersten Verse auf Verleumdungen und Angriffe seitens der 
Gegner zu schließen, während der zweite sich wohl auf nichts anderes als 
ungenügende Entlohnung zurückführen läßt. Gegen einen Geschichten- 
erzähler scheint v. 4 gerichtet zu sein. 

Die ausgezeichneten Ausführungen von Berthels*) belehren uns, daß 
die entsprechend den zu jener Zeit herrschenden sozialen Verhältnissen 
umgebildete Qaside in Persien zum klassischen Ausdruck der feudalen 
Poesie wurde, wohingegen das Ghazel erst im Begriff war, sich aus dem 
Exordium (nasib) der Qaside zu bilden, bzw. sich von ihr loszulösen; die 
äußerst wenigen Ghazele in den Divänen jenes Zeitalters erweisen dies 
zur Genüge; die Satire sei die Qaside von entgegengesetzter Funktion: 
Während diese lobte und idealisierte, hatte jene vice versa zu tadeln, zu 
beschimpfen und zu verlachen. Außerdem gab es nach Berthels®} — vom 
masnavi abgesehen — noch die git‘a, die Trägerin philosophisch-pessimi- 
stischer Betrachtungen, und das erst aus den Volksschichten in die Hof- 
kreise langsam vordringende rubá'i:) Labibi hat sich in dem ganzen 
Bereich der Dichtkunst betätigt. Ähnlich wie seiner Satire [62] tut er 
selbst auch seiner Lobgedichte (d. h. Qasiden) und Ghazele (21) Erwäh- 
nung, beider letzteren allerdings in dem Sinne, er werde künftighin keine 
mehr schreiben. Natürlich wäre er kein rechter Dichter gewesen, wenn 

۱۱ Wer Bul-Fara£ (17, 32) war, läßt sich nieht bestimmen, jedenfalls kein Dichter. 

3) L c. p. 15 ss., 26 55. 

3) Le p. 33. 

3) 1 c. p. 33 und p. 55, 8. 
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er nicht alsbald diese Verstimmung überwunden hätte. Untersuchen wir 
nun die vorhandenen Überreste auf ihre formale Provenienz hin, so lassen 
sich die satirischen Verse zumeist mit Sicherheit als solche feststellen. Es 
kommen in unserer Sammlung gegen 53 Stellen diesbezüglich in Betracht. 
Dagegen ist es wohl unmöglich, in dem Rest zwischen der Qaside, dem 
Ghazel und der Qit‘a unterscheiden zu wollen.!) Bez. des rubá'i siehe 
oben p. 270. 

Das unter seinem Namen von *Aufi aufbewahrte Bruchstück einer 
Qasíde ist sicherlich unecht. Wir geben im Anhang den berichtigten und 
ergünzten Text dieses Stückes nebst Übersetzung und Kommentar wieder. 
Dort soll auch der Beweis seines unrichtigen Zuteilens an unseren Dichter 
erbracht werden. Hier nur in aller Kürze der Inhalt: Der Dichter reißt 
sich von seinem Liebchen los, mag dieses ihn noch so sehr zurückhalten, 
— um an den Hof zu gehen und so zu Reichtümern zu gelangen. Unterwegs 
stößt er auf den Fluß Oxus, der ihm wie ein Drache den weiteren Weg 
verlegt. Kaum hat aber der Dichter dem mächtigen Strom seine den Šáh 
preisende Dichtung vorgelesen, wird er unverzüglich durchgelassen und 
kommt glücklich in der Residenz an. Von dort übersendet er unverzüglich 
eine Taube mit einem Brief, der nun das eigentlich Lob des Herrschers 
enthält. 

Labibi hat sich auch im Masnavi betätigt. Dem Metrum nach verteilt 
sich das diesbezügliche Material, soweit es sich erhalten hat, auf 
11+ [1] +1 vv. mutagärib, 5 vv, chafif, 3-- [1] vv. hazag und 1+ [1] ramal- 
Vers. Ob in vereinzelten Fällen lyrischen Charakters nicht etwa ein 
matla- vorliegt, läßt sich nicht feststellen. Da geht man nie sicher, nicht 
einmal im mutagärib. Auf festerem Boden steht man hingegen bei Versen 
erzählender Natur oder in solchen, die zwar gepaart reimen, jedoch in 
Metren, die für masnavi-Gedichte nicht in Betracht kommen. Solcher 
matla:s finden wir in vorliegender Sammlung einige (11, 17, 25, 26, 55). 

Welchen Umfang das masnavi-Schaffen Labibis besaß, läßt sich aus 
den erhaltenen Resten nicht bestimmen. Man kann sich dem Problem 
höchstens durch die Frage nähern, ob dies kürzere Erzählung oder größere 
Versverbände waren. Der bunte Inhalt der am zahlreichsten vertretenen 
mutagárib-Verse scheint auf letztere Möglichkeit zu deuten: ein lehrhaftes 
Gedicht mit untermischten Parabeln. Ähnlich, vieleicht nur im beschränk- 
teren Umfange, mag es sich mit den übrigen drei Metren verhalten. Man 
bemerkt überall Spuren von Erzählungen und moralisierenden Reflexionen: 
unter eine dieser beiden Etiquetten lassen sich sämtliche Verse einteilen, 
einerlei ob ihr Inhalt nur strikt so ist oder schildernder, lobpreisender und 
vor Liebe schmachtender Beschaffenheit. Im Falle [22*], allerdings nur 





I Der panegyrische Vers 44 fällt aus, da er auch ,Zajnabi" (wohl Zinati) 
zugeschrieben wird. 
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in diesem einzigen, übrigens von „Bh“ Daqíqí zugeschriebenen Verse, scheint 
eine Fabel vorzuliegen, falls unter dem Wolf nicht etwa die Welt verstan- 
den werden soll. Insgesamt sind es membra disjecta, die jeder Bemühung, 
sie zu vereinigen, trotzen. Da hilft nicht einmal der eindringendste Scharf- 
sinn, solange man nur auf so klügliche Trümmer angewiesen ist, ohne 
andere Mittel an der Hand zu haben. Auch was scheinbar zusammen- 
gehórt, kann in Wirklichkeit mehreren Stellen gleicher oder zumindest 
ähnlicher Nebenumstünde entstammen. Nur in einem einzigen Falle 
glaubten wir zwei Verse annähern zu dürfen: [13*]-- 12*, wobei freilich 
ersterer von R, N und Q 1387 Firdausi zugeschrieben wird, wahrscheinlich 
mit Unrecht, da er in keiner Ausgabe vorkommt.! ) 

Es verdient noch hervorgehoben zu werden, daß in den masnavi- 
Versen vom Frivolen oder gar Obszünen nichts zu bemerken ist. Eigen- 
tümlicherweise steuern die neueren Wbb. nur einen Beitrag zum chafif 
bei, wohl aber mehr als die Hälfte zum mutagárib; zur Gänze bestreitet 
diese Quelle das hazag-Material, Hier ist es wohl schwierig, der Sache auf 
den Kern zu kommen. Ihren Urvorlagen hatten vielleicht nicht die gleichen 
Stücke oder das Gesamtwerk vorgelegen, oder aber haben die Lexiko- 
graphen beim Exzerpieren diese oder jene Vorlage einfach aus dem Spiel 
gelassen. Spricht dies für oder gegen den vermutlichen größeren Umfang 
der einzelnen masnavis? Auch von diesem Standpunkt aus vermögen wir 
nichts zu erblicken, was gegen unsere obige Annahme zeugen würde. Sollte 
man selbst die Anzahl der Belege für verhältnismäßig klein den angenom- 
menen drei masnavi-Verbänden gegenüber erachten, so ist auch dies leicht 
zu entkräften mit dem Hinweise darauf, daß der offenbar überaus sitt- 
same Stoff keinen geeigneten Nährboden für lexikographische Besonder- 
heiten abgab. 

B. 
FRAGMENTE IN LYRISCHEN VERSFORMEN.*) 

.1 
ای غوک چنگلوک چو پژمرده برگ کوک a‏ چون چکوک بپری سوی Lë‏ 

,UO fußlahmer Frosch, der du wie ein welkes Lattichblatt bist! willst 
du wie die Lerche dem Himmel zu emporfliegen ?" 
čakók u, éangalók Ho (an letzterer Stelle mit der sogleich zu vermerkenden unrich- 
tigen Variante) [Ta]R | muzäri‘ | a Ho „Se R JS, | Innenreim | ghók, éakók; 
éakók, biparri, havd. Ob ghók neben kók nicht etwa darauf anspielt, daß der Laub- 
frosch und der Lattich grün sind? Grün ist dem Morgenländer auch der Himmel 
(vgl. Hocéyne-Àzad, L'Aube de l'Espérance, Leyde 1909, p. 248 ss.), hier allerdings 
havá wtl. „Luft“. 

1} Vgl. Fritz Wolff op. cit. s. v. sutávand, nigárídan, mánuji (71). 

3) Von gleichem Versmaße und Reim sind 7—8, 13—14, 17—18, 19—[20], 37—38, 
4041, 43—[44], 45—46, 50—51 (?), [62]—63, 67—68. 
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.2 
گر ببارند و بسوزند و دهندت بر باد ۰ تو بسنگ تکوی نان ندهی باب ترا 

„Möge man weinen und brennen und dich vernichten, — du gibst nicht 
einmal im Gewichte eines Traubenkerns deinem Vater Brot.” 
تماما‎ Tn R | ramal | a Tn R بیارند‎ wohl falsch. R و بگویند و دهندت پر یاد‎ PREA |. 
bibárand, bisdzand, båd, sang auf die vier Elemente anspielend! 

ol که سر گشاد ی‎ AN i اید ود‎ IR دقانت‎ A 3 ju en 

,Aus deinem Munde spritzt der Speichel derart, als ob du moußieren- 
des Bier aufgemacht hättest.” 
fügán Ho (Tm), dessen Ê سر‎ gegen Ho , auf Iqb.s wohl richtiger Konjektur beruht, da 
ein bestimmter Akk. (rá) hier undenkbar ist. Eigentümlich ist, daB Iqb. das unmetrische 
p Ho شاد ند‎ hat stehen lassen | muzári — — — س تب بات‎ |“ — | sar, 
dahán; chwudü; gåji. 

bau, vi d سورد‎ am A واروغها‎ i Ju zu بانگ‎ Al ulm در‎ Jam 
i 

„Wenn es in der Erzählung vorkommt, so brüllt er wie das Kamel; 
und er rülpst, wenn er Rettich und Knoblauch ilit." 
árügh Ho [Ta]. Berthels 1. e. p. 24, 1 | muzári/; a =~ = اس‎ | hikdjat, báng. báng, 
árügh . turp u gandand. Zum Rülpsen vgl. Horn p. 13, Anm. 1. 

D, 

گهی چو مرد پری‌سای گونه گونه (ape‏ همی aU.‏ زیر نگينة لبلاب 

„Bald zeigt er (oder: bringt er hervor?) verschiedene Formen unter 
dem zaubernden Siegelring wie der geisterbeschwörende Mann.“ 
parí-sáj Ho (Tm) | mugtass | „Sp بند آیبگیته قباب‎ ca از‎ Jle“ | parí-sdj, labláb; ۰ 
mard, pari. pari X numájad. Der Mangel an Kontext macht es unmöglich, die Situation 
deas Verses nüher zu erfassen. Übt jener mardi parí-sáj seine Zauberkünste am eigenen 
oder fremden Körper aus? Oder sollten unter niginei labläb etwa die Lippen eines 
Schünen gemeint sein? 

b. 

cue لك وست‎ c Oy i یش‎ A KR n CIF Fr 

„Überlege nicht (und) schleudere dem Arzt ins Gesicht deine Urin- 
flasche, wenn es (wovon zuvor im Gedichte die Rede war) in Ordnung ist." 
péi-jár. Nur Tn | haza& | piriäk, pés-Jár. 

1. 

s رو بت را‎ Aa Al و رون‎ ias pc ورزر لیتح ۳ اند اغا‎ of واف‎ E, سان‎ A 

„Folge dem Befehl und bereite den Depilierungsteig und trage auf 
das Gesicht Arsenikschminke auf und laß dein Gesicht leer (d. h. frei von 
Bartflaum u. dgl.) erscheinen.” 
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rat (so glauben wir wegen des Reims mit 8; T rut). Ho T | haza& (Ho: rubá'i) | 
& verderbt (s. Ho); a Ts بر و‎ Ta Tn کن و‎ Ho کن‎ B Ta Ts را‎ Tn از‎ Ho ازو‎ (== ! 7) 
ühak, zirnich; rûj (bis). 
A. 
ريشت زدر خنده و سبلت زدر تيز ۰ گرد زدر سیلی و پهلو زدر لت‎ 
„Dein Bart zum Lachen und der Schnurrbart zum Darauffurzen; der 
Hals zum Daraufhauen und die Hüften zum Durchprügeln." 
lat Ho T $(Vu); „GRS“ | haza& (Ho wie 7) | a Ts زلپ خد«‎ . Ta پدر نیز‎ | Doppelter 
Parallelismus: innerhalb des Versganzen und jeder Vershälfte | rís, sablat; garden, 
pahlá. zi-dari (lab.: plal p=; (شایسته‎ viermal, Anspielungen: a auf riä-chand „Schmei- 
chelei", B auf pahlüji dar ,Türpfosten". 
9. 
گه ربوخه گردد او بر پشت تو » گه شود زیرش روخه خواهرت]‎ [ 
„Bald gerät er auf deinem Rücken in Orgasmus, bald deine Schwester 
unter ihm.“ 
rabücha Ho Tn Ts 8(Vu) ,H*" | ramal | „R (au) B 4-9, او‎ pp گه‎ "۰ B Ts 
c E | T: Man ۶ Î k, ohne jegliche Bemerkung | bar pusti tú X zfras . rabücha 
zweimal. 


.10 
گر سیر شدی زمن بتا درخور هست ؛ زیراکه ندارم ای صنم گرزه 
31 هستی تو JL.‏ بینم بیوصت : بردیده کُس دو لفج و بر کون un] T‏ 

„Wenn du, o Götze, meiner satt (geworden) bist, so ist es am Platze, 
da ich, o Abgott, eine feste Rute nicht mehr besitze. 

Deswegen, daß du noch lebst, höre ich ununterbrochen laut (empört) 
rufen: die beiden Labia (in Empörung) über das Auge der Vulva und 
den Hintern (in Empörung) über das Afterloch." 
last Ho (Tm); Q 2238R 8(Vu) a 8 | rubá'i, vgl. Berthels op. e. p. 34, 1 | „RS (ver- 
derbt) B H" ای حشم کرده لت‎ RS .*چیزی لت‎ — a R .گرسرد‎ T زمن‎ L und daraus 
verschrieben $(Vu) .نیاز من‎ Q درخور تست‎ | Ho جوزه‎ (Horn p. 33: ,... bedeutet 
«Penis», wie ital. uccello ete") R چیزی‎ S(Vu) jı. H گرزه سست‎ y T So," 5 Ho 
(Tm) zäh jS | Schaffe Labia und fetter After drücken im geschlechtlichen Verkehr 
ihren Unwillen über die Vulva und das Afterloch, somit darüber, daß der Götze noch 
lebt, plátschernd aus. butá, sanam. ser, dar ch war. binam, dide; kus, lafg, kün, álast. 

11. 

ای از ستیهش تو همه مردمان بست » دعویت صعب ومنگر ومعنیت خام وسست 

„O du, über dessen Streitsucht sich alle Menschen beklagen!, deine 
Behauptung ist schwierig (anzunehmen) und (sogar) verwerflich und 
deine Idee roh und matt." 
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must Ho (Tm) | muzári', matla" | „H=3 دعویت‎ Ko ," | Parallelismus innerhalb g. 
sitéhis, must, da*vé. 


12. 
از اطاعت با پدر زژردشت پر ؛ خود بنسگ آفرنگان گفته است‎ 
. „Aus Gehorsam (Andacht) hat er mit dem Vater, dem alten Zardušt, 
selbst aus dem (wtl. im) Nosk (namens) Áfiríngán hergesagt.“ 
äfiringän R | ramal, offenbar einer kürzeren Erzählung entnommen | zardust, nuski 
dfiringán; itá'at, Auf einer mehr als nur ganz oberflächlichen Kenntnis des Zoro- 


astrismus werden diese Angaben sicherlich nicht beruhen; vgl H. H. Schaeder, Iran. 
Beiträge I. 1. c. 


.13 
از شمار تو کس طرفه عهرست "aT‏ وز شمار دگران dae‏ در قیم دود رست 
„Deinem Urteil gemäß ist Turfes Vulva noch versiegelt, dem Urteile‏ 


anderer gemäß: aber ist sie wie die Tür eines doppeltürigen Kärvän-saräj“ 
(klaffend). 


tim Ho [Ta] | ramal Û Ts دگ ان وان دودر است اندر تیم‎ | a B az (vaz) Sumár Anaphora; 
B Sumür, du. 


14. 

پیش من شعر یکی بار یکی دوست واند ؛ زات ob,‏ باز هنوز ان دل من بر هسر است 

„Mir hat einmal ein Freund Gedichte vorgelesen; seither ist mein 
Herz noch immer voll Eis.“ 
hasar Ta Tn Vu(8) | ramal | a Tn امن خواند یکی شعر ز اشعار ترا دا۷ من یک بار او شعر یکی‎ 
jaké bis, jaké dust (1 ,2"). bûr, bûz: tagníisi chatt (Rückert-Pertsch p. 99). zamän, 
hanüz. zûn, zamdn: tagnisi zäjid (ibid, p. 98 s.). 

15. 

بجر مود گران نیست روز و شب خورشش ۰ شگفت نیسث ازین گر c‏ کاواک است 

. „Tag und Nacht bildet nichts als eine schwere Säule seine Nahrung; 

kein Wunder, wenn dadurch sein Bauch hohl ist.“ 
kávák Ho Tn 3(Vu) „Hm $" | mugtass | B Ho Tn ,;! | *amüd „membrum virile" Vu 
B. v; "amúdi subh, róz u Sab. chwaris, Hkam. Das dadurch bedingte häufige Ent- 
leeren macht den Betreffenden mager. 

16. 

„Und jener Wirtel (anus) wurde in der Vorwoche zur großen Schüssel 
und jetzt wurde die große Schüssel wie ein scheckiger Sack (oder: wie 
ein Sack scheckig ?)". 


ghang Ho (Tm) | muzári* | „H= 942," | haftei digar, aknün. hafte, jaké. Der Ver- 
gleich ist nicht klar. 
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17. 
p ت ملعوئت‎ ce, mx cal i ای بلفرخج ساد ه شیدود هه فرخج‎ 
„O einfältiger Bulfarach£ (d. h. Bu'l-fara&), auf diese Weise ist alles 
häßlich: dein Name (d. h. Renommee) ist häßlich und dein verdammter 
Beiname erzhäßlich“ (Bu'-farag, höhnisch Bulfarachg — bulfarachj). 
farachg Ho [Ta] „H= S (beide auch s. v. mAh)". Vgl Berthels L c. p. 24, Anm. 1 
(ibid. B pl wohl auf Druckfehler beruhend): „... nrpa canos SA («m Col m wj 
(= uewscrorH)"; 8. 32 | muzäri, matla® | 8(Vu) 8 ملموت‎ | a Bulfarachg, farachg; 
B farachg, bulfarachg: radd-ul-agz alá-s-sadr (Rück.-Pertsch p. 118), kombiniert mit 
gitär-ul-ba’irajn (ibid. p. 121). nûm, kunjat, hamidün hame. 
18. 
më خبزدویی که شود زیر بای‎ ypt i آن روا وریش پر که و پر بلشم وخد و‎ 
„Jenes Antlitz und jener Bart, voll Dreck und Schleim und Speichel, 
wie der Mistkäfer, der unter den Füßen zertreten wird." 
chabazdó Ho [Ta] Q 8(Vu) | muzári^ | a „Q ریش بد 5 و ریش بين‎ QS پر از بلخم‎ 9 
Cose." (Q5 bieten offenbar eine jüngere, glättere Lesart) | rój u riê, pûj; guh, 
balgham, chudü. Wegen möglicher Zusammengehörigkeit dieses Verses mit 17 haben 
wir uns für pachg (T 72) gegen paché Vu entschieden. 
19. 
که داروش زچه 3545 اوستاد‎ Zar غلبه‌فروش خواجهکه مارا گرفت باد‎ 
گفتا که پنج پایک وفوک ومکل یکوب ۰ در خایه هل تو چنگ خشیسار بامد اد‎ 
„O mit Überfluß von Autorität prahlendes Herrchen! Unsere Hoden 
schwollen an. Schau, woraus hergestellte Mittel der Meister (Arzt) da- 
gegen verordnet hat! 
Er sagte: Zerstoße Krabben und Frösche und Blutegel (und) hänge 
Ruderfüße des chasisár frühmorgens an den Hodensack ۳ 
makil Ho (Tm) | muzári^ | a Ho «Je, Ho T خواجه که‎ (getrennt). T „iol“ y Ho بالگ‎ 
Anm. „SL?“ & خشیسار‎ so Ho, im türk. Burh. Qáti* zwar belegt, wahrscheinlich aber 
doch nur Druckfehler; besser vielleicht خشیشار‎ oder (mit T) خشنسار‎ zu lesen: eine Art 
Wasservogel, dem Schwarzfalken ähnlich, mit weißem Kopfscheitel, nach BQ las 
(d. h. „eo ۶۱ قاشقالد‎ p Fu plongeon noir, der Tauchervogel" Zenker) oder auch wi نی‎ Fala 
(„‚monette, die Möwe, nach andern alcion; der Tauchervogel, Eisvogel. Men. Alcedo" 
Zenker). | ehwágeke (nicht in den Wbb.), detäd; bad; dûr. pang-pijak, ghók, makil, 
chafisär, pijak, cháje, čang. Bez. ghalbe vgl. Deen SuppL s. v. Zu bûd vgl. bddi cháje 
„a swelling of the testicles, rupture; wind produced by flatulency^ (St). 
20. 
] گشت از علامت خطت امیدوار » چوت برزگر که میشود از شادورد شاد‎ Ja] 
„Das Herz schöpfte aus dem Anzeichen des auf deinen Wangen spros- 
senden Bartflaums Hoffnung — wie der Bauer, der sich über den Mond- 
hof freut.“ 
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Zidvard Q; R: Latifi | muzári' | Ra «af B کو شود‎ Ze (sic) | did, 3 6 vard. 
Der ansetzende Bartflaum zwingt den Geliebten zum Aufgeben seiner Unnahbarkeit 
und läßt den Liebhaber hoffen, das Ziel seiner Wünsche endlich erreichen zu können, 
ähnlich wie der Mondhof dem Bauern Regenwetter ankündigt. Der Bartflaum umgibt 
das Gesicht wie der Mondhof den Mond. 

21. 

. دگر تخواهم گفتن ی نا و غزل » که رفت یک‌سره Ak‏ و قیمت سرواد 

„Nicht mehr will ich Lob- und Liebesgedichte dichten, da es mit dem 
Markt und Wert der Poesie gänzlich aus ist." 
sarvád Ho Ta Tn; $(VYu) anonym. Berthels Le 24, 1; 30: Al Goreme ne Gyay Cara, 
CAABOCHOBHÄ H raseneh, TAK KAK COBEPINEHHO HET phlHka H Lenk MIA nosasme, | mugtass | 
„GS (anonym) f ره مقدار‎ S" B Ho ,یک رهه‎ S(Vu) یکره عقدار و‎ | jak-sare — sarvdd 
(jak-sare in dieser Bedeutung in Fird. belegt, vgl. Wolff s. v., jak-rahe überhaupt nicht. 
Ich vermute, daß یگ‌رهه‎ aus یک‌سره‎ verschrieben ist, s. die Varianten GS S(Vu). 
Verführend war da jak-rahe «— raftan.) sand, ghazal, sarvád; goftan, -sare. 


22. 


اروانی هی از ریا بسوی دسکره شد à‏ آب پیش Jal‏ ومردم هه بر قنطره شد 
UF‏ دزدات از دور بدیدند چو آن : هر یکی ژیشان Van‏ که یکی قسوره شد 
An‏ دزدانرا رای آهد بردند و شدند » بد کسی نیز که با دزد هی بکسره شد 
رهروی بود در elsl‏ درم یافت ci‏ چون توانگر شد dé‏ سخنش ادره شد 
هرچه پرسید ند اورا AP‏ ان بود جواب r‏ کارواتی säi‏ شد ار گروهی سره شد 

„Eine Karawane machte sich aus Raj nach Daskare auf den ۰ 
Ein Wasser fand sich vor und die Leute gingen alle über die Brücke. 

Als ein Rudel Diebe dies von der Ferne aus sah, wurde — so möchte 
man sagen — ein jeder von ihnen ein Löwe. 

Was immer den Dieben einfiel, nahmen sie und gingen davon. Es 
war aber jemand, der plötzlich auch zum Dieb wurde 

Er war Fußgänger auf jenem Wege (und) fand (erreichte) viel Geld. 
Als er reich wurde, ward seine Geschichte sozusagen zur Anekdote. 

Was immer man ihn fragte, stets war dies seine Antwort: Eine Kara- 
wane wurde überfallen, die Dinge einer Schar gestalteten sich bestens." 
Ma&ma‘, Amsäl III p. 1181 „($ (لبیبی‎ dl", The Táríkh-i Baihaki ed. W. H. Morley, 
Calcutta 1862 (Bibl. Ind.) p. 76: .لى‎ Daskare I 8(Vu), R; LAUN: V # The Ráhat- 
us-sudür wa áyat-us-surür ... by Muhammad ibn ‘Ali ibn Sulaymán ar-Ráwandi ed. .. 
by Muhammad Iqbál .. London 1921 (E. J. W. Gibb Memorial Series) p. 301 | ramal | 
I a S(Vu) .کاردا‎ R .از روم صوی‎ Baih «£55 (Var. aKes : o Kap). B S(Vu) .در‎ 11 ۵ 
so Ams.; Baih. òl > AAA دور‎ MN آن میدید ند‎ (N .دور چه (چو‎ 111 a Ams. .زای‎ Baih. 
.ورد ند‎ IV a M ودرم‎ | I Rai, Daskare; kärvänd; Sud, ámad; mardum. db, qantare. 
II gale, gasvare. gale, har jaké, jaké. III ráj, sare, har-&i, kasê, jak-. IV rah-ravé, rûl. 


góji, sachunas. diram, tavángar. V pursidand, gaväb. har-&i, hame. kárváné, kûr. 
Hierzu Bajhagi L cit: (Aus Herát kam von S, Masûd der Befehl an die Festung 
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Küh&ér, es möge der dort in Haft gehaltene Mohammed alles, was er bei sich hat, an 
die Staatskasse abgeben. Daraufhin wurde er in die Festung Mandis übergeführt.) 
,Und am dritten Tage setzte sich der Kümmerer (Beg-tagin) zu Pferd und kam der 
Festung näher, Und man brachte (einen) Elephanten mit Sänften dorthin mit. Und 
er gab zu wissen, daß der Befehl dahin lautet, man möge den Amir in die Festung 
Mandi$ abtransportieren, damit er dort besser verwahrt werde, und der Kämmerer 
müge mit dem Heere, das unter der Festung lagert, kommen, da es nötig ist, daß er 
mit jenen Leuten, die mit ihm zusammen sind, an diese wichtige Angelegenheit heran- 
gehe. Als Amir Galäl-ud-daule Mohammad dies hörte, fing er an zu weinen, denn er 
wußte, was es zu bedeuten hat. Wohl oder übel führte man ihn allein aus der Festung 
hinunter. Und seine Hausangehórigen fingen an zu wehklagen, Als der Amir herab- 
gestiegen war, rief er: Sage dem Kümmerer, ob der Befehl so lautet, daß man ihn 
(den Amir) allein abführen solle? Der Kämmerer antwortete: Nein, sondern die ganze 
Familie wird mitgehen. Und die Söhne sind alle bereit. Denn es wäre roh, sie mit ihm 
[nicht] zu transportieren, während ich da bin, bis man sie alle gut und schön ihm 
nachbringt, derart, daß sie um die Zeit des Nachmittagsgebets zu ihm stoßen würden. 
Man brachte den Amir auf den Weg und setzte etliche 300 Reiter und den Befehls- 
haber der Burg Kühiér mit 300 Mann Fußvolk vollbewaffnet zu ihm und die Weiber 
in die Sänften und den Rest auf Kamele und Esel. „Es hat sich große Unmenschlichkeit 
zugetragen", so kritisierte und beredete man dies. Und dies war in Ordnung, denn auf 
alle Fälle war er Mahmüds Sohn. Als Sultán Masûd dies hörte, rügte er gleichfalls 
Beg-tagin hart, aber irgendeine Untersuchung gab es nicht. Und jener Meister des 
Wortes (namens) Labibi, ein sehr guter Dichter, hat in diesem Sinne gesagt: ...." 
Die Pointe wendet sich gegen S. Mas'üd, der zwar tadelte, weiter aber nichts mehr 
unternahm, um am Ende sozusagen Beg-tagins Partei zu ergreifen. Denn es kann 
keinem Zweifel unterliegen, daß Amir Mohammad dabei um den Rest dessen, was er 
noch besaß, gekommen ist. 


.23 
گ رکونت از خست چنان بادریسه بود » آن بادریسه خوش خوش چون 643 anh‏ شد 

„Wenn dein Anus anfangs ein solcher Wirtel war, so wurde jener 
Wirtel allmählich (?cho$-chos) wie die Spindel.“ 
bädrise Ho Ts | muzári' Û ~~ — —! | B Ts دیگ ريه‎ ùp: dessen „Richtigkeit vor- 
ausgesetzt معروف است‎ ldo که‎ wc: ھان هریه است بعنی‎ «.,," — unseres Erach- 
tens falsch. Ho J,3 gegen دوک‎ der Wbb, | bädrise zweimal: gitär-ul-ba’irajn; dúk- 
riste, kün, büd-. (Kor.-Zus.: Aca f دو‎ vielleicht besser als «= (45427 Dasiäi LMB Prag 
Ms. or. 314 bestütigt diese Vermutung.) 

24. 

ai‏ اوه P‏ خام و A‏ سست E‏ معا Em‏ با بسا ند 


„Alles ist albern, roh und matt — von den Bedeutungen (der Worte) 
in der Qaside an bis zum Reim." 
pasávand Ho [Tm] R | haza& | So Tm. a Ho هه جام و هه شت‎ osl (بساوند) 5,, .هه‎ 
هه پاد‎ GRS (dala) "عه پوچ و هه خام و عه سست‎ 0۵ Ho .معا با حکایت با پساوند‎ 
„ERS An [8 v] چکامه تا‎ [R معای از [معانی"‎ S “معا بازگو نه ابساوند‎ | hame dreimal 
(mukarrar, vgl. Rückert-Pertsch p.171); laff u ۰۶ jive, ma’äni usw. Daß der von 
uns gewählte Wortlaut der ursprüngliche ist, der andere dagegen ein gleichsam tra- 
vestierter, beweist das auffallende شت‎ gegenüber dem durchaus organischen .س‎ 
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.25 
گویند نغستین سکن از Ask‏ پازند » آنست که با مردم بد اصل مپیوند 

„Man sagt, das erste Wort im Buche Päzand sei: Vereine dich nicht 
mit Menschen gemeiner Abkunft (oder: mit schlechtartigen Menschen ?) ۳ 
pázand Ho (Tm) Q | hazag, Ho: rubä‘i, jedenfalls ein matla‘, da das Metrum die 
Möglichkeit eines masnaví-Gedichts nicht zulüBt.| ۵ « حرفی که نخستین بود از‎ 8 hell امردم‎ 
gójand, sachun; mardum. — Nach Ho p. 15 auf eine Avestastelle anspielend. Unseres 
Erachtens eher auf Phantasie des Dichters zurückzuführen. Unter keinen Umstünden 
ist ,das erste Wort" allzu buchstüblich zu nehmen, es sei denn im Sinne der 
Wichtigkeit, 

26. 

اندرین شهر بسی اکس بر خاسته اند : هه خرطیم و «P‏ احق و ف‌دانش و دید 
„In dieser Stadt sind viele gemeine Menschen aufgetaucht, alle von‏ 

Eselgemüt und alle dumm, unwissend und blöd.“ 
dand Ho (Tm) $(Vu); „H5“ | ramal; matla* a Berthels op. e. 24, 1 ergänzt 
unrichtig [af] „si. Vu بای‎ (falsch) | ná-kas, char-tab‘, ahmaq, bi-dáni&. basé, 
hame (bis). Nach Berthels (ibid.) klagt Labíbi über den (in seiner Umgebung herr- 
schenden) Mangel an Männern, die die Dichtkunst wirklich zu schätzen wissen. 

21. 

ابا JU‏ عن ساز وهر مرا Afs‏ + که Sb‏ کرد معشوق دلگداز بود 

„OÖ Liebling, begnüge dich mit mir und laß mich nicht zergehen; denn 
der Hochmut des Geliebten macht das Herz zerfließen.“ 
nijiz Tmn | mu£tass | magudáz, dil-gudäs: Epiphora. mijáz, náz: tagnísi zäid, 
Rückert-Pertsch, p. 94b. Auch allegorische Deutung möglich: Labibi apostrophiert 
seinen Gónner. | Innenreim. 

28. 

„vom Vater erfährt er (sie) Feindschaft wie von einem Stiefvater; 
die Mutter wird vor Haß gegen ihn (sie) wie eine Stiefmutter.“ 
pid-andar in Ta Tn; der Belegvers dazu vom Herausgeber dem Surürí entnommen | 
ramal | pidar, mûdar, pid-andar, mád-andar, dušmani, kine. 

20. 

] شود‎ ous Li Ola, تو از قیاس که گر بر کشد کسی : یگ گوزره آب ایو‎ dar 

»Vergleichsweise bist du eine stagnierende Pfütze: wenn jemand ihr 
einen Krug Wasser entnimmt, wird sie sogleich (ba-zamán) (durch den 
aufgewirbelten Bodensatz) schwarz." | 
kól Ho; Tmn: “Unsurf, 5: Abû Sukür | muzári | 8 „a j کشد هی : کول‎ 


Bay تیره‎ dë kól áb; küze. zamán, kól: Zeit und Ort! Gegen einen Geizhals 
gerichtet. | 
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30. 
Jd ea کت هر زمان بلوص‎ e چایلوس پست گر خندان‎ ol, 
„Und jener schmeichlerische, lachende Pistazienverkäufer, der dich 
allezeit mit verfänglichen Schmeicheleien zu seinen Gunsten stimmt, . . .“ 


čáplás Tm | muzári' — — — - | -—-—|-—-— |&iplós, lós, pistegari chandán vgl. 
piatei chandän „der lachende Mund", von den Lippen und dem Munde des Lieblings (Vu). 


31. 
شاید‎ c از ده‌یکش‎ alle که ده‎ i حو غرواشه ریشی بسرشی و چند ادا‎ 
„Ein Bart wie der Alant rot und derart, daß man aus einem Zehntel 
davon zehn Weberbesen herstellen dürfte." 
gharväse Ho (Tm) | mutagärib | a Ho .وخندان‎ „hs. B ماله از ده يکش‎ La; a lies 
wohl رچند ان‎ mit H= [auch s. v. JU] RS; B R که صد لیف از ... بست بعوان‎ S “حاله‎ | 
dah, dah-jak, gharváse, mále. | : 
32. 
چو نام تو بفرشحی بگسترید‎ nal ۰ گویند هچو کرد قلات بلفرخج را‎ 
„Man sagt: So machte der und der (den Ausdruck) bulfarachg 


(d. h. Bu'l-fara£) zu seinem Namen, da er schnöde deinen Namen ruchbar 
machte." 


farachg Ho (T om.! | muzári' | bulfarachg (vgl. 17), ba-farachgi; námaé, nûm. 
اور‎ ab بد انم سرزنش کردی روا بود ۰ گذشته‌ست از گذشته‎ 

„Ich weiß, du hast mich geschmäht [und] es geziemte sich. Nun ist 
es dahin. Bringe das, was dahin ist, nicht mehr in Erinnerung!“ 
Amsál s, v. bar guzaste afsós nachorand | hazaf | guzaóte bis — ravá (von raftan!). 
s 2۳-۵ bi-dánam, jád. 

34. 

| پوس ونظرت حلال باشد ؛ ححت دارم Be Qu‏ 

„Dich zu küssen und zu schauen ist erlaubt; den Bescheid dafür habe 
ich vom Sänger.“ 
„vadargar" (11) S(Vu), wo jedoch a و نظرت‎ «24 und fi زوچرگر‎ aller metrischen Fassung 


widerstreben. Nach obiger Emendation hazag — — = | ساب‎ — -—|-— —. Auf alle Fälle 
eine Verkürzung von R £v. éurgar: Abul-Hafs Soghdi (?!?:!) I. Jh. h. Ethé 
GIPh II p. 218): 


بوص ونظرم حلال باشد با يار ۰ این فتوی من گرفتم از [دو] چرگر 
„Mir ist erlaubt, den Kuß und den Blick mit dem Freund zu wechseln; diesen‏ 
Bescheid habe ich von zwei Sängern erhalten.”‏ 


1) سد‎ : wir dachten an E Jaw, ohne aber in seinem Diván einen solchen Vers 
gefunden zu haben. 
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— oder Tmhn s. v. éargar: „Zajnabi (Zabibi, Zina tij") 

پوس ونظرت حلال باشد باری e‏ حجت دارم بر این سخن از چرگر 
„Es sei mir erlaubt, wenigstens....; den Bescheid für diesen Anspruch‏ (زدو (a um ff‏ 
habe ich seitens des Süngers."‏ 

35. 

Pr. ob, ees دل‎ Bue, i دلارام‎ 11 1 TEE! بناعه در‎ | 

„Im Briefe stand geschrieben: O Geliebter! (wtl.: Herzensruhe, Her- 
zensberuhiger!) Das Herz hat den Wunsch erreicht und die Mine den 
Edelstein." 
Amsäl s. v. kán ba-gauhar Sudan, kûn ba-gauhar rasidan = ba-matlüb va murád niil 
ámadan. Der Vers entstammt der Qaside Lubáübu'l-Albáb ed. E. G. Browne p. 41, Z. 15, 
wo aber 6 „Li; und fülschlich A . Vgl. unten p. 301, 37 und p. 307 Absatz | hazag | 
nûme, nuriäte, -árám X raside, dil-árám, dil. dil ba-kám parallel mit kin ba-gauhar. 

36. 

آن سبلت و ریشش بکون خوش : دو پای خوش او déi‏ همبر 

„Sein Schnurrbart und Bart sind im Anus der Schwiegermutter, beide 
Füße seiner Schwiegermutter aber gesellen sich seinem Anus zu“ (d. ۰ 
während er vor der Schwiegermutter demütig kriecht, traktiert sie ihn 
mit Fußstößen). 
chwas Ho (Iqb-s Angabe schief), Ts | t ——— | با زب — — مب‎ — Ho infolge 
aß 5,6 muzári' (? ۱( mit dem Hinzufügen: „bei a o se; und 8 Ou wäre es arab 
کاسل‎ ii | Ho اي‎ (st. ol) | sablat, ris, kun, páj, ham-b ar. chwas und kün bis. 

37. 

قیاس ee‏ 
اگر ند ای بندیش تا Tes‏ بود : که سبزه خورده af lp 5l‏ اشتر 

„Womit soll ich seinen (ihren) Anus vergleichen! Komme und sage, 
o du, der du in der Dichtkunst Bajäni und Abwl-Hurr übertroffen hast! 

Wenn du es nicht weiDt, stelle dir vor, wie es ist, wenn das Kamel, 
in der Frühlingszeit mit Grünem gefüttert, gühnt." 
fái Ho Tn Ts; fáiidam Yê $(Vu) | mugtass | „hs B du; Hr (verderbt) S (8 (بگارگاه‎ " 


B Ho dis Ts wie hs. Ts ‚eb y Ts بند یش‎ dip .سخن‎ 8 Ho .که سیر‎ Tn گه بهار‎ | ۰ 
bi-gój; Bajáni, Bwl-Hurr, sonst unbekannte Dichter (von letzterem ein Vers T p. 455), 
gegen die Labibi hier einen Seitenhieb führt. sabze, bahár-gah. 


38. 
شده شر‎ Ue, زهارها شده پر گوه‎ ı بروث شدند سحرگه زخانه مهمانائش‎ 
„Am Frühmorgen kamen seine Gäste aus dem Hause heraus, das 
Schamhaar voll Dreck und die Hoden aufgebläht.” 


1) So T Index; zweifellos ,زینعی‎ der bei *Aufi dem Labibi unmittelbar vorangeht. 
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ghur m] mugtass | sahar-gah, zi-cháne (Zeit und Ort). chäne, mihmándn, zihárhá 
(PL !), guh, ghur. chäne, cháije: tagnisi chatt (Eückert-Pertsch p. 99). 


,39 
[فدای آن قد وزلفش که ګوي : فرو هشته‌است از شمشاد شمشار [ 

„Möchte ich doch jener seiner Gestalt und den Locken zum Opfer wer- 
den, von denen (beiden) man sagen würde: Zarte Buxbaumästchen hän- 
gen vom Buxbaum herab!“ 
šimšár S(Vu) T (Ta: u; ۰ Ts زینی‎ « Thn pa); R(N). Magma‘ als aß zu 19", 
Reim ab, ee!: etwa aus einem tarki‘-band, bzw. tarkib-band oder überhaupt gar nicht 
zusammengehórig? | hazag | a {Vu} وژلفینش‎ AN نگر آث‎ | qud, zulf. Aimsar, sim&ád : 
taiknisi mutarraf Rückert-Pertsch p. 99. (Die Leseart S[Vu] bûte außerdem noch 
migar, góji.) 

40, 

آن جخش زگرد نش بیاوخته گوی ۰ خیگیست پر از باد بیاوخته از بار 

„Jener Kropf, der von seinem Hals herabhängt — als ob es ein 
Schlauch voller Luft wäre, vom Gepäck herabhängend.“ 
Zoch? Ho [Ta 209] Tm 69 (aus G ?) | haza& (Ho rubá'í | a „Hm بر آو خته‎ GS از گردن‎ 
"او جخش در آوخته‎ Tm — Dë | Vielleicht besser بار‎ st. A (omnes) zu lesen: „am 
Zwirn angehängt“, bijivéchte a û an gleicher Stelle. 

41. 

زان پیش که پیش آیدت dl‏ روز بر از هول : بنشین وئن اندر ده و انگاره پیش آر 

„Bevor jener grauenhafte Tag (d. h. rúzi äumär ‚der Abrechnungs- 
tag‘) über dich losgeht, setze dich nieder und finde dich damit ab und 
hole das Rechnungsheft hervor!" 
angáre Tm R | hazag | a so R; زان روز که‎ Tm | péš dreimal, rûz. djad X bin'sin. 

42. j 

As ol |‏ ریز دلبر : کردست مرا wé‏ گرفتار 

„Jener hinabströmende Lockenbund des Herzräubers, moschustriefend, 
hat mich in der Dein gefangen gemacht." | 
chafée R, Magma’ | hazag, im Magma: als masnavi: a e ck ol . دلدار‎ | ehafée, musk; 
chafée, -réz; dil, gham; -bar, giriftar. 

43. > 

ri‏ گناه cl‏ درین ۽ کو برد Lais‏ همی از کار 
ol ۱‏ یکی‌را بخنجة خفتن c‏ وان Luet‏ بلنجة رفتار 

„Der Halbschuh und die Sandale, der Impotente und die Vulva des 

Weibes — diese zwei und jene zwei werden nicht einig. 


—— وو‎ ——————Ó 


1) Wohl u; wie 34. 
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Niemand (ebensowenig der Halbschuh wie das Weib) trägt die Schuld 
daran, daß sie den beiden (der Sandale und dem Impotenten) vereiteln — 

diesem (dem Impotenten) durch (ein d.h.) unaufhörliches wollüstiges 
Gestóne den Schlaf und jenem (der Sandale) durch (ein d. h.) unauf- 
hörliches Schaukeln den Gang." 
lande Ho; Tmn mit y aus Ho; Q et; S(Vu) با‎ | chafif | „Am a صندوق‎ A 
Be و هر دو 8 کفش‎ of هر دو‎ Y دورا همی 8 دران‎ el, ol. 
و خفتن‎ t "ورفتار‎ — a Ho 3 وصند وق‎ T c صند وق‎ (sic). Ho T ur B T wie Hm 
e T Q wie Hm t T وان دگررا‎ « sonst T Q Vu wie H™ | a ۵ ín du, v-án du; ín jakérá, 


vin jakérá. 4 & hé&-kas X jumle. et Parallelismus, daher ba-change (=ba-lange) 
zu lesen. 


.44 
| از سای و با گوار «ca f‏ خلق را یکر و منم [ul‏ 

„Infolge deiner Freigebigkeit ergriff Unverdaulichkeit die Mensch- 
heit insgesamt, während ich nichts zu essen habe.“ 
náguvár R, Ta Ts „u; (wohl زینتی‎ wie 34) | ehafif | náguvár, náhár. sachá X jak. 
chalg, -sar. tu, man. 

45. 

Le‏ گردن در بسته [او] E‏ وگرنه نروی راست با سپار 

„Er hat deinen Nacken ins Joch eingespannt; ansonsten gehst du 
nicht mit dem Pflug gerade." 
supár T | qarib — ~ — | = — — ~= | سب‎ — ~ | af so Ts; die fehlende Länge haben wir 
zu ergänzen versucht. Tn (mutagárib) a 4 وگرنه بر او راست باشد سپار | گرد نت ثیست‎ 
Ta ob گرنه روی 9 راست‎ Eye گردت در بسته‎ Le (sie) | Jügh, supár. jügh X räst. 

46. 

چنان ob‏ در el‏ صسوسمار 

„Er zieht derart Luft in sich ein (d. h. er schnappt derart nach 
Luft), daß du sagen möchtest, er habe Eidechsen gegessen." 
süsmár Tn | qaríb | vielleicht: chiwés-t a n, chwardest; bûd, migóji (laff u naär). 

47. 

کره‌ای را که کسی برم نکرده‌ست Ale‏ ؛ جواف و بزور وهر خویش مناز 


نه هبه کار و دانی نه همه زور براست » لنچ پر باد مکن هیچ وکتف بر مفراز 
„Treibe das Füllen, das noch niemand gezähmt hat, nicht zum Laufen‏ 
an; brüste dich nicht mit Jugend, Kraft und Geschicklichkeit!‏ 
Nicht alle Dinge kennst du, noch hast du alle Kraft; blähe die Backen‏ 
gar nicht auf, noch hebe die Schultern empor!“‏ 
Hm of ale‏ نیش KN? Q‏ پیش lung Ts; nur yê: Ho und k) ibd. | ramal | „B GS [Vu]‏ 
پیش lung, katif. ne hame zweimal. Vielleicht ist y‏ | بیش 15 5 "بیش ودف من مفراز 
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doch besser; in diesem Falle پیش‎ Ka پر باد‎ = „stelle die aufgeblähten Backen nicht 
in den Vordergrund“. = 
48, 
شد آن همه ژاژ‎ Leef هبه دعوی‎ OT شد‎ br isla, ګشته‎ A? ایا زبیم زبانم‎ 
3L ترا شناسد دانا مرا شناسد نیز › و از قاس چو خاری من از قاس چو‎ 
„Oh der du aus Furcht vor meiner Zunge traurig und niedergeschla- 
gen bist!, wo gerieten all jene Anmaßung und all jenes Herumreden hin? 
Dich kennt der Weise, mich kennt er auch: Du bist vergleichsweise 
wie ein Dorn, ich vergleichsweise wie eine Kiefer.“ 
اوستان که فروزان شود بسرو وښناژ‎ së: ue وریب‎ pF وکین کیرد کون‎ 
„Durch den Penis gewinnt dein Anus Glanz und Zierde — wie ein 
Garten, der durch die Zypresse und die Kiefer leuchtend wird.“ 
nái Ho Tn a-à Ts a f, et, hái Ho a fl | muftass | a Ho hier sowie s. v. sla unrichtig 
ohne Izáfat. D Ho همه لاف‎ öl, 5154 دعوی‎ mit Hinweis auf den richtigen Wortlaut s. 
v. ze, 8 Ho باری‎ „= | aß: Anfang einer satirischen Qaside, der die Überlieferung, 
wohl richtig, die beiden weiteren Verse zuteilt. Das gleiche Reimwort in 5 und ۲ läßt, 
falls in diesem oder jenem nicht etwa kûğ herzustellen wäre, eine Unterbrechung 


zwischen den beiden Versen voraussetzen. | 2 5: innerhalb der Zweiteilungen parallele 
Gliederung, Wiederholung und Antithesen. a zi-bimi zabänam t bóstán, sarv, nái. 


49. 
یکی مواجر وبیشرم و اخوشی که برا : هزار بار خرتبار پیش کرده عسس‎ 
„Gedungen (feil, prostituiert), schamlos und bösartig bist du, die 
(den) der Polizeimeister tausendmal auf dem Esel angebunden vor sich 
hergetrieben hat." 
char-anbár Tn, 3(Vu) R | mu£tass | a S(Vu) ei ی‎ ohne و‎ Û Tn بیش‎ | ehar-anbár, 
"asas, jaké, hazár. 
50. 
زخشم دنداد بگذ ارد بر گس خواشر ۰ شمی کشید چو درویش دامن فرغیش‎ 
».Wütend verbiß er sich in die Vulva seiner Schwester; wie der Der- 
wisch pflegte er den abgewetzten Saum emporzuheben." 
farghi$ Ho Tmhn | mugtass | Ho 8. «ur | Man beachte dûman ba-dandán „demütig“; 
dámani farghis ~ kusi chwüáhar, 
51. 
که پر “کیرد “چون سن فرو سپوزم یش‎ » c cayo خړ بد خت را‎ ol چو بینی‎ 
کا قالش اول بر اوفتد بسریش‎ i غلغلیچه گهش‎ Le هن‎ eil چان بد‎ 
„Wenn du jenen unglückseligen Esel siehst, so ist es nicht zu tadeln, 
daß er aufspringt, sobald ich die Lanzette [in ihn] eintreibe. 
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Ich kenne die Stelle, wo er kitzelig ist, derart, daß er auf das erste 
Reiben hin stöhnend umfàllt." 
ghilghili&(e) Ho, wohl daraus Tm p. 486 u. ebenso [T] p. 62, wo die Lesarten Ts 
Tn für yê in der Anm. R +ê, aß. S(Vu) +8 bis | mu£tass | „aß H*8* ab چو‎ 
مردرا‎ AN غلغلیچه‎ 8 R .درو‎ Tm [T] بیش‎ y „HP RS" (Vu) Tm [T] ela Ho ela: R 
آن جای‎ Qu. 8 „RStVul) بیهوش‎ (Vu که او غالش .... شود زخود (زخود شود‎ Ts که هې‎ 
بر افتدش خنده‎ dil عالش‎ Tn که چون الم بر خنده خنده اقراید‎ ,,13 5۳۷۵11 le .همی‎ Ho 
S(Vul) A3 .رو‎ „HP برش‎ S(Vull) پسربش‎ | Reim: nes, بسریش‎ (wo die Wbb. i aufwei- 
sen). Man beachte die pleonastische Ausdrucksweise in Säit ghilghilice-gah; + بل‎ 

52. 

و چنین قربه و آگنده چرای پدرت » d XA‏ ود یکی لاغر و خشکانج وحیف 

„Warum bist du so fett und dick? Dein Vater war ein magerer, ۲ 
und schwacher Sklave (wtl: Inder)." 
chuskáng Tmn | ramal | farbih usw. X lághar usw. 

> .53 
| ای همچو بک Ach‏ وچنو دید ها ef dl EL i ap‏ که هر اورا کتی a‏ 
تا کی همی در آي وگردم همی دوی ۰ حقا که کمتری و فژاکن‌تری [K‏ 

,0, der du unrein wie der Frosch bist und wie dieser glotzäugig!, du 
bist wie einer, den du würgest. 

Wie lange wirst du dahertreten und ringsum mich rennen? Du bist 
fürwahr geringer und häßlicher als der Frosch!" 
bak, pak a B Ho s. v. بگ‎ 1 f. 39 r: Labibi, Ts p. 254: Dagigi, Ts JS [ سمجور‎ F 
yë Ho f. 39 ۴ s. v. . II (Tm) p. 284: Chosraväni, Tmn p. 284 u. Ts p. 254: 
Dagigi, Tms p. 284: Simgür (sic!) Vgl. auch den gleich anzuführenden krit. 
App. Ho. | muzári | a Ts یگ‎ i برو‎ P Ho # چشم خویش‎ Au .که‎ „HS [s. v. بک‎ und 
که گنی مرورا [پک‎ ER (مردرا‎ S1 مرورا بچنگ (رودکی)‎ Hr 5 چنگ‎ Hm خیک‎ od. wohl خبک‎ " 
۷۵ ,H»PS [s v. <] روی‎ nach Hmp $ (s. v. SG] zu b als قطمه‎ von لبیبی‎ gehörend, 
was das Richtige sein wird (A bedeutet hier auch «Frosch»)" | djl, davi. 

54. 

همچو انگور آبد ار Aa‏ ون شدی چون سکج زبیری خشک 

„Du warst wie die Weintraube saftreich; nun wurdest du wie die 
Rosine dürr vor Alter.“ 
sakig Tmhn | chafif | angür, sakig. áb-dár X chusk. 

55. nn 

چون ماهي شیم کی خورد غوطه غوک ؛ يا دارد Aée‏ خیره‌سر لحن چکوک 


„Wie kann der Frosch untertauchen wie der Stör oder die blöde Eule 
singen wie die Lerche“ 
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čukók rubá'i | Nur Ts, das aber a که‎ . 5,2 se B Û liest. a von “Abb. Igbäl, B von 
uns (statt Iqbáls yf) konjiziert | máhi, šim, ghók; ğughd, čukők. 

56. 

بنده ola T: fl dl E‏ پاد جله در گوم 
dl‏ من نیز شم سکوب یکی ۽ به که من از میاه far‏ 
dl‏ من گیر da‏ ایشا ریش ۰ زانکه من شاعر دگر گوم 

„leh bin Diener der jetztzeitigen Dichter: ihr gesamtes Dichtwerk 
möge mir in den Anus gehen! 

Auch mein Dichtwerk kann in jemandes Anus gehen, da ich nicht 
außerhalb ihrer (Mitte) bin! 

Nimm mein Dichtwerk und zerstäube das ihrige, denn ich bin (den- 
noch) ein anders gearteter Dichter" mit dem Doppelsinn in s: „meine 
Poesie (geht in den Anus wie) der Penis („r)", d. h. meine satirische 
Poesie erniedrigt ihre Objekte, „während ihre Poesie (in den Anus geht 
wie) der Bart ( = ,,)", d. h. sie erniedrigen sich selbst durch ihre 
Panegyrik. 

Magma: | ein Epigramm im chafif. 
51. 
گولاغ گوشت و گرده و گوزاب وگادف ۰ گرمابه و گل وگل و گنجینه و گلیم‎ 

„Strudel und Fleisch und Brotfladen und „abessinische“ Suppe und 
Beischläferin; warmes Bad und (wohlriechende) Erde und Rosen und 
Schatz(?) und Teppich." 
göläng Ho Tn Ts? | muzári' | a Ho vli TT d „Die Alliteration [tagnisi mutagánis, 
vgl. Rückert-Pertsch p. 100] erweist کوذاب‎ (FS) als falsch gegen گوذاب‎ (GR)". Von 
den zwei Formen گود اب‎ und ul}, ist in obiger Bedeutung letztere vorzuziehen, vgl. 


Vu s. v. | Zwei Aspekte behaglichen Daseins. gil, vgl. Vu. „gili chwai-bój terra 
odorifera..., qua smegmatis loco orientales in balneis utuntur..." 


.58 
چکنم که سفیه را بنگو ds:‏ نرم کردث از داشن 

„Was soll ich tun, da es sich als unmöglich erweist, den Narren im 
guten durch Geschenke gefügig zu machen." 
dásan Tmn | chafif | ba-nikó vgl s. v. kavande (64). nataván narm kardan az dáian. 

59. | 

لفت خوردم بگرم درد گرفتم sË‏ ¡ سر بکشیدم دو دم مست شدم اگهان 

„Ich aß heiße (heiühungrig?) Rübe und Bauchgrimmen befiel mich: 
ich trank zwei Züge sur (ein aus Reis gebranntes Getrünk) und wurde 
plötzlich trunken.“ 


sur Tmn R | munsarih: || — ~ —|— ~ ~ — mit Innenreim | bicherdam, &ikam, 
bikasidam, dam; lift, sur. Teilweiser Parallelismus. 
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60. 
خت را با من چھ کینسٹ › بکی نالم بکی زین خت وارون‎ CIA 
„Ich weiß nicht, was für eine Rache das Schicksal gegen mich hat; 
bei wem, bei wem soll ich über dieses widerwärtige Los klagen?" 
värin Ho Tn, Berthels 1. c. 24, 1 | haza& | „ G=4&(H= 8)". a Tn g (sie) 8 Tn 
wie 11۳ 5. 
61. 
بات خوردده ؛ سائن نشود بهفت من سرگین‎ du داد دره که‎ 
„Die (gehörige) Portion für einen Magen, der sich zur Essenszeit mit 
sieben man Exkrementen nicht begnügt." 


dare $(Vu) | hazag | dare, nán, chwardan, sargin. Der Vers dürfte auf die gelüufige 
Redensart guh chwardan anspielen und meint die Zurechtweisung eines ungelehrigen 
Widersachers. düd steht in Apposition zu etwas, das unmittelbar vorhergeht. 


.62 
[دانم که چو این هجا بخواف ؛ تو ریش نی و زثت رنبه] 

„Ich weiß, daß, wenn du diese Satire zu lesen bekommst, du den Bart 
dir ausreißest und dein Weib ihr Schamhaar." 
runbe Ho. T im Index, indessen im Texte nicht auffindbar | hazag | a „R H 
"آنگاه که من هجات گوم‎ B „GS (بهشتی)‎ 05 AU; "بس ریش کنی چو‎ | 748, ۰ 

63. 

دو چیزش بر کن ودو بشکن ۰ مندیش زغلغل وغرنبه 
د ند انش بگاز و دیده بانگشت » پهلو بد وس و سر بچنبه 

„Reiße ihm zwei Dinge heraus und zerschlage zwei, ohne dich ums 
Gebrüll und Geschrei zu bekümmern! 

Seine Zähne mit der Zange und die Augen mit den Fingern; seine 
Weichen mit der Eisenkeule und den Kopf mit dem Bengel.“ 
&unbe Ho (Tm), ebenso a B s. v. ghurunbe; Q 1763 (aß); R a-5 | haza& | „A [s. v. 
[غ رنه‎ G verderbt RH=3 ودو بر کن‎ QU (mit Rücksicht auf y à weniger gut) 
8 GRS «i2 “وز‎ Q «xà وز‎ | bar kan || v; bi kan || 8; dieser Zweiteilung (du 
zweimal!) entspricht wenigstens äußerlich auch der Doppelausdruck ghulghul u ghu- 
runbe, dandán, dide, anguät, pahlü, sar. Zu beachten die Kontraktionen m'andés, b'an- 
guit. — a bar kam, biökan P ghulghul, ghurunbe y dandán'ó ba-gáz va dide 
b'angust. 

64. 

من در تو فگنده ظن بنیگو : و اپلیس ترا زره فگنده 
AuL‏ کسی که روز Tip « otl‏ پوشد از کونده 

„Ich habe mir von dir eine gute Meinung gebildet, während dich der 

Iblis vom Wege geworfen (d. h. verführt) hatte. 
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Du bist wie jemand, der am Regentage einen Mantel aus Strohgeflecht 
anzieht.“ 
kavande Ho; Tm nur ۲ 3: „RS (nur yê“ | hazağ | ,H" a 5 بر من‎ fp oj هرا‎ 
4 که در بیا بان‎ | ba-nékó X iblis . figanda bis; bárán, báráni: qitár-ul-ba'irajn (siehe 
oben Nr. 17). 

65. 

کون بسرت گشته da eh eh‏ که تهې شد زکه کویده 

„Der Anus deines Buben ist zerfetzt worden, — als ob es ein aus Gras 
geflochtener Sack wäre, leer von Stroh.“ 
kavande 5(Vu): a e بسرت‎ , ohne yy Halimi LUB Prag Ms. Orient. 255 | qarib 
————|-——-l|-—-—| kin, góji (eine Kugel): ihàmi tanásub. Zu a vgl. 
Mangíks باره شده‎ ek Jabo کون چو‎ „der Anus ist wie die Pferdedecke ganz zerfetzt 
a. ¥. ês Ho Tä(Vu). که‎ zugleich Anspielung auf P. 

66. 

| طفلگ خرد فراخیر آهده : اینقدر میداند اي دیو 253[ 
ï d‏ 

„Das kleine Kindchen, das zu watscheln begonnen hat, weil so weit, 
Ü E -E om (1)." 
faráchéz &(Vu) | ramal | a حردو‎ Halimi (Hs. wie in Nr. 65) B 2,3 p2 اي‎ (1): 
بدا ینده‎ 7 ibd, ایرث‎ A این‎ Halimi 302 | Nach Halimi angeblich von Latifi. 

61. 

ee d ي شتر الاي ف خر است و کلید ای‎ gb c. ی ده است‎ guias 

„Er ist ein Dorfherr ohne Dorf und ein Kamelhirt ohne Kamele; er 
ist ein Packsattel ohne Esel und ein Schlüssel ohne Zähne.“ 
taze Ho Tn 5(Vu) s. v. 5 „... poetae cuiusdam" | muzäri* | 8(Vu) a wl [؟ ده‌گات‎ „Lues“ 
A 55 کلیدی تھی‎ (unmöglich!) | Parallele Gliederung in a und f. dihgän, dih; Suturbán, 
iutur; pälän, char; kilidám, taze . dih; äutur, char. 

65. 

زرد و درازتر شده از غاوشوی خام ؛ به Ze‏ چون خیار ومد شیرین چو خربزه 

„Gelber und länger ist er geworden als die rohe Samengurke, weder 
grün wie die Eßgurke noch süß wie die Zuckermelone." 
gháviü Ho Thn | muzári | a Ho سرد و دراز و زرد شده‎ (von Iqb. mit [134] ange- 
führt , ,H» 8 زرد و دراز‎ HP بهر شده‎ S "پر شده‎ | ghávsü, chijár, charbuze; zard, 
diráz, chim, sabz, širin. 

69. 

از مار au‏ و اسارگارتر ae‏ , گفتار چریش آرد dpa‏ از آشیانه 

„Was ist denn feindlicher und unverträglicher als die Schlange? (Und 
doch) eine süße Rede lockt sie aus dem Neste heraus. (guftári darb: 
besser vielleicht „ein süßer Gesang" ?) 
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dijine Ho; T p. 376 s. v. dijûn angekündigt, aber unter ə nicht auffindbar | muzäri‘ 


mår, ásijáne . kinevar, násázgár X éarb . guj-‏ | — — بت | — u‏ — ت ]ت سب | س ب 
tår — kin eine Melodie (freilich nur in den Verbindungen kini frag, kini Sijivui;‏ 
das tanäsub daher unsicher!)‏ 


70. 
ای فرومایه ودر کون هل و ښاشرم وخبیث » آفریده شده از فریه وسردی وسنه‎ 
„J Elender und in den Anus Lassender (s. Horn p. 28 Anm. 1) und 
Unverschämter und Garstiger, der du aus Verwünschung und Härte und 
Fluch erschaffen bist !" 
farje Ho (T) und sane Tn | ramal | B Ho az, | firó-, kún, 
11. 


[فرود آید زبشتش پور ملعوث ۰ شده کالفته چون خرسی خشینه] 
Es steigt der verfluchte Bube von seinem Rücken hinunter, ver-‏ 
worren wie ein aschgrauer Bär.“‏ 
F dag‏ ملعوت Thn‏ .زبستش kälufte Ho Thn Ts (Man£ik) | haza& | a T, 3 3(Vu)‏ 
Der Vergleich unklar, vielleicht anspielend auf eine Fabel; in diesem‏ | چرس B S(Vu)‏ 
Fall wäre die Lesart 5(Vu) vorzuziehen.‏ 
.12 
گر قیستت ستور چه باشد » خری عزد Lenz zé‏ دو 
مر ګشت را خود افکن نیرو » رز را بدست خود ګن فرخو 
„Wenn du kein Pferd hast, was liegt denn daran? Dinge einen Esel‏ 
und renn!‏ 
Wirf du selbst deine Kraft (d. h. verlege dich du selbst) auf das Säen,‏ 
beschneide den Weinstock mit deiner eigenen Hand!"‏ 
را خدو farchau Ho; DR y5 | muri: — — ~ | ~ = ~ —|- —— | Y Ho‏ 


amii: ٣ لسر‎ € hs سرو‎ (s. zum Schluß dieser Pee) T Er of خو‎ ۳ („tashihi 
Qqijási" seitens Igbäls | sutór, charré; hamé-dau. kist, raz; farchau. chod bis. Lob, will 


birt = birin mit der rkung, die erstgenannte dam komme 1 in den alten Dichtern 
vor. Sicherlich nur ausnahmsweise, da sie in den Whbbn, nicht verzeichnet erscheint. 
Im vorliegenden Falle wäre unbegreiflich, warum hier birt st. birln gestanden haben 
sollte. Unbedingt hat man es daher mit einer Verschreibung zu tun. Horn p. 35: 
„Über das Reimwort in y ... bin ich nicht sicher (‚ohne Seufzer' رو‎ ? oder ,,5 ۰ 
Es ist kein Reimwort, noch kann es hier ein solches sein. | 


13. 
تا راست باشد او چو ترازو‎ C شنگینه بر هدار زچاکر‎ 
„entferne den Knüttel nicht vom Diener, bis er (der Diener) gerade 
(d. h. gerecht) sein wird wie die Waage.“ 
»sangine Ho (T); ,H9$" | muzári': — — ~= | =~ = ~ = | = —— | rüst, tarázú. 
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74. 

„O Affenkind! ich fürchte, daß die Weihe dich raubt; verstecke dich 
in diesem Hause!“ 
ghalévág Tmhn . ghalévá£ Ho [T], vielleicht ursprünglich, 8 leider die letzte Lünge 
fürchte, daB die Weihe Sohn der Weihe deine Grube in der Kuppel (anus!) ausraubt" | 
hazaf | hamdüne (Eigenname?), ghalévág. | 

75. 

باده خور ومستی گن V‏ چکنی از غم ee‏ صد راه یکی عستی 

„Trink Wein und betrinke dich! Warum solltest du vor Gram jam- 
mern? Du weißt ja, daß einmal sich betrinken hundertmal besser ist als 
das Jammern." 
musti Ho (Tm) Q, 8(Vu) s. v. masti | hazag: || —— — ~ | ~ — — (Ho fälschlich 
rubáʻi) | „a H9 an کن‎ 8 H"8 An "رز براگه بود مستی خوشتر زغم‎ = 8 Vu und Q 
(Q ze st. [خوشتر‎ | báde, masti; X däni . sad, jaké. Man beachte die chiastische Ver- 
teilung von masti, musti (tafmisi näqis) im Verse! 

16. 

بای او افراشتند ابنجا چنانک ۰ 4 پر از کون راژها افراشتی 

„Man hob hier seinen Fuß derart empor, dab er bemacht aus dem 
Anus heraus Kornhaufen aufrichtete." 
ráž Ho Ts?Tn Q | ramal | a Q8 افراشته‎ . les! : Ho Ts اورا‎ . Q چنان‎ 6 nhs ۴ “ته براژ‎ 
136 تو بزر 18 قوز کوت بر @ تو بر از 7۲ ه بر از‎ QS Lasi; | Bastonnade? 

Ti. 

گرد گرداب LS Cual us! KÉ d‏ که سو که غر 43 چو ناگاهی باغوش Bia‏ 

„Hüte dich vor dem Wasserstrudel, o der du nicht schwimmen gelernt 
hast; denn du ertrinkst, wenn du plötzlich untertauchst.“ 
nághó$ Ho; Tmn: anonym | ramal | „hs a :مگرد ارت‎ S LS ای که نداف تو‎ s Ea" (sti- 
listisch verwüssert). a Tmn ارت ثیاهوخت‎ m Alliteration: girdi girdih magardán ; 
nágáhi nághós , girdáb, Sind, gharqa, nághó&, Vielleicht ndmöcht, nägähi. 


78. 
ای بزفتی علم بگرد جهان ؛ بر نگردم زتو مگر ری‎ 
گرچه سختی چو نخکله مغزت › جله بیرون ګنم بچاره‌گری‎ 
„O der du in Härte (Rauheit, Strenge) eine Standarte ringsum die 
Welt bist, nicht weiche ich von dir zurück, es sei denn, daß du stirbst. 
Obwohl du wie eine Hartnuß hart bist, schäle ich dennoch dein Ge- 
hirn zur Gänze mit List heraus (kunam oder kanam )." 
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nachkale Ho Tmn; S$(Vu) y 8 | chafif | „H=3 [5 چو چاره گری‎ [" = Vu; a ba-zaftí gegen 
Ho ba-zufti „durch Geiz, im Geiz“, im Hinblick auf y sachti, "alam — (*álam =) fihän, 
B bi-miri = bimiri. a û Alliteration: ba-girdi gihán (s. Wolff p. 693 a 10 an mehreren 
Stellen; Ho بعرد‎ [sic]), nag ar dam, magar, y gar de, y— sacht-maghz s, Vu s. v. 
Das Gehirn ähnelt im Bau der Nub, y 5 nachkale = &ir-maghz — éáregari. 

79. 

abi‏ در جهان g‏ داغ پام » نه فرسنگی ونه فرسنگاری 

„In der ganzen Welt findest du weder eine Parasange noch ein Para- 
sange-Zeichen ohne das Brandmal meiner Füße.“ 
farsangsár Tmn 3(Vu) | haza& | a S(Vu) ek Bla e, DÉI, farsangé, farsangaáré; 
gihán, 

#0. 

سور و جهان را بل مام سوری » زیراکه جهایرا بدل Fl‏ سوری 

„Dein Fest gilt der Welt als eine Trauerfeier, da du der Welt (über- 
haupt) als eine Trauerfeier giltst." 
air Tmn | haza& (kein matla*: a -é, 8 -i). a ۲ ای‎ Jy «s[5] Eu...“ (lab. bemerkt, 
daß ihm a unverständlich geblieben ist!!) | a und # wiederholen einander nahezu 


wörtlich. 
C. 
MASNAVI-FRAGMENTE. 
a) im mutagärih, 
1*. 


چو بشنید شاه i CA Ca ol‏ ز کینه لب خود شخایید و گفت 
„Als der áh ۵ Gehsimbutschaft hörte, biß er vor Rachsucht‏ 
(Feindschaft) in seine Lippen und sagte.“‏ 
lab, goft — bis^nid, pajám.‏ | رکه Sachüdan R3(Vu) | a 3(Vu)‏ 
,*2 
ستش زخام گور ان کمند : در افگنط اورا éi‏ شا کمند 
„In seiner Hand war eine Fangschnur aus dm Rohfell der Rehe; sie‏ 


(die Heldin der Erzählung) warf ihm eine Ziegenhaardecke zu.“ 


S$(Vu) | Der fein gearbeitete Schal im Gegensatz zur Fangschnur aus rohem‏ بت 
Tell‏ 


3+, 
شب بدان ساٹ وید که از باله‌اش هیچ کس غنوید‎ dl ز درد دل‎ 
„vor Herzensgram klagte er jene Nacht derart, daß SEEN, seines 
Stöhnens wegen ruhte (einschlief)." 
navid R (T) Q | dard, navid, nåle; ab, nagh'navid. 
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4*, 

„Wenn mein Mond infolge des Katzenjammers gähnt, flieht die Ruhe 
den Neumond" (weil es eine noch elegantere Sichel gibt als die seinige). 
dad Q | máhi man, mahi now. قرار‎ cala: tagnísi chatt, 

5*, 

خزاین تھی شد Obs‏ زاج سور ؛ درونها پر Aal‏ زعیش سرور 

„Die Schätze wurden an jenen Geburtsfestlichkeiten leer, während die 
Herzen sich von Freude und Frohlocken füllten." 
zäg-sür S(Vu) | tahí X pur. 

6*, 

چو در روز شهریر آمد بشهر ؛ زشادی همه شهررا داد بهر 

„Als er am vierten Monatstage in die Stadt kam, ließ er a) die ganze 
Stadt b) sie durch den ganzen Monat an der Freude anteilnehmen." 
jahrir QR | Sahrir, ba-sahr, 8ah r-rá; Bûdî . $ahr „Monat“ — rûz. 

T*. 

چو غرشیده گشتی زکین و ستیز ۰ گرفتی ازو دیو وا A‏ 

„Ssooft er aus Feindschaft und Wut erzürnt war, ergriff der Dämon 
den Weg der Flucht vor ihm.“ 
gharsidan &(Vu) | gharside, kin, sitéz, dev. 

Ra, 

ایا کرده در بینی ات afe‏ ورس » از aal‏ نبایدت یگ ذرهء ترس 

,O du, in dessen Nase die Gier das Zaumholz gesteckt hat! gelangt 
nicht ein Stäubehen Gottesfurcht zu dir?" 
vars Tmn | bini, vars . izad X zarre. 

9*, 

Lu; آتش بد رگ دل از باده قق هست‎ Qa dit. l=; 

„Von der Stelle sprang er wie das ungestüme Feuer auf, das Herz 
vom Wein der Liebe trunken und verstort," 
malang SBh(V) | zi-£á gast; mast u malang . dtas, büdei iq. 

10*, 

کمند عدوهنج از بهر کین : فرو هشته چون اژدهای Qu)‏ 

„Das die Feinde schleppende (hinstreckende) Fangseil wie ein golde- 
ner Drache rachesüchtig losgelassen (oder: „Das die Feinde rachesüchtig 
ët 


hang R | kamand, م۵8‎ kin, afdahd. -hang X fird-kiäte. 
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11*, 
بنمود رو‎ al نسو لود از آنگونه دواړ او ۰ که مانند‎ 
„Derart glatt war dessen Wand, dal) sie wie der Spiegel die Gesichter 
reflektierte." 
noen S(WVu) | djine, mánand. 
12*, 
سانوی]‎ Seck چون‎ en ie dal [ستاوند‎ 
„Die Säulenhalle des königlichen Palastes, wie Mänis Buch bemalt.“ 


sutävand 8(Vu); RNQ 1387: Firdausi (kaum richtig, s. oben p. 277) | 8 S(Vu) 
نگارنده‎ falsch. N Ae, QRS(Vu) ul. 


13*. 
چرخ انجیده باشد‎ do رخ مه سکنجیده باشد ` زتیفش‎ US 
„Von seinem Pfeile wird die Wange des Mondes gebissen (geschabt, 


geschunden), von seinem Schwerte wird das Herz des Himmels (d. h. die 
Erde) zerschlagen." 


sikangidan S(Vu) | Parallelismus. dili darch nach Analogie von dili dsmän „met. 
a) medium coeli, b) stella, c) terra" (Vu). 

b) im chafif. 

14*, 

گر پذیرد دل مرا بفرخج » بدھم بهر یک نگاهش رخج 

„Wenn er mein Herz als Bestechungsgeschenk entgegennimmt, so gebe 
ich den Regenbogen für einen einzigen seiner Blicke.“ 
farachg S(Vu) È | chafif: masnaví oder matla*? | E Ba. B بخش‎ AUS „so gebe ich 


es (das Herz) für einen Blick auf seine Wange“ | pazirad X bidiham. Häfizens Vorbild 
für den bekannten Vers Brockh. 8, 17 Über rachg = raché s. im II. Teile! 


,*15 
ستد و داد جر بدستادست : داوری باشد و زان و Zu‏ 

„Außer gegen bar ist der Handel nur Prozessieren und Schaden und 
Ruin.“ 
pasádast Ho R (T) Amsál | a Tg Amsäl بیشادست‎ + Iqbál bemerkt, daß ebenso auch 
GR lauten | sitad & dád, dastá-dast. 

16*. 

زذ o5,‏ کرد کولک از انگشت ۰ کرد بر دوک و دوک ریسه پشت 

„Das Weib legte den Baumwollbehälter aus der Hand (wtl.: von den 

Fingern) [und] kehrte den Rücken zum Wirtel und zur Spindel.“ 
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kólak Tmn | 8 Text دوگ دوک ریسی‎ wohl weniger passend | anguit, puit . dúk u 
dük-rise, kólak. 


.*17 
گرچه زردست همچو زر پشیز ۰ با سپیدست همچو سیم Z2‏ 


„Obwohl die pisiz-Münze wie Gold gelb oder das Zinn wie Silber weiß 
ist, (sind sie doch kein Edelmetall)." 
pišiz Ho Tmhn | a Ho !ارز ر‎ | zard, sapéd; zar, sim; pisiz, arziz. Parallelismus. 

18#. 

دوستا جای بین و سرد شناس » شد تخواهم srl‏ نو آس 

| „Sieh dir, Freund, den Ort an und lerne den Mann (d. h. mich) ken- 
nen! nicht will ich in deiner Mühle zermahlt werden." 
da Ho (T) | „8 H* D نشوم من‎ S “تند خواهم‎ | 876, ۰ 


c) im Raza. 
19*, 
خوشا حال لاف و بستر آهنگ : که عیگیرند شبها در برت ټګ‎ 
i 

„Wie gut geht es der Bettdecke und dem Bettlaken, die dich in den 
Nächten auf ihrer Brust eng umschließen!" 
bistar-ihang $(Vu) RN Magma‘ | haza& | 8 S(Wu) هر شب‎ | lihäf, bistar-áhang; 
Sabhá. Vgl. oben 39. 

20*, 

درین LE‏ سرای شادی و غم » که گاهی ماژ باشد گاء مام 
1 

„In diesem Leidenspalast der Freude und des Kummers, wo bald Froh- 
sinn herrscht, bald Trauer“, d. h. in dieser Welt. 
mái S(Vu) | Sidi X għam, mihnat; ma! X mátam. 

21*, 

اگر خواهی سپاهش را شماره » برون Ab‏ شد از e‏ اماره 
i‏ 

„Wolltest du sein Heer zählen, so müßtest du außerhalb der Grenze 
des Rechnens geraten.” 
ámár Tm (dem R entnommen?) R | $umäre, ۰ 

22*. 

| نارم جر درت اندخس واره‎ i گرگ ژکاره‎ oe اين‎ mel 

,Vor dem Zorne jenes alten, streitsüchtigen Wolfs habe ich keinen 
anderen Zufluchtsort als deine Tür." 
andehwáre (D $(Vu), andachs-váre R (so von H. Blochmann op. cit. p. 43 korrigiert). 


Ebendort: „Bh. quotes Daqiqi* | 8 E ila . S(Vu) اد‌خواره‎ m درت‎ (falsch) | 
gurg — darat (an darídan erinnernd) ? 
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d) im ramal. 
23*. 
کار کرد ؛ ترک آفندیدن و بیگار کرد‎ oou OT در دل او‎ 
Si ۱ i A 
„Jener Ratschlag wirkte auf sein Herz ein (und) er gab die Feind- 
schaft und den Kampf auf." 
üfandidan R | tark „Helm“, áfandidan u pajgár: ihämi tanäsub, 
24*, 
La ais c9 Ol a & آي‎ ala . m 


„Es sagte der betrügerische, rohe, dummes Zeug redende Mann vor 
(zu) jenem altersschwachen, geschwätzigen Greise." 
lak Ho; Tmn: Rüdaki; S(Vu) | a „GS [a "[خادم‎ = Vu 8 Tmn فرئوت مرد‎ | mard, 


pir. rajman, lak-diráj; fartüt, Zûğ-chdj. 
ANHANG. 


Qaside zu Ehren von Amir Abu--Muzaffar Fachru- 
d-Daule Ahmad ben Muhammad, väliji Cughániján, aus dem 
Ali Muhtäg genannten Geschlechte. Derselbe dürfte nach 377 h zur 
Macht gelangt sein. Zu seinen Lobdichtern gehörten Daqíqí und Farruchí. 
Vgl. Muh. b. Abdu-l-Vahhäb Qazvini in seiner Ausgabe von Cahär maqûle 
p. 165. 


[] bezeichnet im Folgenden Zusatzverse aus Magma--ul-fusahá I. p. 
415 s. 


pul‏ دل از دلدار دلیر $ نهاده ههر خرسندی بدل پر 
Eis Së sl‏ سوزات بر نهادم * بدل کر دل بدیده در زد آذر | 
شرر ديدم که بر su eun‏ چات OU. A‏ همچو سوزان A gue‏ 
هرا گفت اي دلا رام بی آرام $ همیشه OLG‏ بی خواب و بی خور 
هوا اند ‌وده رخارة بدوده 9 فونه مره و بر Bu N‏ 
فغان زین بادپای کوه‌دیدار * ففان زین ره‌تورد هجرگتر 
خرد زین سوعشید و عشق زان سو * فرو ماندم من اندر کار مضطر 
بدلبر گفتم ای از Oe‏ شیرین * مرا بایسته تر وز عمر خوشتر 
مخور غم هیروم درویش زبنجا * ولیکن زود باز eil‏ توانگر 
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رشي دور و شى تاریگ و ليره 


فرود آ زود و زین را زين پارام 


| گبان gäe‏ که باد اندر براگند 


v.‏ شوله چو خم زاف جاناد 


ir‏ گوهر اندر gU‏ اکلیل 


du چون بدريابار‎ Jem 
ژسانی بود مه بر زد سر از کوه‎ 
سیمین‎ Va چو زر اندود کرده‎ 
[بتات النعش چون طبطاب سیمین‎ 
سات‎ E DC EE e 
دمنده ازدهایی بيش اعد‎ 
شکم مالان بهامون بر همی رفت‎ 
گرفته دامن خاور بدنبال‎ 
بباران ا بوده فربه‎ 
هرج اندر لجهانست‎ cab ازو‎ 
شاه بر خواندم بجیحون‎ Gi 
گفت‎ Lan „m کرد‎ paly 
pii که هن شاگرد — راد‎ 
eM سس شاه ازو بیرون‎ 
تا بدین درگاه گفتی‎ Lets [و‎ 
gin هبه بالا پر از دیبای‎ 
گشته ست‎ el) تو گفتی هیکل‎ 
Al بر‎ cele بردی که هر‎ OLF 
درگاه عالی چون رسیدم‎ oh 
کبوتر سوک جانانه کرد پرواز‎ 
دلارام‎ LE بنامه در نبشته‎ 
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هوا چون قير وزو هامون عقیر 


سپهر آراسته چهره بگوشر 
پروی سب دریا برگ [m‏ 
مضرق گشته اندر لولو قر 
بتارگ بر نهاده غفر مففر 
که اندر 48 او بگذشت لشگر 
Kf‏ روی Olym‏ مزعفر 
شد از انوار او گیتی تور 
نهاده دسته زير و بهنه از بر | 
که در غرقاب u‏ اشناور 
خروشان و بی آرام و زمین در 
شده هامون nH‏ او مقعر 
نبهاده بر كران باختر سر 
ز گرمای oa‏ که لاغ 


pus‏ اندر جبهانست او جواد تر 


بر Al‏ بانگ ازو الله اكير 
زمن مشکوه وب آزار بگذر 
که تو مدحش همی بر خواف از بر 
یکی موی از تن من ناشده تر 
کشادسحند هر uar‏ در 
همه بستی پر از کالای qu‏ 
زبس لاله هبه جرا سراسر 
otl us‏ آتش از دریای اخضر] 
La,‏ کردم سوی جانان Ar‏ 
بشارت‌ نامه 732 برش اندر 
رسیدم دل بکام وکان بگوهر 


15 


18 


21 


24 
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بدرگاهی Gäre‏ او * نیارد Au‏ رفن Eng‏ مجور 
39 بصدر اندر نشحه پادشاهی e‏ ظفریاری c,‏ بو الظفر 
بنامش بر نبشته doque‏ آدم * بکینش در سرشته هول محشر 
جهانرا! خور کند روشن ولیکن * زرای اوست دایم روشنی خور 
42 زبار همت او گشت گویی * بدین کردار پشت چرخ e‏ 
[زن ار از هيبت او بار گیرد * چه خواهد زاد تمساح و Le‏ 


(M: Magma'-ul-fusahá; ES: die beiden Hss. Brownes; B: Brownes Text.) 


1. a دلدار‎ EM دیدار‎ SB | b نهاده‎ M نهادم‎ ۰ 

3. b o,» SM سوزث‎ ۰ 

4. om. M, wo 11, 5a + 13b, add, usw. folgen, dazwischen alles om, [2 اي‎ : ol 
B, so nach unserer Konjektur; etwa p دلارام ای‎ ol zu konjizieren halten wir für zu 
weitgehend. „S La for ùÎ ,گفت‎ and om, last half of this and first half of following 
couplet, which are also omitted in text of E, but added in margin." 

10. hier eine Lücke anzunehmen. 

11. a رهی صعب‎ M | b so EM: „ES insert oy after l,a, E omits it after 
Sala: هرا قروز و‎ B (aus و زو‎ së هوا‎ verlesen!). 

Zwischen 12a und 13 b, die E E zu éinem Verse kontrahiert („S. om.“), muß eine 
Lücke angenommen werden. 

15. a 44,2 M شوه‎ BE „S. شوله‎ for 46,2". 

16. b s AE M. 

17. a بد ریا راد‎ M. 

18. a j| رفت وسر بر زد مه‎ JU; M | b „S. adds و‎ before ga". 

19. om. M, nichtsdestoweniger hat add. M erst nach ihm zu stehen. 

۰ چو در M | b‏ باره تازاث a‏ 21 

22, 21., 23., 24. M (falsch). 

28. 2 بهامون در‎ M | b ol an M | «S. Am". 

25. a بهارات‎ M | ,S. 3p“ | b sb eS M. 

26. & 4,8 دانست‎ AA, 

Zi, à 4,8 خواندم | خواند‎ des M | boty. 

28, om. M. | 

29.2 اويم‎ M | b„S. om. [p] and باز بر‎ for از پر‎ 

30. a Ü ye شام از‎ M. 

om. M.‏ .من 

38. b خط مجور‎ à نیارد در‎ M. 
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39. a شهر پاری‎ M. 
40. à بتاجش‎ M | b, ۰ 
41—42. om. M. 


ÜBERSETZUNG. 


1. Als ich das Herz vom herzraubenden Herzinhaber (Geliebten) 
losriß, das Siegel der Genügsamkeit aufs Herz setzend — 

[2. du möchtest sagen, ich hätte aufs Herz ein brennendes Stigma 
gesetzt, das vom Herzen bis in die Augen hinauf Feuer trieb.] 

3. Ich sah, daß von den Augenwimpern Funken auf mein Gesicht 
sprühten wie brennender Goldfeilstaub. 

4. Zu mir sagte er: „O unruhiger Herzensberuhiger, immer rennend 
ohne Schlaf und ohne Speise! 

5. wende doch einmal das windbestrichene Gesicht der Familie zu 
und nimm den Becher! 

6. Ach dieses bergähnliche Schnellfüßige! Ach dieses die Trennung 
Ausbreitende (und) den Weg Zusammenrollende (d. h. Pferd) ۳ 

7. Der Verstand zog mich nach dieser Richtung hin und die Liebe 
nach jener, ich geriet von Bestürzung in Bedrängnis. 

8. Ich sagte zum Herzräuber: ,,O der du mir nötiger bist als die süße 
Seele und angenehmer als das Leben! 

9. Trauere nicht! Armselig gehe ich von dannen, aber reich werde 
ich bald zurückkehren‘. 

10. ....... (Hier eine Lücke, wo jedenfalls: Der Herzräuber sagte:) 

11. „Es ist ein weiter Weg und eine finstere und dunkle Nacht; die 
Luft ist wie Pech und die Ebene (Wüste) davon gepicht. 

12. Steige schnell herab und laß den Sattel davon ruhen“. (Hier 
offenbar wieder eine Lücke.) 

13. ........ Der Himmel hat das Gesicht mit Perlen (Edelsteinen) 
geschmückt. 

[14. Du würdest annehmen, daß der Wind (weiße) Narzissen-(Jas- 
min-)Blätter auf der grünen Meeresfläche (d. h. dem Himmel) umher- 
gestreut hat.] 

15. Die Krümmung der (Mondstation) Skorpionsstachel war wie das 
Lockengekräusel des Liebchens (,) in frische Perlen (d. h. Sterne) unter- 
getaucht. | 

16. Perlen (Edelsteine) waren als Schmuck in die Krone des Diadem- 
gestirns eingesetzt, das ghafr-Gestirn setzte den Helm auf den Scheitel. 

17. Die Milchstraße war wie die Mauer Mosis im Meere, auf dessen 
Grund das Heer vorbeizog. 
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18. Es war der Augenblick, als der Mond aus den Bergen auftauchte, 
rotgelb gefärbt wie das Gesicht der Verstoßenen. 

19. Als er die silberne Kugel mit Gold überzog, wurde die Welt von 
ihren Strahlen erleuchtet. 

[20. Der Bär legte wie ein silbernes Ballrakett den Griff nach unten 
und die Fläche nach oben.] 

21, Im Sand ging das Roß in derselben Weise wie der Schwimmer 
im Wasserstrudel. 

29 Ein schnaubender Drache (d. h. der Oxus) stellte sich mir ent- 
gegen, lármend und ungestüm und den Boden aufwühlend. 

22 Den Bauch an der Ebene reibend schritt er so einher, daß die 
Ebene unter ihm ausgehóhlt wurde. 

24. Er hielt mit seinem Schwanz den Saum des Ostens, er legte sein 
Haupt an den Rand des Westens. 

25. Durch den Frühlingsregen wurde er fett, von der Junihitze ma- 
gerte er ab. 

26. Von ihm ist geboren, was immer in der Welt ist, und doch ist er 
jugendlicher als das, was immer in der Welt ist. 

27. Den Preis des šáh las ich dem Oxus vor, es erscholl (vor Er- 
staunen) „Allähu akbar" von ihm. 

28. Er machte sich sehr unterwürfig und sagte zu mir: ,,Habe keine 
Angst vor mir und setze ohne Pein (über mich). 

29. Denn ich bin Schüler der hochherzigen Hand desjenigen, dessen 
Preis du auswendig rezitierest". 

30. Dank dem Glorienscheine des Šáh überquerte ich ihn, ohne daß 
ein einziges Haar an meinem Körper benetzt worden wäre, 

[31. Und von dort bis an diesen Fürstenhof — als ob man die Para- 
diestür aufgemacht hätte. 

39. Jede Anhöhe voll griechischer Seide, jede Niederung voll Sustar- 
stoff. 

33. Man möchte sagen, die gesamte Ebene (Wüste) ist vor Tulpen 
ein Zarduát-Tempel geworden (wo ja ununterbrochen das Feuer lodert). 

34. Man würde meinen, jeden Augenblick komme reichlich Feuer vom 
blaugrünen Meer (d.h. die Tulpen leuchten aus dem Steppengras hervor).] 

25 Als ich an diesen hehren Fürstenhof kam, entsandte ich eine 
Taube zum Liebchen. 

26. Die Taube flog zum Liebchen mit einem eine Freudenbotschaft 
verkündenden Briefe unter ihrem Fittiche. 

37. Im Briefe stand geschrieben: „O Herzensberuhiger! Das Herz hat 
den Wunsch erreicht und die Mine den Edelstein. 

38. Ich betrat einen Fürstenhof, über den schnell hindurchzugehen 
das Rad der Weltachse (d. h. der Himmel) sich nicht traut (so hoch 
ist er!). 





39. Am vordersten Platz sitzt ein Pädääh, ein Siegreicher, mit der 
Kunje Abu-I-Muzaffar. 
40, In seinem Namen (d, h. Ahmad) ist der Vertrag mit Adam nieder- 


geschrieben, in seiner Feindschaft der Schreck des Auferstehungstag 
geformt. 

41. Die Sonne erleuchtet die Welt, aber sie schöpft ihr Licht immer- 
während von seiner Weisheit. 

42, Als ob von der Last seiner Fürsorge der Rücken des Himmels- 
gewölbes in dieser Weise (d. h. so, wie er ist: gebogen, krumm) wäre. 

[43. Wenn das Weib von seiner Würde empfängt, was wird es 
gebären? Krokodile und Löwen!] 


E E ۳ ۰ # E * 





KOMMENTAR. 


1. dil, dil-där, dil-bar; dil-där, dil-bar; dil-bar, (ba)dil bar: tagnisi murakkab. 
bar kandam X muhr. 

2. dághi sózán, daar; dil (bis), dide. 

3. 52۳۳, sózün; zar. rójam, mu£gám; didam. 

4. dil-árám X bi-árám, táziján. bi-chwüb u bi-chwar. 

5. and ü de, ba-düde; havá, dûde (Ruß, Kamin). 

6. Parallelismus. fighán zin bis: Anaphora. sin „Sattel“ : ihämi tanásub zu 
„Pferd“, -páj X kóh-; -didár (letzteres auf den Kopf weisend). -navard X gustar. 

7. chirad X “dq. 2-۳ sù, sún si. 

8. dán, umr: dil. širin, ehwaitar, 

9. méravam X báz djam. darvés X tavángar. 

11. jab, tûrik u fire; qir, mugajjar (iätigäg). rahi, hámün. 

12. zin, zin: tafnisi tám. 

13. árüste, gauhar. 

LA. bûd, darjá. sabz, "abhar (weiß!). 

15. mugharrag, tar. cham bis, sulf schwarz X lw'lu* weil. 

16. mukallal, iklil (i&tiqáq) = tûj, gauhar. ghafr, mighfar (istigáq). mighfar, 
tárak, iklil und ghafr Gestirne und zugleich Mondhüuser; so auch Saule in v. 15. 

17. ga'r, darjá. Zu der „Mauer Mosis" vgl. G. Weil, Biblische Legenden der Musel- 
männer, Frankfurt a. M. 1845, p. 161. 

18. zamáné, mah; kóh (Zeit und Ort). mah, mah gür; sar, rûj. rang, muza'far. 

19. zar, simin. توح‎ munavvar (iätigäg). gój, giti. 

20. zír X az bar. daste, pahne. 

21. gharg-áb, dndvar; -üb, rég. sûn, bûre (Art, Weise): ihämi tanásub. 

22. imad X -árüm, b: tansig-us-sifät, vgl. Rück.-Pertsch, p. 312. 

23. hämin bis. ikam, کم موه‎ (hohl). šikam, bar (Brust): ihämi tanásub. #ikam 
mülán ba-hámün bar hami. 

24. chüvar X báchtar. dunbál X sar; dûman, karám. 

25. bahári, hazirán; garmá. farbih * lághar. 

26. har-&Á andar gihán-ast: qitár-ul-ba'irajn. zûde, + 

21. bar-chwändam, bûng; büng, Alláhu akbar. šáh, Alláh. 

28. Vielleicht tavázw', bu-g'zar durch vaz = guzüétan. bisjür X bi- 

29. ki bis: Anaphora. man X tu. &ügird, bar-chwáüni, kaf, bar. 

30. mój, Lam, 

31. va-z-ingd, ba-din, dargáh, dar; firdaus. 
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32. Parallelismus. hame bis: Anaphora. bülá X pasti. dibä, kálá, rümi, Suäter, 

33. sa r-i-sa r (Kopf), hajkal (Bild, Statue). lále, sahra. | 

34. dtaá, darjá. har, firáván. 

35.—36. süji gändn kabütar, kabütar süji dánán: Epanaphora. 

36. kabütar, parváz, par; nûma. 

37. s. oben Nr. 35. 

38. mpardam, raftan. 

39. Der Titel pádsáh (s. aber M!) kann sich unmöglich auf Abu-l-Muzaffar Jüsuf 
ibn Násir-ud-din, wie es in *Aufis Überschrift heißt, beziehen, da dieser nie ein 
regierender Fürst war, wohl aber auf den oben p. 300 angeführten Amir, dessen Namen 
(Ahmad) offenbar v. 40 meint, anspielend auf lauláka lauláka lammä chalaqtw'l-afláka 
„wenn du nicht wärest, so hätte ich die Himmel nicht geschaffen!". *Aufís Angabe, 
Labibi sei Panegyriker Jüsufs gewesen, bleibt nach wie vor unerwiesen, seine Be- 
hauptung aber, er habe die vorliegende Qaside zu dessen Ehre gedichtet, bricht auf 
Grund dieser Feststellungen zusammen. 

40. nam — nûme, nubiste; ahdi Adam, Adam, sirište X mah3ar. kín, haul. 

Al. gihán, chwar; chwar bis: tağnisi tám; róšan, rójant. gihán gewöhnlich 
fand, hier in Verbindung mit X däjim! 

42. bûr, pušt, vgl. ar. الظهر‎ AA. éarchi danbar, gójé „eine Kugel“: ihámi tanásub. 

43. zan, bûr, zûd. timsáh u ghazanfar; hajbat „Furcht“. 


Man sieht, daß die Qaside, oder vielmehr der Torso einer solchen, an 
rhetorischem Beiwerk außerordentlich reich ist, viel reicher als die ver- 
einzelten Verse unserer Sammlung. Man darf aber nicht aus den Augen 
verlieren, daß ein panegyrisches Gedicht viel geziertere, pomphaftere 
Fassung erheischt als alle sonstigen Dichtungsarten. Ließe sich der Dichter 
in dieser Beziehung Nachlässigkeit zuschulden kommen, so würde dies den 
spähenden Augen seiner Nebenbuhler natürlich nicht entgehen und Ver- 
leumdungen, ja vielleicht noch andere unangenehme Folgen nach sich 
ziehen, Indessen können wir nicht umhin, Labibi als Autor dieses Stückes 
nicht nur in Frage zu stellen, sondern geradezu abzulehnen. 

AuDerlich tut dies “Aufis oben erwiesene falsche Bestimmung des 
Gefeierten, ferner die Unstimmigkeit der Quellen dar, innerlich der zu 
prickelnde Stil des auch sonst als schön anzusprechenden Gedichts, eine 
Ausdrucksweise, die sich durch ihre Üppigkeit und Phantasie von allem, 
was wir sonst von Labibi besitzen, scharf abhebt. Man vergleiche die 
Schreibart des einzigen, sicher als von unserem Dichter beglaubigten 
größeren Stückes Nr. 22 mit derjenigen der Qaside, um sich sogleich und 
unmittelbar von dem Unterschiede beider schlagend zu überzeugen. In 
seiner Ausgabe von Diväni hakim Farruchíji Sistäni (Tehrán 1311, p. 5) 
bemerkt “Ali *Abdurrasüli, daß einige Tazkires diese Qaside, die von “Aufi 
dem Labibi zugeschrieben wird, dem Farruchi zusprechen, so z. B. Mafma‘- 
ul-fusahá; sie komme auch in Hss. von Minütihris, Lämii Gurgänis und 
Azragi Haravis Diván vor. Der Herausgeber stellt sich, hauptsächlich mit 
Rücksicht auf den Stil, der Autorschaft Farruchís abweichend gegenüber 
und hält -Aufis Angabe für die richtigste. Demgegenüber ist zu betonen, 
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daß die Qaside sehr gut dem Lebenslaufe Farruchis entspricht, wie der- 
selbe in Cahár maqûle p. 36 geschildert wird. Der Dichter, soeben ver- 
heiratet, soll aus Not einen reicheren Gönner aufgesucht haben. Stimmen 
unsere Voraussetzungen, so läge da ein interessanter Fall vor, wo die ehe- 
liche Liebe in die landläufige Form der Nasib- und Ghazel-Erotik hinein- 
gezwängt wird. Ma&ma‘-ul-fusahä sagt unter Farruchi (I. p. 445) wört- 
lich: „Dies ist die erste Qaside, die (Farruchi) zum Preise Abul-Muzaffar 
Muhtág Cugháni gedichtet hat, und von dort geriet er in den Dienst Amir 
Nasrs und Sultán Mahmüds, wie denn dies in Nizämi *Arüzis Cahär 
Magäle geschildert wird". 

Einige Hoffnung, die Qaside für Labibi retten zu können, schienen 
uns die in Deh-chodäs Anführung vorkommenden Varianten zu v. 57 der- 
selben (vgl. oben Nr.35) zu geben, nach welchen zu urteilen Deh-chodä 
die Stelle einer anderen Quelle als *Aufí entnommen hätte. Man weiß 
jedoch, daß Deh-chodä überhaupt in seinen Amsäl die Tazkire “Aufis stark 
heranzieht. Allem Ermessen nach lag ihm dabei die bekannte Ausgabe 
E. G. Brownes vor, obwohl es gar nicht so widersinnig wäre, wenn ihm, 
ähnlich wie vermutlich s. Z. Rizá-Quli Hidäjat, eine sonst unbekannte 
cAufi-Hs.1) zu Gebote gestanden wäre, was ja, obwohl unwahrscheinlich, 
grundsätzlich nieht auszuschließen ist. In letzterem Falle hätte er seine 
Varianten einfach dieser entnommen, ansonsten seinem textkritischen 
Gefühl und seiner literarischen Erfahrung gemäß gelesen. Wir wollen 
gleich bemerken, daß die Korrektur ba-gauhar unumgänglich notwendig 
ist, während raside für einen herauszureiBenden Vers wohl verständlicher 
erscheint als rasidam, also eine willkürliche Änderung Deh-chodás ist. Beide 
lassen sich demgemäß auf sein persönliches Eingreifen zurückführen, 
ohne eine andere Quelle als E. G. Brownes “Aufi-Ausgabe (M bringt diesen 
Vers nicht!) voraussetzen zu müssen. Die einzige Stütze, die uns erlauben 
würde, ‘Aufis Zuweisung trotz aller anderweitigen Schwierigkeiten auf- 
rechtzuhalten, bricht somit zusammen. 

(Fortsetzung folgt.) 





— ` 


1) Vgl *Aufi ed. E. G. Browne Il (1908) p. 6 u. I (1906) p. à 
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PRO DOMO. 
Von 
Bedřich Hrozný. 


Mein im Jahre 1940 erschienenes und bereits kurz darauf — im 
Laufe von einigen Monaten — vergriffenes Werk „Die älteste Geschichte 
Vorderasiens" (172 Seiten, drei Karten, eine Tafel, viele Illustrationen : 
Verlag Melantrich, Prag}!) hat eine Reihe wohlwollender Rezensenten von 
bestem wissenschaftlichen Ansehen gefunden.?) Zu meiner nicht geringen 
Überraschung hat sich aber der angesehene Historiker des klassischen 
Altertums, somit eines angrenzenden Gebietes, an der Mün- 
chener Universität, Prof. Walter Otto, berufen gefühlt, eine ganze Schrift 
meiner Arbeit zu widmen, die er-unter dem Titel »Die ülteste Geschichte 
Vorderasiens, kritische Bemerkungen zu B. Hroznys gleichnamigem Werk" 
in den Sitzungsberichten der Bayerischen Akademie der Wissenschaften, 
Phil.-histor. Abteil. 1941 /U, 3 (München, 47 Seiten) herausgegeben hat 
und in der er mein Werk glattweg ablehnt, Bald nach der Veróffentlichung 
dieser polemischen Schrift ist der Verfasser gestorben. Es tut mir außer- 


') Das Werk ist eine von mir selbst verfaßte Übersetzung der tschechischen 
Schrift Nejstarší dějiny Přední Asie, die ebenfalls in Prag bei Melantrich erschienen 
ist und gleichfalls in kurzer Zeit vergriffen wurde. Eine zweite, neubearbeitete und 
ergünzte Auflage erschien in beiden Sprachen im Jahre 1943, deutsch unter dem 
Titel: Die älteste Geschichte Vorderasiens und Indiens (260 Seiten, Preis 30 RM). 
Eine französische Ausgabe, die in Bibliothéque Historique erscheinen soll, wird von 
Payot, Paris, vorbereitet. [Da auch die zweite Auflage heutzutage bereits vergriffen 
ist, wird für das Jahr 1944 eine dritte Aufl. vorbereitet. Korr.-Zus.] 

2) Siehe z, B. Fritz Schachermeyr in Klio 35, 128: „Eine vortreffliche Darstellung 
der Geschichte Vorderasiens im 2. Jahrtausend...*, — Fr. Specht in Zeitschrift für 
vergleichende Sprachforschung 67, 241: „...eine gute, knappe Zusammenstellung über 
die Geschichte Vorderasiens bis in das 2. Jahrtausend... o — F. Hanéar in Wiener 
Zeitschrift für die Kunde des Morgenlandes 48, 148: „Der wissenschaftliche Wert des 
Werkes, wie überhaupt der Arbeit Hroznjs besteht darin, daß die Kühnheit seiner 
Hypothesen sowohl die Urgeschichtsforschung, als auch die Sprach- und Geschichts- 
forschung in neue Blickrichtungen zwingt". — K. Móhlenbrink in Theologische Litera- 
turzeitung 1941, 191: „... Was man aus dem archüologischen Material heute für die 
ältesten Zeiten Vorderasiens herausholen kann, hat Hrozny gut gezeigt", — C. Ryck- 
mans in Le Muséon 54, 216: »Die alte Geschichte Vorderasiens von den Anfängen bis 
zu der Spätzeit des zweiten Jahrtausends, wie sie in dieser meisterhaften Skizze 
erscheint, ist — dank den persönlichen Forschungen des Verfassers — um einige neue 
Perspektiven bereichert. ... Ein interessantes Buch, das in glünzender Schilderung, 
die sich nicht selten auf kühne Vermutungen stützt, die Ergebnisse der neuesten 
archäologischen und philologischen Entdeckungen gibt“. Vgl, weiter A, Pohl in Orien- 
talia 11, 187 f, Frhr. von Bissing in Philologische Wochenschrift 1941, 548 ff. usw. 
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ordentlich leid, daß ich hier mit dem Werke eines verstorbenen Gelehrten, 
den ich persönlich hochschätzte, polemisieren muß. Indessen gilt das von 
Otto zitierte Wort Plato amicus, magis amica veritas, hoffe ich, auch für 
den Angegriffenen, und zwar dies umsomehr, als es sich zeigen wird, daß 
die Angriffe Ottos keine veritas sind. Würde ich mich nicht nach einem 
anderen richtigen, lateinischen Wort: Audiatur et altera pars richten, so 
läge die Gefahr sehr nahe, daß die unberechtigten Angriffe Ottos in brei- 
terer Öffentlichkeit leicht als maßgebendes Urteil eines akademischen 
Fachmannes genommen werden kónnten. 

Die Vorwürfe Ottos betreffen in der Hauptsache zwei Punkte: 

1. habe ich in meinem Werke sehr viele Hypothesen veröffentlicht, die 
ich in diesem für einen größeren Kreis bestimmten Werke ohne ein- 
gehendste Begründung hätte noch nicht vorbringen dürfen (1. e. 18 ff., 46) ; 

2. versage ich bei dem Versuch, die von mir behandelten Völker 
anthropologisch zu erfassen (S. 36 ff.). 

Was den ersten Vorwurf betrifft, so denkt hier Otto, der S. 18 selbst 
zugibt, daß „der, der den Mut hat, die älteste Geschichte Vorderasiens zu 
behandeln, ohne Hypothesen nicht auskommen kann“, vor allem an meine 
in dem kritisierten Buche veröffentlichten Mitteilungen über meine Ent- 
zifferung der proto-indischen und der kretischen Inschriften. Indessen 
sind mir diese überaus wichtigen Entdeckungen zur Geschichte des alten 
Orients!) erst im Laufe der Ausarbeitung meiner Ältesten Geschichte 
Vorderasiens gelungen. Und da die letztere Arbeit fest terminiert war (sie 
erschien auch heftweise in 14tägigen Fristen!) und da diese Entdeckungen 
andererseits von umstürzender Bedeutung waren, so kann es mir wahr- 
haftig nicht verübelt werden, ja muß als etwas selbstverständliches be- 
trachtet werden, daß ich bereits in diesem historischen Werke in kurzer 
Form auf die betreffenden Probléme eingegangen bin, indem ich in dem 
Vorwort auf S. 9 eine ausführliche Begründung der beiden Entzifferungs- 
versuche in Archiv Orientálni für die nächste Zukunft in Aus- 
sicht stellte; über meine Entzifferung der proto-indischen Inschrift publi- 
zierte ich übrigens eine erste informative Mitteilung bereits in meiner, im 
J. 1939 erschienenen Vortragsschrift „Die älteste Völkerwanderung und 
die proto-indische Zivilisation. Ein Versuch, die proto-indischen Inschriften 
von Mohendscho-Daro zu entziffern". Mein Versprechen habe ich auch 
pünktlich eingehalten: | 

im Mürz 1942 erschien im Archiv Orientálni 1941, 192—259 und auf 
10 Tafeln der erste, | 

im September 1942, ibid. 1942, 1-102 und auf 19 Tafeln, der zweite 
große Aufsatz über die Entzifferung der proto-indischen Inschriften; 


1) Auch Kreta erweist sich, wie meine Entzifferung zeigen wird, als mit dem 
alten Orient durch mannigfachste Bande verbunden. 
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im Juli 1943 erschien in Archivum Orientale Pragense 1943, 1—117 
und auf 2 Tafeln, der erste große Aufsatz über die Entzifferung der 
kretischen Inschriften. 

Sehr wichtig ist es weiter, daß meine Entzifferung der proto- 
indischen Inschriften in der Fachkritik bereits durchzudringen beginnt: 
siehe die Ausführungen R. Hartmanns in Orientalistische Literaturzeitung 
1943, 55 (,.... zweifellos der ernsthafteste Versuch, der bisher angestellt 
wurde, durchgeführt mit dem Scharfsinn und der Kühnheit des bewährten 
Entzifferers...") und die Rezension von B. Rosenkranz im Archiv für 
Orientforschung 14, 209 ff. („... wesentlicher ist, daß Hrozný den rich- 
tigen Ansatzpunkt gefunden hat"). Ich zweifle nicht daran, daß meine 
diesbezüglichen „phantasievollen Kombinationen“ (Otto, Le 22, Anm. 2) 
bald allgemein anerkannt sein werden. 

Was meine vorläufigen Mitteilungen über meine Entzifferung des 
Kretischen (Alteste Geschichte 150—152) betrifft, so versteigt sich Otto, 
l. e. 9 sogar zu der ungeheuerlichen Behauptung, „daß Hrozný mit all dem, 
was in mühevoller, jahrzehntelanger Arbeit vor allem durch die Archäolo- 
gie über das Wesen der kretischen Kultur festgestellt worden ist, nicht 
vertraut ist". Für was für einen primitiven „Gelehrten“ muß mich W. Otto 
gehalten haben, wenn er allen Ernstes annehmen und behaupten konnte, 
daß ich mich, als ich mich mit Kreta zu beschäftigen begann, nicht auch 
in der bisherigen Literatur über Kreta umgesehen habe! Meine oben 
erwähnte erste große Arbeit über die kretischen Inschriften zeigt wohl, 
daß ich auch in dieser Beziehung nichts versäumt hatte, Meine Umschrif- 
ten und Übersetzungen der kretischen Texte zeigen wohl, daß Allerlei von 
dem richtig war, was man bis jetzt von Kreta und Vorgriechenland ver- 
muten konnte, bringen aber andererseits auch gar manche Überraschun- 
gen, genau so, wie man dies seinerzeit auch bei meiner Entzifferung des 
Keilsehrift-Hethitischen erlebt hat. Die Philologen und Historiker Kretas 
und Vorgriechenlands werden eben wohl in mancher Hinsicht umlernen 
müssen. 

Des weiteren wird mir von Otto vorgeworfen, daß ich mitunter ähn- 
liche oder gleiche Vólkernamen für historische oder geographische Schlüsse 
verwerte (l. c. 19 ff.). Ich komme da zu „geradezu phantastisch wirkenden 
Aufstellungen“. Dieser Vorwurf hängt nun wiederum sehr enge mit meiner 
Entzifferungstütigkeit zusammen. Eine Entzifferung muß vor allem auf 
Eigennamen aufgebaut sein. Bei der Entzifferung der proto-indischen 
Insehriften, die in unbekannter Schrift und auch in unbekannter Sprache 
verfaßt sind, handelte es sich um Auffindung eines oder mehrerer Eigen- 
namen, die eine tragbare Verbindung zwischen Vorderasien und dem sehr 
entfernten Indusgebiet herstellen würden. Es ist klar, daß man in der- 
artigen geradezu verzweifelten Fällen jede, auch nur die unscheinbarste 
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Spur verfolgen muß. Nun gelang es mir, als die Lesung der keilschrift- 
lichen Legende des in Älteste Völkerwanderung und die proto-indische 
Zivilisation, Taf. XII veröffentlichten proto-indischen Siegels, die Silben 
sag ku ši festzustellen. Da das Wort sag den Eindruck eines Titels 
(= „Haupt, Chef“?) machte, so lag es hier nahe, den Landes- und Volks- 
namen Kuši und seine weitverbreitete Sippe zu vergleichen (siehe ibid. 
13 ff.). Ein weiterer Schritt war das Suchen und das endliche Auffinden 
eines Namens in den proto-indischen Inschriften (Marshall, Mohenjo-Daro 
II pl 111, 317 und Hunter, Script of Harappa and Mohenjo-Daro, pl. 
XXIV, 460), der den Landesnamen Kuši am ehesten repräsentieren 
könnte, Weitere Untersuchung ergab, daß die vorgeschlagenen Lesungen 
zwar, rein graphisch betrachtet, richtig waren, daß hier aber auf dem 
Keilschriftsiegel der Gottesnam e Sak-ku-$i und auf den beiden proto- 
indisch geschriebenen Siegeln der Gottesname Kuši vorliegt (siehe 
meine Älteste Geschichte Vorderasiens und Indiens, 2. Aufl, 207 f.). So 
hat sich meine Kombination mit dem Namen Kuši 
bewährt, sie hat mir auch geholfen, die Lesungen einiger Zeichen 
richtig zu bestimmen, was für mich im Anfang der Entzifferung einen 
überaus großen Wert hatte, nur wurde sie im Laufe der weiteren Unter- 
suchung dahin modifiziert, daß es sich hier nicht um einen Landesnamen, 
sondern um einen Gottesnamen handelt. Und ich halte auch weiterhin die 
Kombination der Kuši, Kas-, Kos-Namen, die mir von Otto unberechtigter- 
weise so übelgenommen wird, für eine gute Arbeitshypothese 
(siehe meine Alteste Geschichte usw., 2. Aufl. 62), die eine ganze Reihe 
von Kas-Namen, sowohl Landes-, Völker-, als auch Gótternamen verknüpft 
und auf ein gemeinsames Zentrum um das Kaspische Meer herum hin- 
zuweisen scheint. Jedenfalls waren die Kusi-,Phantasien" für meine Ent- 
zifferung des Proto-Indischen von kapitaler Bedeutung. Hätte ich mich 
mit der übervorsichtigen und überüngstlichen Methode Ottos begnügt, 0 
hätte ich nie das Proto-Indische, das Hethitische usw. entziffert. 

W. Otto geht in seiner unfruchtbaren Hyperkritik und Zweifelssucht 
soweit, daß er S. 19, Anm. 5, sogar auch meiner einwandfreien und von 
den wirklichen Hethitologen so gut wie allgemein angenommenen Fest- 
stellung gegenüber, daß die Keilschrift-Hethiter nach der Stadt Nesas 
als Nésier zu bezeichnen sind, allen Ernstes „die größte Vorsicht" emp- 
fiehlt! Zum ÜberfluB wird diese meine Behauptung neuerdings durch eine 
von Alp, Untersuchungen zu den Beamtennamen im hethitischen Fest- 
zeremoniell, S. 14, Anm. 1, veróffentlichte Stelle Bo. 2002, III. 65, *'" Nisih 
„auf Stadtyigisch“ (— keilschrift-hethitisch) — siehe Otten in OLZ 1943, 
114 — zur absoluten Gewißheit erhoben. Meine „phantasievollen Hypothe- 
sen" haben eben die für meine Kritiker unangenehme Eigenschaft, dali 
sie sich im Laufe der Zeit in der Regel — bewähren! S. 30 f. erklärt Otto 
als unbewiesen die allgemein von allen Hethitologen als selbstverständlich 
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betrachtete und bestens begründete Annahme, daß in den kleinasiatischen 
Hieroglyphen-Inschriften dieselbe Sprache vorliegt, wie in den syrischen. 
Ja, S. 24ff. bezweifelt er auch die Existenz des Volkes der hieroglyphischen 
»Hethiter" selbst, indem er die hieroglyphisch-,hethitische" Sprache nur 
für eine Sprachform des Keilschrift-Hethitischen erklürt! Einer solchen 
Hyperkritik und zugleich auch Unkenntnis der hethitischen Grundfragen 
steht man ganz ratlos gegenüber. 

Prof. W.Otto hat offenbar selbst den Eindruck gehabt, daß seine 
Bekrittelungen meiner philologisch-historischen Aufstellungen nicht viel 
beweisen, und so hat er sich noch nach anderen Argumenten umgesehen, 
die er in dem Vorwurf zu finden glaubte, daß ich in der Deutung des 
anthropologischen Materials „versage“ (S. 36 ff.). Damit stimmt es aber 
sehr schlecht überein, daß er selbst „die allergrößte Vorsicht“ bei der Deu- 
tung „des unzureichenden und oft nur schwer zu deutenden" anthropologi- 
schen Materials empfiehlt (S. 36 f.). Natürlich habe ich nach Möglichkeit 
auch das anthropologische Material zum Vergleiche herangezogen, ohne 
ihm aber eine entscheidende Bedeutung zuzuschreiben. Denn erstens ein- 
mal sind die Methoden der historischen Anthropologie, einer ganz jungen 
Wissenschaft, sehr schwankend, subjektiv, nicht allgemein anerkannt und 
zweitens waren die Rassen bereits im alten Orient nachweisbar so ver- 
mischt, daß ein Rückschluß von Rassenmerkmalen auf die Sprache sehr 
oft direkt unmöglich ist.!) Daher genierte mich z. B. Älteste Geschichte 
Vorderasiens S.46, der armenoide Typus der Männer einer Skulptur aus 
Uruk nicht, als ich sie wegen des Bogens und der Pfeile vermutungsweise 
für Semiten erklärte, was Otto 5.38, Anm.4, kurzsichtiger Weise rügt. 
Und so wird der sogen. armenoide Typus m. E., was zunüchst ganz paradox 
klingt, infolge der starken Vermischung der nach Vorderasien eingedrun- 
genen Indoeuropäer mit den Churritern oft geradezu zu einem anthropo- 
logischen Merkmal der ersteren (Hethiter, Mitannier, Proto-Inder usw.) ; 
siehe z. B. meine Alteste Geschichte, 1. Aufl. 119, 2. Aufl. 142 f., 228 und 
vgl. auch die Bemerkungen P. Pouchas zu der 2. Aufl. meiner Schrift im 
Arch, Or. Prag. XIV. 155. Ein Lapsus passiert Otto andererseits S. 39, wo 
er in einem sogar mit einem Ausrufungszeichen versehenen Satze be- 
hauptet, daß ich die armenoide Nase einer Gesichtsurne aus Palästina auf 
S. 28 meiner Schrift für europäisch" erkläre, während ich in Wirklichkeit 
dort aus dieser Nase, wie auch aus der im Gegenteil kleinen, eingedrückten 
Nase einer Statuette aus Jericho bloß den Schluß ziehe, daß die damalige 
Bevölkerung „in rassischer Hinsicht gemischt war"! 





1) Man beachte auch z. B. E. Herzfeld in Archäologische Mitteilungen aus Iran, 
V. 861.: „Auch geschichtliche Rassen werden. Sie sind nicht. Dafür ist Schädelform 
und Knochenbau ganz gleichgültig. Zwischen Rasse in geschichtlichem und in anthro- 
pologischem Sinne ist ein tiefgehender, grundsützlicher Unterschied. Daher sind anthro- 
pologische Feststellungen für Geschichte meist nicht verwertbar". 
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Damit sind die wichtigsten Vorwürfe Ottos beantwortet. 

Prof. W. Otto erklärt S. 46 meine seinerzeitige Entzifferung des 
Hethitischen als eine „geniale Pionierarbeit", glaubt aber meine neueste 
Arbeit ablehnen zu müssen. Demgegenüber darf ich wohl zum Schluß die 
begründete (vgl. oben S, 310) Zuversicht ausdrücken, daß in naher Zukunft 
auch die beiden wichtigsten Entdeckungen meiner Altesten Geschichte 
Vorderasiens (und Indiens), die Entzifferung des Proto-Indischen und des 
Kretischen, eine allgemeine Anerkennung finden werden.!) 


1) Der Vollständigkeit halber sei hier noch die Rezension der Schrift Ottos von 
W. von Soden in Gnomon 1943, 216 f. (wie auch vorher noch sein wenig sachliches 
„Rezensiönchen“ meiner Schrift in ZA 47, 132) erwähnt. In der ersteren Rezension 
schließt sich der Rezensent dem Urteile des Nichtorientalisten Otto an, ohne 
es im Einzelnen nachzuprüfen. Einen selbständigen Wert haben diese Rezensionen nicht 
und es erübrigt sich daher, hier auf sie des Näheren einrugehen, umsomehr als sie 
in einem bei diesem Autor üblichen (zur Charakteristik der sonderbaren „Rezensions- 
methoden“ des Hrn. von Soden siehe auch E, Ebeling in Mitteil d. Altor, Gesellsch. 
X. 2, 1ff. und E. Unger in Altindog. Kunstempfinden 11, Anm. 18), verletzenden Tone 
gehalten sind. Nur die unwahre Angabe v. Sodens (Gnomon 1943, 216, Anm. 1) sei 
hier kurz rektifiziert, daß auch die Rezension J. Friedrichs in ZDMG 95, 150 ff. ab- 
lehnend sei. Vgl. z. B. ibid. 150 f.: „Eine zusammenfassende Darstellung der ältesten 
Geschichte Vorderasiens in deutscher Sprache fehlte bisher..... Diese Lücke füllt das 
vorliegende Buch aus.... Hroznf versteht es recht gut, die bleibenden kulturellen 
Errungenschaften auch dieser alten Zeit herauszuholen und in leicht lesbarer Dar- 
stellung auch einem weiteren Leserkreis anschaulich zu machen . . ." Usw, Aller- 
dings ist die Rezension Friedrichs nach seiner bekannten Art sehr vorsichtig und 
gegenüber meinen weiter reichenden Hypothesen zurückhaltend, aber keineswegs 
ablehnend, Dies zur Steuer der Wahrheit! 
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Heuser-Sevket: TÜRKISCH-DEUTSCHES WÖRTERBUCH. Unter wissenschaft- 
licher Leitung und Mitarbeit von Dr. Hellmut Ritter, o. Professor an der 
Universität Istanbul, verfaßt und herausgegeben von Fritz Heuser, Deut- 
sche Schule, Sprachlehrer am Technikum und an der Technischen Hoch- 
schule Istanbul. Kommissionsverlag Otto Harrassowitz, Leipzig 1942. 
AVI +558 SS. RM 26.—. 

Anläßlich seiner Besprechung von Luigi Bonellis ausgezeichnetem 
Lessico Turco-Italiano hat Fr. Taeschner (OLZ 45, Sp. 252) den Wunsch 
geäußert, daß ‚von dem Heuser-Sevketschen Lexikon eine zweite Auflage 
erscheine, in der dieses an sich schon treffliche Werk den vorläufigen 
Charakter der etwa zufälligen Phrasensammlung abstreife zugunsten 
einer systematischen Aufzeichnung des türkischen Wortschatzes'. Dieser 
Wunsch ist nun nach beiden Richtungen in Erfüllung gegangen. Gegen- 
über der ersten Auflage wurde die Bezeichnung der lang ausgesprochenen 
Vokale einheitlich durchgeführt und neben jedem Nomen die lautliche 
Abweichung der Endung vor vokalisch anlautenden Suffixen durch An- 
gabe der Akkusativendung hingesetzt. Durch diese beiden Momente unter- 
scheidet sich Sevket-Heuser sehr vorteilhaft von Bonelli — eine nicht zu 
unterschützende Leistung, zumal bekanntlich weder die Lüngen aus dem 
arabischen oder persischen Schriftbild einfach zu kopieren sind, noch die 
türkischen Endungen in den Fremdwörtern immer mit den geläufigen 
Gesetzen der Vokalharmonie (vgl. A. Fischer, Die Vokalharmonie der 
Endungen an den Fremdwörtern des Türkischen. Morgenlündische Texte 
und Forschungen, Bd. I, Heft 2, Leipzig 1920) übereinstimmen. Es bleibt 
nur noch die Tonangabe als die dritte in diesem Bunde übrig, eine nicht 
minder heikle Frage, für deren Beantwortung die griechische Umschrift 
des ‚Lexikon Turko-Ellinikon' von J. Chlóros (zwei Bände, Ko-pel 1899) 
die ersten Ansätze bietet, die durch neuere abendländische, bzw. türkische 
(vgl. H. W. Duda, Zu B. Collinders osmanisch-türkischen Lautstudien, 
ZDMG 94, p. 94, Anm. 1) Aufsätze (auch polemischer Natur) und durch 
andere verläßliche Umschriften zu ergänzen, aber auch zu verbessern sind. 

Eine genaue Durchsicht und beträchtliche Vermehrung des Materials 
hat der Wortschatz erfahren. Hat die I. Auflage in dieser Beziehung einige 
Lücken aufzuweisen gehabt, holt die vorliegende diesen Mangel reichhaltig 
nach. Bei meiner Bearbeitung des Langenscheidtschen Reise-Dolmetschers 
hatte ich gar oft Gelegenheit neben anderen auch das Heuser-Sevketsche 
Wb. zu Rate zu ziehen und es freut mich feststellen zu können, daß seine 
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Belehrungen mir stets von Nutzen waren. Nachtragen möchte ich: bajir- 
sak, bezek, gejrek, yeni kantar, kataloj, kuskus, istifraj, palüze, pagmak, 
şerif, Zu ergänzen wären die Stichwörter: doğru gegen, nach; medar 
centro die movimento; mezzo, causa (Bon.); pegkes Geschenk; sebketmek 
vorangehen; tapa Pfropf ; teferruat Zubehör. Irgendwie systematisch 
habe ich freilich nach Auslassungen oder Verbesserungen nicht gefahndet, 
dies wäre auch durchaus überflüssig gewesen. Heuser konnte Bonelli für 
seine Zwecke wahrscheinlich nicht mehr nutzbar machen. Zweifelsohne 
wird die wechselseitige Einsichtnahme weitere Vermehrung und Ver- 
edlung des Stoffs beiderseits mit sich bringen. Ansonsten verweise ich auf 
die Besprechung der I. Auflage von O. Spies OLZ 36 (1933) Sp. 323 s. 

In der neuen Gestalt wird das Wb. zu einem unentbehrlichen Hilfs- 
mittel des modernen Türkisch und der neuesten türkischen Literatur. 
Ich gehe wohl nicht fehl in der Annahme, daß wir bald eine dritte Auflage 
zu begrüßen haben werden nebst weiterer Vervollkommnung der an sich 
schon tüchtigen lexikographischen Leistung, die seit allem Anfang berech- 
tigte Achtung und Beachtung gefunden hat. J. Rypka. 


Le A 











